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Zvsfttze und Beriehtigongeii zu Bniekhardf s nOieerone^ 



Von 
Dr. W. Bode. 

Zu der Veröffentlichung der hier zusammengestellten Notizen habe 
ich micli eDtschlüsseii auf den ausdrücklichen Wuiidcli des Herausgebers 
der neuen Auflage des Cicerone. Ich hoffe, — da leider keine Ansicht 
vorbanden scheint, dass Burckhardt selb^i die Durcharbeitung seines Buches 
übernimmt lutd dadurch demselben jene köstliche Frische und Originalität 
erliielle — diese Notizen werden eine kleine Beisteuer dazu sein, dass 
jenes ausgezeichnete Ruch auch für die Zukunft stets allen Anfor- 
derungen des praktis( ficn Gebrauchs entspreche, sei es durch Berich- 
tiguiib^cn. wo durch die Veränderung von Kunstwerken oder durch die 
Resultate neuer Forschung solche erforderlich sind, sei es durch Zusätze, 
wo der Verfasser nur flttchtig oder überall nicht selbst hat sehen können, 
sei es endlich in einzelnen Fällen durch die Anfoahme abweichender 
Ansichten. Nur aus diesem praktischen, ntiohtemen Gesichtspunkte 
möchte ich diese Arbeit betrachtet sehen, nicht etwa als eine „Blüthen- 
teB6 ans Italien**. Die Publication in diesen Blättern erfolgt in der Hoff- 
nung, dass namentlich da, wo ich Ansichten auszusprechen wage, welche 
ßßneo. Bnrckhardl^a oder Mttndler'B widersprechen, dieselben die Kritik 
eompetenter Fadigenoasen erfahren mögen, damit diese Beitrige spfttor 
geliiitert und gesichtet ihre Aufnahme in eme neue Bearbeitung dea 
Cicerone finden können, die hoffentlich und voransaiehtUch der zweiten 
Anfinge laacher folgen wird als diese der ersten. 

M^ne Ausdehnungen umfaBsen noch nidit gans Italien, aondem an* 
nAchat erat Venedig und das Yenetianiache» Toscanai Umbirien, die liark 
und dieBomagna. 

Florenz. 

Der rege £ifer, den Florenz seit einem Jahrzehnt fllr Erhaltong 
und Inatandaetiung aeiaer Kunstwerke geaeigt hat, bethAtigt sieb gerade 

;ialirb1i«h«r Mr KvnitwflMiiMhaft. V. i 
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Zushtze und Berichtigungen zu Durckhardfs «Cicerone". 



jetzt in verstärktem Maasse*). Abgesehen von der Restauration einiger 
kleinerer Kirclien, wie der Badia uud S. Jacopu a Ripoli, hat man be- 
kannt! nh Beit eiüigen Monaten den Bau der Domfarade wirklicli in An- 
gritt" genommen, raan ist endlich i:u der so dringeinleu Restawation von 
Fra Bartolommeo's jüngstem Gericht in S Maria Nuova geschritten, man 
hat dort aus den Bildern der i\irelie und de? Spitales eine kleine Ga- 
lerie gebildet*'^), man hat die Sammlung antiker Thongefösse aus den 
üffizien (S. 713 c) in das ägyptische Museum versetzt uud dadurcli Kaum 
zur Ausstellung eines Theiles der Kupferstichsammlung gewonnen. Auch 
das Mnseum des Bargello gewüuat durch nllmäligen Zuwachs immer 
mehr «n Bedeutung. Die Sammlung von Robbia« Arbeiten ist jetzt schon 
weitaus die bedeutendste in ihrer Art; abgesehen ron einer Reihe sebwer 
zn bestimmenden Schalgates» besitzt sie namentlich mehrere kleinere yof 
sflgUche Werke des Andrea, den bekannten farbigen Altar aas den In- 
nooenti mit der Grablegung, weichen man gleichfalls Andrea znschreibt 
(ob mit Recht?), und der grosseb ttberreichen Anbetong von Gioyanni, 
dem Sohne des Andrea (bez. nnd datirt 1521). In demselben Saale be- 
finden sieh zwei sehr beaehtenswerthe PortraitbUsten in Terraootta von 
der Hand des Antonio PoUiguolo, namentßeh die des Jflngiings in Panzer 
nnd Helm doreh ihre Frisehe nnd den naiven Icecken Ansdrock ans^ 
gezeichnet nnd darin Verrocchio's David verwandt. Auf dem Panzer sind 
in Relief zwei Arbeiten desHercnles dargestellt, welche den kleinen be^ 
kannten Bildehen des Meisters in den Uffizien auflinUend entsprechen. — 
In die Sammlnng der Bronzen hat man Jetzt auch ans den üffizien Vec- 
öhletta's Qrabstatne des Soccino and OeIlini*s Bflste des Gosimo wie seine 
beiden Modelle zum Perseus aafgenommen (614 e, 645 a). Ans der 
reichen Sammlang möchte ich noch hervorheben: Kopf eines Jttnglings 
and Statuette eines Amor von Donatello, Hochrelief einer Schlacht von 
seinem Schiller Bertoldo, die Stataette des Hereules» der den Caoos er- 
wttrgt, von A. PoUajuolo nnd 2 Flacfareliefii der Krenzigong, die man 
gleichfalls dem PolU^nolo (603 f) znschreibt — Unter den neu hinzu- 
gekommenen Marmorarbeiten möchte ein Madonnenrelief und ein Tabernakel 

*) Eine recht uiigliicklichc Neuerung ist die yunz kürzlicli erfolgte Bcstimmnng 
eines Eintrittägeldes von l Fruuc tlir süninitlichc öffentliche Sanimlungen, auch den 
Pal. Fitti und die Uffizien! — Uebrigenü üuU dieselbe jetzt bereits sistirt sein, wie 
auch der Bau der Fafade des Doms in Folge der iateressanton Aufdeckung von liesten 
der alten Fa^ade in*a Stocken gerathen ist 

**) In derselben befinden sich ausser v. d. Goes' Meisterwerke eine Verkündi^ 
gung von AlbertinelU (1526), ein Altarbild des Rafacliino de! Garbo (1500), z^vei 
tüchtige Gemälde des Sogliuni (1522) und «in sehr lebendiges TJMmrelief einer 
Madonna nnter dem Namen VerroccMo. 
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von Mino da Fiesole, namentlich aber die Ueberreste ^voa Donatelio's 
inkrustii-ter MarmorbaluBtrade aus dem Dome das InteressanteBte sein. 
Sie entspricht genau dem Orgellettner in S. Lorenzo (229 d), den wir 
danach auch wohl mit Sicherheit dem DoDJitelk) zuschreiben dürfen. Man 
erkennt aucli hier noch den Meister, welcher das Madoimenrelief in 8. 
Croce geschaffen hatte (230 c); aber welcher Fortschritt gegen jene bunte 
wahrhaft barbarische Missschöpfting! — Vielleicht der intereesantevle neiieie 
Zuwachs, den das Bargello erhalten hat, sind Andrea Oastagno's Fresken 
am der Oaea PandoÜai m Legnaia. Ee Bind seoha Portraits italieniBoher 
Dichter nod Helden, die Sibylle tob Oamae, ToniyriB und Esther — bis 
auf die letite simmtliefa ftbeileben^;roeBe Gestalten in ganaer Figor. In 
ihrer lebeosToUen OhaEakteristik, ihrer ktttmen, selbst grossen AnffiMsnng 
bei aller realistisdien Wiedergabe der Details, ihrer pkstischen Rnndnng, 
kiftftiger zeieher Firbnng und breiter Mache aeigen sie ans den Gsatagno 
In seiner ganien Bedentong, von seiner ▼ortheilhaftesten Seite. Sehr mit 
Unrecht Ist Ton Barekhardt dieser Künstler und die gaaae Richtung, welche 
er mit vertritt, mir mit dnigen gana dürftigen Worten berührt (810 i k), 
shid mehrere Meister, welche hierher gehören, ganz übergangen. Gerade 
jener Abschnitt in Growe and OäTaloaselle's Geschichte der itslieiilscfaen 
Malerei (III. Bjip. 2 and 3, 5 — 8 der dentsehen Uebersefanng) , welcher 
die Künstler dieser Riehtnng, die „Naturalisten und Techniker", behandelt, 
gehört zu den gelungensten Theilen des hdchst verdienstrollen Buches. 
Die Verfasser haben zuerst wieder auf die Bedeutung dieser Maler hin- 
gewiesen und haben durch die kritische Sonderung und Sichtung ihrer 
Werke den Grund zur schärferen Charakteristik der einzelnen Meister 
gelegt. Freilich bleibt hier der ferneren Forschung noch ein weites Feld 
oflfen; namentlich scheinen mir CavalcaBelle's ausführliche Erörterungen 
über die Teciiuik dieser Künstler, über ihre Versuche in neuen Binde- 
mitteln noch au manchen Unklarheiten zu leiden, die freilich zum Theil 
der schwierige Stoff mit sich bringen mag*, llirr hohe Bedeutung; liegt 
iu ihrem treuen Studium der Natur, in dem uik rmiidlichen i^in^^t lieii auf 
das Detail: auf schärfere Zeichnung, plastische iLUiidunir. richtige Per- 
spective und dem damit Hand in Hand gehenden Bestreben nach Ver- 
vollkommnung der Technik. Es fehlt diesen Künstlern, deren Thätigkeit 
noch wesentlich in die erste Hälfte des \b. Jahrhuuderts fällt, im höheren 
oder geringeren Maasse die Grösse der Anffiassung eines Masaccio, die heitere 
Phantasie eines Lippo Lippi; aber indem sie betonten, was jene in höhe- 
rem Streben weniger bertlcksichtigtcn, gebfihrt ihnen ein wesentlicher An- 
theil an der Vorbereitung jener .giasaen FioreptiniBohen Konstperiode, di« 
in Domenico Ghirlandiyo gipfelt 

1* 
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Florenz bietet ooch heute fast ausschliesslich das Materiai zu ihrer 
IScurtheilung, freilich iroinf rhin nur eiu sehr beschränktes; der Untergang 
der Hauptwerke, namentlich der Freakencyklen von ihrer H;md, hat in der 
Hauptsache das allmähliche Vergessen und Verkennen ihrer Bedeutung ver- 
ursacht. Der älteste Künstler dieser Reihe ist Andrea Casfaffno (1390 
bis 1457j, um eis Jahrzehnt älter als Masaccio. Als zweifellos von sei- 
ner Hand erscheinen mir in Florenz ausser den erwähnten Fresken im 
Batgello df)s höchst lebendige, derbe Reiterbild des Niccolo da Tolentino 
im Dome (1455), zwei Darstellungen der Kreuzigung im Kloster degli 
Aiigeli lud derselbe Gegenstand sehr yerwandt im Ospedale bei S. M. 
Kuova; von Tafelbildern ein h. HierouTmus in der Akademie (Gr. Gem. 3S) 
und ein Botticelli genanntes Altarbild dereelben Sammlung (46), ▼ielleieht 
nneh ein sehr lebendiger, &rbiger Kopf im PaL Pitli (3T2). 8dn ber- 
vorragendstes Werk Jedoch ist erat vor wenigen Jnhren wieder belcannt 
geworden, dn Abendmahl im Genneolo des frttheren Klosten S. Apollonia 
Cjetst MilitlrkleidermagaEin). Dletes nmftngreiehe Fresko von fost kolos- 
salen Formeni anflgeaeioluiet dniek tadellose Erhaltnng, mit sonoa man* 
nigfaoh indmdnalisirten Gestalten von derbem E^tperban, köchst plastischer 
Bondong, individnellen EOpfen stimmt dnrehans mit den Ftoskea des 
Bargello; bd allem Bealiamns ist der gesammte Eindmck, den die leben* 
dige Charakteristik, die biedere realistische Anflassung, Schwang nnd 
Haltung in den Bewegongen nnd der Qewandnag, mannigfaltige nnd 
kräftige FIrbnng herronrafen, ein ernster, selbst grosser, wie wir ihn kaum 
bei efaiem Ftorentiner dieser Zeit vorGhirlaDd%|o undSlgnorelli wiederfinden. 

Dies Werk galt ^e Zeit lang Ar ebie Arbeit des Paolo UcceUi, 
des wenig jüngeren Zeitgenossen Oa8tagno*s (1396 bis nach 1469), wel- 
chen Cavalcaselle dem Castaguo gegenüber, wie mir scheint, zu stark 
herausstreicht und ihn als den Begründer dieser naturalistischen Richtung 
hinzustellen sucht. Die erhaltenen Werke in Floreuk;: die beidia Fresken 
der „Sündfluth'* und der Tmukeuheit des „Noah " im Chiostro verde bei 
S. Maria Novella, das Keiteibildnisa des John Hawkwood im Dom (von 
143G, das interessanteste Werk,) und das kleine Tafelbild einer Reiter- 
schlacht iu den Uffizien (Nr. 29) zeigen ein dem Castagno sehr ver- 
wandtes Streben, jedoch bei geringerer Kraft und Lebhaftigkeit der Fär- 
bung, bei grösserem Mangel eiaheitlicher Composition und einer der Plastik 
der Figuren zu Liebe hervorgerufenen ötarrheit und Bewegungslosigkeit. 
Was Cavalcaselle veranlasst, im Chiostro verde ausser jenen beiiien Fresken 
noch eine Anzahl benachbarter Darsteiiiingen trotz ilirer ganz verschie- 
denen, weit geringeren Auffassung und Behandlung dem Meiater sosn- 
aebeiben, ut mir nicht klar. 



. Kj by Googl 



Von Dr. W. Bode, 



5 



Castagno^s GenoBsc in der Ansschmücknng von S. Maria Nnova, 
jDomenico Veneziano (f 1461), ist oaeh dem einzigoi Bilde ans 8. Lncia 
de' Bardi, welches künlich in die Galerie der Uffisteii Tersetst ist (1305), 
einer tlinmenden Madonna vm Heiligen umgeben (beieiebnet), schwer ge- 
naner su eliankteriiireiL Jenea BÜd aeigt den Bealismna Oastagno's, 
aber ohne Jegliehe Grf flee tind in einseinen Fignren selbst twt Carieatar 
e&tatellt. Kacb der Yerwandtaehaft des Johaonee im Bilde mit dem Fresko 
eines Johannes in S. Croee mOchte ich Baron von Uphardt bdatimmeii, 
welcher auch dieses Werk nnd das Seitenstade, die Figur des h. Fran- 
eiacns, ftr eme Arbeit des D. Veaeiiano vnd nicht des A. Oastagno halt» 
itlr die es allgemein gilt 

Kaeh Ansdmck nnd Bildung seiner Geetaiten gehört ancb ein jünge- 
rer Kttnstler hieher, BaUwinM (1427—1499). Seine slefaereii 
Werke: das Fresko der „Anbetung der Hhrten" im Vorhofb der Annun- 
ziata, eine „Madonna della Cintohi** Uber der Thür der Sakristei * von 
S. Niccolö vnd das Tafelbild einer thronenden Madonna awischen Heiligen 
in den Uffizien (Nr. 31) zeigen auffallend realistische, plumpe „Bauem- 
gestalten denen jedoch jeder edlere Zng, jede lebendige Bewegung ab- 
geht. Seine fast typischen Gestalten kehren auch in den Freskoilberresten 
der Kapelle Alvaro in 8. Miniato wieder, so dass man ihm dieselben 
gfewiss mit grösserem iieclite als dem Piero Pollajuülu züschreiben darf. Die 
Bedeutung Baldovinetti's mag in ihm als „Farlienchemiker" zu suchen sein; 
jedenfalls hat er über seine Versuche eine frische, höhere Anschauung verloren, 
wie sie seine Zeitgenossen, die Peaelli und die Pollajooli, trotz eines gleichen 
Strebens auf Erweiterung der Farbentechnik, sich zu bewahren wu^^stpn. 

Francesco di Stefano, gen. PeselUno (1422 — 1457), der Enkel 
von Giuliano d'Arrigio, gen. resello*), brachte in die Bestrebungen 
der Naturah'sten ein frisches lebendiges Element durch seinen Anschluss 
an Lippo T.ippi's heitere, naive Lebensanschauung. Bf.^ser nixh als in 
der Anbetung der Könige in den Uffizien (Nr. 26) zeigen uns dies die 
Predellen in der Sammlnng Buonarroti und Alessandri und namentlich im 
Pal. Torrigiani die beiden Darstellnngen aus der Geschichte des David, 
welche nrsprttngUoh den Sebmnek von Brauttruhen bildeten. In diesen 
überaus reichen Oompositionen gesellt sich zu der realistischen Auffassung 
der Alteren NatoraUsten eine solehe Freiheit nnd Lebendigkeit eine solebe 

*) Dieser Künstler, schon 1367 geb., kann wohl nur als Lehrer seines Enkel» 
von Interesse sein; dass er aber ein ähnlichea Streben wio jener verfolgt habe, ist 
bei der zu gro«iea V«nddedenheit dw Alten kaum glaublich, und daher sind die 
hi^«r gehUrenden Bilder avMdilieiilieh dem PetelUno sosueprecheii. Cavaleeidle 
■dMinfe dies wenigsteos flieht alt gewiss aunmehnMO. ' 
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Frische und Heitnrkeit, eine solche Leirhligkeit der Mache, daas selbst B. (ioz- 
zoli später in ähnlichen Darstelinngeu nicht darüber hinaus gegangen ist. 

Neben diesen beiden Bil'ldK u erscheinen die Werke der VnUajnoli 
fast pedantisch einfach, fast zu sehr aus dem Geiste des Bildhauers, des 
Goldarbeiters geschaffen. Cavalcaselle's Unterscheidung zwischen dea 
Werken der beiden Brtider Antonio (1429 — 1498) und Piero (1441 — 
vor 1496) beruht wcBentUoh auf dem Zeagnias Albertini's. Dem älteren 
will er als zweifellos nur die beiden kleinen Gemälde mit den Kämpfen 
^ dea Hercules in den Uffizien (1153) soaebreiben, ttbrigess aber den Piero 
vorwiegend als Maler thätig sein lasseD. Ein bezdchnetes groaes Altar* 
bild des Piero (datirt 1483) befindet sich im Chor des Domes zu S. 
GimignaBAi Bedentender sind jedenfalls die BUder im den Uflbien: die 
iebeasgroueo Figvfeo von flinf Tagenden, Toa denen leido' aar die em- 
sige gut erliattene anegesteHt lat (Plndeatia Nr. 1306), und das AUarbild 
mit deo HeiligaD Jakobna, Eaataehius ond Vieeatiiia (Kr. 1301), mvie 
im Pal. Piiti die leben^groese GesteU eines b. Bebastiaii (Nr. 384). Sie 
eharakteriiiren die Btchtnng der PoIIiyaoH am ToUetiadigttea nnd am 
gtinttigBten: dae sehr energische, indhidneUe, nataraliatisehe AniFasBiiag, 
treneeteB Stadimn des mmehUehen Körpeia, *Ter^t mit der üeisrigakeir 
Wiedergabe doBselben; eine Behandlang, deren Dnrchfllhmng eehon aa 
Leonardo erinnert, eine grosse Feinheit im Tone dea Fieisohes, vcst- 
treffliehe Modellining nnd Schirfe der Zeiehnnng, tosaerat ferne Ab- 
tttnnng and Yertreibnng der tiefen, leaehtenden Farben. Das Streben 
nach Plastik geht Hand in Hand mit einem entsohieden malerisdien 
Streben, ond es Iftut skhnidit Iftugnen, dass die Künstler hier in ihrer 
eigentbtimiichen „Misehteobnik* durch ausserordentlichen Fleiss wenig- 
stens einen Theil der Wirkung erzielt haben, die wir in den Bildern der 
van Eyck und ihrer Schule bewundern. Jenen bedeutenderen Werken 
schliessen sich einzelne geringere Arbeiten als zweifelhaft an: in der 
Akademie die Einzelgestalten von Heiligen (54 und 59, 24) und einige 
vortreffliche Bildnisse in den Samminngen Torrigiani, Strozzi und Oorsini, 
die Cavalcaselle zwischen den Pollajuoli und 8. Botticelli unentschieden 
lässt In diesen Tafelgemalden mag die Schwierigkeit der Technik der 
Hauptgrund gewesen sein, dass die Künstler reichere Compoßitionen 
scheuten. Um sie auch von dieser Richtung kennen zu lernen, ist eine 
Anzahl von mehr als ;}0 Stickereien im Schatze des Battistero von höch- 
ster Wichtigkeit, die nach Zeichnungen der Püllajnoli ausgeführt wurden. 
Diese Darstellungen aus dem Leben, des Täufers sind von grösster Man- 
nigfaltigkeit; klar nnd gross in der Composition, sehr energisch nnd 
individaell in den Gestalten. — Den Abscfaloas dessen, was die Polli^irii 
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ood ihie Vorgänger erstrebt hatten , zeigt uns Vertocchio's bekannte Taufe 
Ohriati; Indem durch Veirocchio daa Bea^ben mid die Reanltate dieser 
nataraliatiflobenRielitong einer jüngeren grOaseren Generation, einem Lorenzo 
di Oredi, einem Leonardo überliefert wurden, batte rie ihr Ziel erreiebi 
Aua den Kirchen von Floreoa wSre noch mancher Sebats hervor^ 
anheben. In dem Krensgang des Klostera neben der Annunziata 
(Jetst Sehnte) befindet aich — in Florenz biaher ganz nobdcannt — die 
etwaa ttberlebenagroaae Statne eines Johannes d. T. ans Thon, so gross, 
' TOB einem so eigreifenden Emst, so herrlicher Arbeit dea edlen KOrpiers, 
der Ton aller Aslcese frei gehatten ist, dass ich ausser Gldberti's Jo- 
hannes in Or San Micohele, neben der sie Jedoch darchans originell 
erscheint, ktSaat andere dtatne des Tftnfera von der Bedentnng za nennen 
wttsste. Reinheit nnd Schönheit der Formen nnd Groasartigkeit der Anf- 
fkssnng bei der feinsten individuellen Natorbeobaohtang bestimmen mich, 
das Werte dem Luca deUa Robbia znsnschreiben. Ihrem Charakter nach 
mnss sie gegen die Mitte des 15. Jahrhunderts entstanden sein. — Eine 
zweite herrliche Arbeit des Luca möchte ich hier gleich mit en^'ähnen, 
die leider aüc]i so gut wie unbeachtet ist, das (Jrabmal des Bischofs 
Renozzo Federighi (f 1 löO) in der kleinen Kirche S. Francesco di 
Paola, die in einer Villa auf dem Wege nach Bei* Sguardo verateckt 
liegt. Die Grabstatne ans Marmor, die an Einfachheit nnd Grösse in 
Ausdruck, Haltnng iukI (Hwundimg ihres Gleichen sucht, ruht in einer 
schlichten Wandnische, welche von einem fremalten und glasirten Fnicht- 
kranz (nicht plastisch) eingerahmt ist. — Die Marraorarbeiten, welche 
man dem Luca am Campanile zuschreibt (589. Anm.) verdienten einmal 
( ine kritische Betrachtung in unmittelbarer Xilhe: soweit sich an ihrem 
ungünstigen riatze tlberhanpt eine Verrnnihung aussprechen iJlsst, ver- 
dienen sie den Namen dieses grossen Meisters nicht. Auch die Benen- 
nungen der übrigen plastischen Arbeiten des Thurmes bedürften einer 
inritischen Beleuchtung: so erscheint ea mir schwer giaublicb, dass ein so 
eigener und bedeutender Bildhauer ^ne Andrea Pisano jene bekanntlich 
von Giotto entworfenen Reliefs ansgeftthrt haben sollte, die sämmtlich in 
der Composition wie in der Behandlung Giotto'a Charakter tragen. Von 
dien Statuen der Evangelisten (597 f) sind nur 3 von Donatello, die vierte 
von Giovanni de' Rossi (bezeichnet), von den ErzvAtem an der Oatseite 
ist gende der Abraham itlr Donatello aehr charakteriatisch und vorzüg- 
lich. Zwei deraelben gelten bekanntlich ab Arbeiten des Niccolb AreUno*) 

') Die zweite und die Eckstatue rechta. Vgl. über diesen Künstler den Aufsatz 
von H. Semper iit den Jahrbttehem m. 34 IT., wo tine Beihe ?on Docnmenten fOw 



3 Zuiitie und Beriebtigiuigeii tu B«reUiftrdl*a »Qeefone*. 

Nadi diesen Werken» nach der Stetne des Uarcns (1408 — 1415), der 
Deeoration an der sweitoo Thflr der Nordseite des Doms (▼oUendek 1408), 
naeli den Statnetten der Verkündigung fiber der MatÜiäasnisehe «n Cr 
San Hiediele» welche an Liebliclikeit und Anmntli der Haltung einem 
Andrea della Bobbia nahe stehen, wie nach nach seinen Arbeiten in 
Arezzo *) verdient dieser Kllnsfler ^ne andere Stelhrag als (rfe ihm Borek* 
hardt anweist (574 c^d^e); nicht Tor Oreagna, Alberto di Amoldo n. A^ 
sondern neben Aatini di Banco — als Meister der Uebergangszeit, als 
nacLster Vorläufer der grossen Künstler der Renaissance, des Ghiberti, • 
Donatello, Luea della Robbia. Beide Küiicstler, und zwar Nauiii di Banco 
in liöherem Maasse, übernahmen Andrea Pisano s Erbschaft; die Einfach- 
heit und edle Kulie in der Haltung, Klarheit in der Composition, klas* 
sieche Gewandung, und damit verbinden sie im Geiste der neuen Zeit das 
eingehendste Naturstudium. Naum's Statuen an Or San Micchele, voran 
der herrliche S. Eligius, sind als durchgebildete Einzelgeatalt; n bereits 
vollendet, der erste kühne Schritt in die neue Zeit. Was ihnen noch 
fehlt, ist die volle geistige Belebung. Nanni'^ Gestalten haben in der Kegel 
einen eigenthiimlich müden, stummen Ausdruck; es scheint, als sehnten 
sie sich danach, dass ihnen der geistige Odem eingeblasen würde. Die 
einzige Composition, die wir vom Künstler kennen, ist das Relief der 
Madonna della Cintola tlber der Domthttr, deren Schmuck er in Gemein- 
schaft mit seinem Vater und Niccolo di Arezzo ausführte. Die Klarheit^ 
edle Buhe nnd Feinheit in der Durchbildung der Gestalten, welche diese 
Darstellang auszeichnet, haben wohl Burckhardt verführt, sie dem Quercia 
zoznsprechen (612 f). Dass Nanni unmöglich der Schüler Donatello's 
gewesen sein kann, geht daraus hervor,, dass wir ilm bereits seit 1400 
als Bildhauer in Florensjbesebäftigt finden, und dass er schon 1420 stirbt Die 
Anftrftge für die Statnen an Or San Micohele bekam er 1408« während 
DonateUo Inet erst sdt 1411 dnrch die Bestellang des Marens besohftf- 
tigt war. Wenn wir jedoch in der That in Donatello's frfiheaten Arbeiten, 
im Johannes im Dom wie im Markus und Petras an Or San Micchele^ 
eine auffallende Verwandtschaft mit Nanni di Banco findoi**) in der 

*) Ihrem Charakter nach scheinen mir diese Arbeiten in Arezzo seiner Jugend 
anzogehören nnd nicht, wie H. Semper annimmt, einem späteren Aufenthalte in 
•einer Vateittedt (nMh 1418), von dem Nichts beksnnl ist; VsMti's Angabe, dan 
der KfiDStiw bald na«h 1417 gestorben sei, scheint mir viel wahneheinlieher, all 

dass derselbe identlich sein sollte mit dem Niceoib Fiero, welcher 1444 als Sdiiedi- 
lichter über das Bronzegitter im Dom tw Prato genannt wird. 

••) Er arbeitete mit Nanni zusammen an jener eben erwähnten Domthür, welche 
er auch 1420 nach Naani's Tode vollendete. Von seiner Uand rühren die beiden kleinen 
Prophetenatataen zur Seite des Giebels her, zu welchen er 1406 den Auftrag erhielt 
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schlichten Haltung, der einfach schönen Grewandung, 4eni ernsten, gleich- 
falls noch etwas schweren, befangenen Ausdruck, so haben wir bicnii 
offenbar den Einflnss des Kanni auf Dooatello zu erkennen, und wenn 
wir überhaupt berechtigt sind, ein engeres Verhältniss zwischen beiden 
Künstlern anzunehmen, so mflssen vir Donatdlo als den Sehfllsr des Nanai 
di Banoo beseichnen und nicht umgekehrt 

Im Inneni des Domes verdient noch DonateUo's MainiorsCafBe des 
. Staatssekretir Poodo Braeciolini der Erwlhmuig (Unks^ nahe dem Ein- 
gang). Die feinen, sehaiÜBa und energisdien Zttge des Staatsmannes sind 
ebenso indiTidnell wie bedeutend «n%efasst und wiedergaben. — Die 
Statae disr Madonna awisehen swei anbeienden Engeln «ber der sweitsn 
Thflr der Südseite ist gewiss ktm Werk des Giovanni Pisano; doeh 
seheint sie mir Ar Nino Pisaao's mehr genrehafle Anflkssung viel an 
bedeutend. Die edle Ruhe, die grosse und doeh einikehe Haltong, 'die 
Feinheit in den Yerhftttnissen,' die Uassiaclie Gewanduog, welche dies 
Werk in so hohem Grade ansseichnen, sind Eigenschaften^ weiche in dem 
Haasse und so Terbunden nur bei Andrea Pisano deh ünden. ^ Uan yer- 
sänme doch nicht die Opera des Domes sn besuchen» die eine interes- 
sante Sammlung von Skulpturen, namentlich der Fissner Schule, auf* 
snweiaen hat 

Beachtenswerth ist in S. Groce auch ein Madonnenrelief von der 
Hand des Bemardo RoseUino (am ersten Pfeiler rechts), von welchem 
auch das Grabmal dts Leonardo Bruno in dt^r selben Kirche herrührt 
((i02 d). — Ein Pisaner Meister unter dem Einflüsse des Andrea schuf 
das tüchtige Monument rechts^neben dem Eingange der Baroncelii-Kapelle 
(datirt 1327). — Die grossartige Composition der Kreuzabnahme im 
Rundfenster der Kirche (865 e) soll urkimdlicii von Andrea OrcapicL, 
nicht ^ on Gliiberti herrühren. — Zu dem ürtlipü, dass Donatelio's Bronze- 
Statue des h. Ludwig von Toulouse unter jenem Fenster „absichtlich 
blödsinnig:" gebildet sei, mnas Burckhardt dadurch gekommen sein, dass 
er sie unter der ungünstigen Beleuchtung falsch gesehen hat (597 d). 
Mich haben die feinen, liebenswürdigen Züge dieses jungen Geistlic|ien 
in seiner fast schüchternen Stellung immer besonders angesprochen. 

S. Maria Novella besitzt im rechten Seitenschiff Über dem Grab- 
mal Äldobrandini ein bezeichnetes Werk des Nino Pisano^ eine Madonna 
mit dem Kinde» welches nach einem Stieglitz greift. Die runden, weichen 
und geschwungenen Formen^ der idare Faltenwurf, das süsse Lächeln und 
die genreartige Auffassung bilden auch hier wie in seinen Werken an 
Pisa die bezeichnenden Eigenthümlichkeiten des Meisters» 

8» Trinitii entfallt awisdien den beiden £ingangsfiiflren einen Maimor- 
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altar vom Jahre 1552, den man dem B. da Hovezzano zoschreibt; bei allem 
Bdcfatbam zeichnet denselben eine grössere Leichtigkeit und Eleganz aus, 
als wir sie -sonst an seinen decorativen Arbeiten gewohnt sind. — In der 
dritten Kapelle links befindet sich eine interesssinte Nachahmung eines 
jUtohristlichen Sarkophage«: der Sarkopha? selbst mit gewundener Kanncl- 
Urnng hat in der Mitte ein Relief des guten Hirten; unter dem halb znrUck- 
geschobenen Deekel ist die ruhende Grabfigur des Niccolo d'Avansi (t 1444) 
Biehtb«*, die ebenio oiigSnell vie lebendig gegeben ist 

San Feliee in Piassa enfliilt anf dem ersten Altar finks eine 
TafcÜ n^t Tier Hiciligeo in dner Landschaft, die iek fttr eine fiHhe Arbeit 
fU^pMn liaKen mMte.^ IHe Gestalten der Heiligen erinnera noeh 
anssererdenflieli an Sandro BotÜeelli, aber sie sind weniger plnmp in den 
Fomeo; die Fftrbnng ist sehr tief, die Landsehaft brionlidi im Tone. — 
Dieselbe Kirehe besitst eine Thongmppe ,der Beweinnng diriati in be- 
malten lebeasgroasen Fignren von einer solchen Feinheit der Anordnung, 
Adel In der Bildung der Gestalten, Grosse in dem Ansdmclce des Schmer- 
zes, dass sie an Fra Bartolomeo erinnert, unter dessen Einflüsse sie ent- 
standtti an seitt sdieint Florenz enthalt mehrere solche Thongruppen 
Ten sehr mwaadtem Oharakter, deren Bedentung man Uber die bc* 
stechenden Harmorarbelten und unter der entstellenden neueren Bemalung 
Icioht übersieht; namentlich möchte Ich noch eine andere Beweinung 
Oliristi in 8an Salvatore al Monte, hervorheben. 

Die Fresken in S. Martine mit den Darstellungen der Werke der 
Biiimhcrzigkeit haben gewiss mit Masaccio und seiner Schule Nichts zu 
thun (802 c); sie zeigen die Hand eines späten eklektischen Künstlers 
um 1500, der sich namentlich an D. Ghirlandajo anlehnt, aber trotz 
seiner mangelnden Originalität durch seine genrehafle, schlichte Auffassung 
zu fesseln weiss. 

In Fiesole enthält der Dom die hervorragendste Arbeit des Andrea 
Ferrucci in dem T.ibt ] nakel am Hauptallar, in der zierlichen Ornamentik 
noch dem Settignano verwandt, wenn am Ii Hauer und nicht so scharf 
ausgearbeitet. Das Grabmal des Bischofs Öalutati (t 1466 nach Bnrck- 
hardt) hat die Bezeichnung „Opus Mini. 1465."; es müsste also schon 
bei Lebzeiten des Bischofs gesetzt sein. — S. Maria Primerana be- 
sitzt zwei tttchtige Portraitköpfe in Relief von Francesco da S. Gallo 
(bezeicbDet und datirt 1542) und von Francesco del Fede (bez. 1575). 
— Ein tftchtiges AltarreUef ans der Sdmle des Luca ddla Bobbia ist 



*) Nadi Croire und Cavaleasette von Ra^IliiM) del Gacbo «in Anlehiimv «n 
KlSpplao'a und BotHMUTi Schale*, wihiend yon Lipbardi )ndi für lllippino eiklirt 
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▼ön 1442 diüii ^'Hinter dem Attar «atiilit «in giol^sdMB Tabernakel 
iwei energiBche Stalneii der ErangeUeteD Lnln» ud Johannes im Utlwr- 
gangsstU (um 14O0). 

Biaige keteerisehe Änsicktea Aber veraehiedene Gemälde Sn den 
öffentliehen j^ammlangen Ton Florena will ksk nieht nliterdrdelEen. 

Idi habe es anfangs nur für eine Verwecfasdang angesehen, wenn 
Burckhardt RafaePs Bildniss des Papst Julius II. in der 'fribiina zu einer 
Kopie macht und das Exemplar im l'itti für das Original erklärt, 
(919 a) Aber Müudler \ue<ieriiüit ja diese Anhiclit, al ' bt sie sogar noch 
schärfer wieder. Mir ist dieses ürtheil dennoch unverBUndlich geblieben; 
so oft und so lange ich mich in beide Bilder vertieft habe, ist der Ein- 
druck stets derselbe geblieben, den sie mir auf den ersten AnbUck ge- 
macht hatten: In dem Bildniss des Pal. Pitti verräth jeder Pinselstrich 
die Hand cineb späteren, wenn auch geschickten Kopisten, eines koloristischen 
Meistere aus der Nähe des Tintoretto, der tlber das Detail flüchtig hin- 
we^':i;(']it und ohne höhere Auffassung nur auf den malerischeu Effect 
hinarbeitet. Wie gross erscbeiut daneben das Bildniss der Tribuna, 
liebevoll vollendet bis in die kleinste Falte des Gewandes und doch von 
sicherster, meisterhafter Zeichnung, von breiter Wirkung der energischen, 
in grossen Maasen vertlieilten Färbung, von jener Bedeateamkeit der 
Auffaesnng, die uns erst „die Geschichte des gewaltigen Greises verstehen 
lemt" — ein leuchtendes Juwel selbst Jn jenem vielleicht abschenlichsten 
Banme, der Gemälde beherbergt, in der weltberfihmten Tribuna. — Der 
JobaDDee derselben Sammlung (015 a) kann doch gewiss in keinem Tbefle 
einen Anspmeh anf JEUfaeFs Hafid machen! — 

In dem so fein und charakteristisch wiedergegebenem Bildniss des 
Cardinals Bibbiena im P. Pitti (920 b.) aebeint mir die Ansftihning nichts 
mit Rafael gemem zn baben. — Dagegen mOebte icb die Origlnalitftt 
des Fedm Ingbirami (920 b) eo lange nieht aufgeben» als leb das Bild 
im Besitae der Familie Ingbirami nieht gesehen habe, das leider jetat 
nidht xngflngUeb ist Aneh 'die meisterliche Behandlang aebeint mir fttr 
RaihePa spätere rOmische Zeit ganx diarakterlstiseh an sein. Dasselbe 
ürtheil gab auch Herr von Lipbardt ab^ welcher nneh in Besag anf die 
beiden Bilder Ton Jolins II. mit mir gleicher Ansiebt ist — In der «'ViaioQ 
des Ezechiel^ (916'a) habe ieh bei aller Bewunderung der Coneeption 
mich nicht ganz über gewisse Sehwiehen und Eigenthttmliehkeitea in der 
Zdehnung und Ausfthmng hinwegsetzen ktenen, und trotz IMndler^a 
Ausspruch, dass mir „gänelfeb Unwissende** an der OriginaKtit awetftln 
konnten, kann ich mich der Ueberzeugung nicht erwehren, dass ttnmohr 
Recht hat, wenn er in dem Bildchen nur die ausgezeichnete Copie eines 



12 



Zusütze und BendKigungen zu fiurckluurdfs «Ciceron«.* 



koloristischen Bologneaen %n sehen vermag. — Auch in jenem weiblichen 
Portrait in der Stanza dell* Edücazione di Jove {922 1), fiir dessen 
OriginalitHt Mündler in m warmen Worten gestritten hat, vermag ich bei 
aller Bewunderung der edlen Haltung und Atifffissnng nur die ausfUbreDde 
Hand «ines mindesteDS 50 Jjüure jüngeren Maiera zu sehen. 

CtTalcttelle erklärt die beiden UeiDeD Bilder der üffiiaeD (621 und 
630) mit der »Feneiprübe des Moaea** und dem ipUrtheil 8alomo*s* Ar 
dnrchami iebte JngendwerlEe des Ghrgioney und in der Hut sdieint mir 
der Vergleicli mit dem Altarbilda in OaeteUranco und den sog. «F^d- 
meeeem ane dem Morgeolande* im Belvedere m Wien diese Ansleiit 
▼oHstiUidig %n beatätigen. — Die vielbeaproefaene Yerkündigang aus Honte 
Oiireto wird vielleicht doek dereinet wieder in ihre Reehte ala Jngend- 
bild Leonardo*! emgesetzt (874 b.) Am AnlMiendsten fit JedenMs Caval- 
caselle's Urtheil Uber das BUd, der es bekanntSdi fdat einen Ridolfo 
Ghirlandajo erklärt — Unter den Velasquez genannten Bildnissen ist 
duch wohl nur das kleine Reiterportrait im Pal. Pitti, das Burckhardt 
übergeht, ein ächtes und schönes Werk seiner Ilaud, das grosse Reiter- 
bild Philipp lY. in den Ufßzien dagegen (1046 c.) nur die deoorative 
Oopie eines Rnbens'schen Schillers. 

Die Dame „mit dem nichtsnutsigen Ausdruck^ von Ruberm (1041 £) 
ist das Portrait seiner braven ersten Frao. Unter dem ebenda erw&hnten 
BUdniflS eine« sehwarzgekleideten Herrn kann nur das Selbstportrait dea 
Eflnatlera Terstanden sein (das ohne Hnt). Die Uffizien besitzen noeh 
zwei äehte Bildeken von des Meister« Hand: Venns nnd Adonia in 
einer Landaekaft von J. Brnegkei (Nr. 812) and eine sehr geiatreicke 
Sirizze der Orazien von Amoretten nmgeben (Nr. 842). Im PaL Htti 
kalte ich die sog. ^H. Familie mit der Wiege" ftr ein dnrekaua lektes 
Werk dea Babens, ebarakteriatiack für die ernte Zeit nach der Baekkekr 
ans Italien» Die zweite H. Familie (Nr. 235) lat in der Tkat nur eine 
misaige Kopie; die „Nympken von Satyrn llberraadit" (1041 d.) scheinen 
im Weaentlicken von SckUlerkaad anagefttirt Beide Bilder klagen 
flbrigena im schlechtesten Lichte oder riektiger: sie kaben gar kein Lickt 
Eine sehr edel anfge&aate Geatalt nnd ganz von dea Meisters eigener 
Hand ist der „H. Franciscaa im Gebet* (Nr. 93.), vieüeiekt noek 'in 
Italien entatanden. 

Van Dyck's Doppelbildniss Carl's I. und seiner Gemahlin im Pal. 
Pitti ist gewiss kerne „eigenhändige Wiederholung" (1043 d.) sondern 
eine schon in der Zusammenstellung geschmacklose Kopie eines hoUän- 
diaehen Zeitgenosieni kaum J. van Ceolen znzttackreiben; noch weniger 
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Anspruch auf Originalität kann fireüich das Seibstportrait in dec Maler^ 
sammlaDg machen. 

Die groBsartige Landschaft, welche in den üfßden unter dem Namen 
Hembrandt geht (1075. k.), halte ich für ein Werk des Hercules Seghers, 
Freilich weiss man von keinem erhaltenen Gemälde dieses Kflnstler% 
allein die Behandlung in seinen bekannten Schrotblättem stimmt in zu 
anfflUlender Weise mit der höchst ^enthümliehen Behandlungsweise 
^esee Bildes^ deoen wahrhaft ergreifende Wirkung es begreifiieh macht, 
wesahalb Bembrandt diesen ihm nahe befreondetoi Kttnsller so hodi 
sebätrte. Mit Pb. de Koninek, Bogbman oder anderen Landsehaftem» 
die sieh an Bembrandt anseblosseii) Termag ich keine Aebnlichkeit in 
dem Bflde au entdecken. — Die kleine H. Familie in den Ulfisien (Nr. 922), 
obgleieh wenig bedeutend nnd selbst stellenweise etwas kleinliclit glanbe 
leb doch dem Bembrandt nicht absprechen zu dfirfen« Sie wird ehra in 
das Jahr 1640 an setzen sein. 

Unter den holllndisehen Genremalwn, die in den Uffiiien rertreten 
sind, Terdienten weidgstens dnige hervorgehoben an werden, die durch 
gut erhaltene Werke ersten Bauges vertreten sind, namentlieh: Jan S^een 
„der Haler mit sdner Familie unter einer Laube beim Ahendschmanse** 
(Nr.977)— (7. ife«m„der Jiger* und„dieLauterBpielerin'*(Nr.972nnd918.) 

— ff. Pov „der Schulgaug" (Nr. 926.) — F, Mieris „der ()hailai«n** 
(Nr. 854.) 

Die beiden Bildchen in den Uffizien Nr. 769 und 778 können nicht 
von I/iigo van der Goes herrühien, da sein Tod nach den neusten For- 
schungen bereits 1482 erfolgte. Sie sind nämlich von 14S7datirt, woraus der 
Katalog irithümlich 1482 liest. — Als einen sehr schönen Mcrri de Bks^ 
den Burckhardt in Italien vermisst (860 a), erkenne ich die Landschaft 
Nr. 530 der Uffizien. die auch der Katalog unter seinem Namen auffuhrt, 

— Ein Bild ersten Ranges von einem Niederländer ans dem Aiiiange 
des seclizehnten Jahrhunderts ist das Brustbild eines Mannes im Pal 
Pitti (Nr. 223), das nattlrlich den Collectivnameu Holbein führt, von er- 
staunlich lebensvoller Wirkung, sicherster Mache und feinem Helldunkel. 

Auf einige Privatsammlungen möchte ich noch aufmerksam 
machen. Vor Allem auf die Sammlung im Pal. Strozzi, die Mündkr 
nur gelegentlich des herrlichen Kinderportraits von l'iziao erwähnt. 
enthält noch ächte Bilder von Lippo Lippi, Pinturicchio, A. del Sarto, 
ausgezeichnete Portraits von S. Botticelli (den Pollajuoli nahe), aus der 
Schule Leonardo's und von Bronzino. Einige Büsten von alten Familien- 
gliedern Yon der Hand des ]>. da Settignano, B. da Migano und Mino 
da Fiesole gehören m den lebensvollsten» feinsten Wethen der Früh* 
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reBaissance. — In der Galerie Torrigiani findet man ausser den im 
Cicerone erwähnten Gemälden die bekannten Bilder des Pesellino, 
ein küstliches männliches Bildniss von L. dl Credi, eine Grablegung 
unter dem Namen Pordenone von aussprordentliclier Farbenpracht und 
eir) schönes Doppelportrait \oa Paolo Veronese, besonders interessant 
als eine seiner ersten Arbeiten in Venedig, wie aus der Aufschrift her- 
vorgeht „Paolo Cagliari in Venetia 1557.** — ' Die Grossflirstin Marie 
von Rnssland bi sitzt auf ihrer Villa in Quarto eine sehr gewäJilte Sanim- 
Imig naiaentlich holländischer Maler. 



Pistoja. 

Bei längerem Aufenthalte in Florenz versäume man doch ja nicht, 
zu wiederholten Malen die so leicht zu erreichenden Nachbarorte Pistoja 
und Prato zu besucäien. Kaum möchte sich in ganz Italien ein Ort von 
dem Umfange Pistoja'a linden, der einen solchen ReichLhum au Kunat- 
werkeo der TerschiedeBsteo Art und verschiedensten Zeiten aufzuweisen 
hätte. 

Die Kanzel in Ö. Giovanni Fuorcivitas vom Fra Guglieimo 
(564 a) scheint mir sehr mit Unrecht vom Verfasser ungünstig beurtheilt 
zu sein. Kein Meister kommt dem Niccolo Pisano m nahe: und doch 
ist hier keine Spur von geistlospr Nachahmung^ vielmehr ein deutlicher 
Fortschritt zu erkennen: die Kompositionen sind klarer, die Gestalten 
nicht 80 tlbermässig kui'z und im Ausdruck weit inniger als bei Niccolo.*) 
— Das Taufbecken (richtiger wohl Weihbeeken) derselben Kirche, welches 
dem Giovanni Pisano zugeschrieben wird (567 oben) steht dem Niccolo 
noch auaserordentüch nahe; vieUeicht wflre es, wenn nicht dem Niccolo 
selbst, jenem Fsa Guglieimo snsnmessen. — 3. Giovanni besitzt auch 
eine Arbeit in Robbia*Hanier von grösstem Reize: die Heimsuchung in 
lebensgrossen Freifiguren von der Hand des Fra PaoUno da PiUoja^ der 
sich hier freilich Albertinelli's berühmtem Bilde in den Uffisien ansehliess^ 
aber es doch in gnns eigenttittmUcher» höchst liebeDSwIlrdiger Weise omr 
gestoltet bat — ' 

Der Don entbilt in der Eapdle links vom CShor von AtUonio iZfl- 
seUmo ein beseiehetites und tob 1475 datirtes Portrait des Donato Medid 



Eine eingehende Beschreibung nnd Charakterisirung finilet sich in einem 
Anh it/tj vou Dr. H. äem]»er in dem XII. Heft des sechsten Jabrgaogs der Zeit- 
iciaiit, für bildende Kunst (1871.) 
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(t 1474), iE Belief aasgefflhri -s- Anärea Ferruecfs Nische biutt^^r 
dem Tanfstein lioks neben dem Hauptportal des Domes hat mir, au oft 
ich sie gesehen habe, stets einen kleinUchen, zopfigen Eiüüruck gemacht 
(608 e) Ueberhaupt vermag ich den Bildhauern, welche in Florenz ge- 
wissem! asben den Uebergang der Frührenaissance zur Hochrenaissance 
bezeichnen, und zu denen neben A. Ferrucci namentlich noch Giuiiano 
da San Gallo, Benedetto da Rovezzano und Baccio da Montelupo gehören, 
nicht in der Weise Geschmack abzugewinnen, wie es Bnrckhardt thuL 
Es fehlt ihnen der frische, naive Realismus, die heitere Lust und 
Leichtie-keit der Decoration, welche die älteren Meister anszciehiK t, und 
docli bc.sit/en sie noch nicht das bewnsBte Studium der Antike, die Kraft 
und Einfachheit, die Feinheit der Verhältnisse, welche die Meister der 
Hochrenaissance cliarakterisirt. Mir scheinen diese Künstler weder mit 
den gleichzeitigen Bildhauern Siena's (besoadors L. MarioiM) noch nil 
denen Venedig's auf gleicher Stufe zu stehen. ^ Das Gsmpftiiile ndbeii 
dem Dome hat am Sockel das Datum 1200. 

Die Madonna delT Umiltä von Yittoni (185 c) trägt an cincin 
Grundstein der Vorhalle die Jahreszahl 1495, an dem Rundbau 1509.—* 

Daa angeblich von Andrea Pisano erbaute Battistero, dem Dome 
gegenttber, enthält in aeiaeai kahlen und nüchternen Innenrauaie ia dner 
Sfliteoniacbe die Statue einea reiebgewandetea JQagttngs» dev das flanpt 
to JoliaimeB auf jamtc Schttud toigt, vom Jabre 1861» ftnit edk, imlg 
anfgefaaste Sehdpßuig von einem NadbSvIgcr des Andiea Piaanow 

Simge aehr bemerkeaaverthe Kuiatwerlie fsthilt 8. Donenico^ 
die Borokbafdt flbergebi Zaolehat^llber dam Siagaoge^ leid« m üßmAer 
Böho aogebiadit, daa Grabmal des BeebtfgdiebrteD FUippoLaaiariCf 1413)^ 
mit dem Bemarda Roseäino 1464 beauftragt worde, das ISanpIwailB 
dieaea mebr ala Baumeister bekamiten Ktastkm. Es iat fwU daa spAteskr 
jeaer segenaantea «ProüBsaoreBgraber,** ia der Anordtaag jedoeb sebo» 
guB den gleiebseitigen floreotiniaebeii GiabmileiB entqveclMBd; mter 
der edel aifgefaasten mbeiideii Gestalt das Todtan befindet sieb ei» 
gfoaaea BeUjof, wdebea den Ventorbenen vor aräien Zobfiiem auf deaa 
Ka&eder darstaUt — Dieaelbe Kind» beaitst n. A. aoeb die sebr edtei 
Grabstatae eines GeiattidMii Lanreauo Pisano (t 1437) und daa sebSne, 
Fresco einer Madonna nut dem Kinde von Fra BarMommeo, jetzt e^nge:^ 
rahmt und als Altarbild benutzt 

Der Palazzo communale enthält im grossen Saale über der Thür 
in sehr realistischer Laubumrahnuing ein grosses Wappen ia Mai'mor, 
gehalten von zwei iebenagrüssen uacktca Jüii^ilingcü in ziemlich flachem 
Belief, Gestalten von ächt leonardesker Bildung der auäserordeatlioh 
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durcligefübrtec Kürpei und der schönen reichgelockten Köpfe. Sollte 
dieses herrliche Werk, das die Jahreszahl 1494 trägt, vielleicht von der 
Hand des Lorenzo dl Credi berrflhreD, tob dem der Dom zwei seiner 
schönsten Gemiüde beaitzt? 



Prato. 

In Prato hat der Dom seit einigen Jahren eine Bereicherung durch 
ein interessantes Kunstwerk erhalten: Aus S. Madonna dell' Ulivo ist in 
das rechte Querschiff des Domes die lebensgrosse, (jetzt) farblose Thon- 
statue der MadooDft versetzt, an deren Sockel in flachem Marmorrelief 
Maria und Johannes um den Leichnam des Herrn beschäftigt dargestellt 
lind. Das Relief trägt die Inschrift: nJttlianae et Jovanni et Bene- 
dictus Majanii Leonardi F. haue aram posuerunt sculpseruntque 1480.*^ 
Die MiiriA mid das Kind aeigen den Stil des Benedetto und Bwar in 
Tollendeter, liebeoiwlrdlgster Weiee; das Relief ist weit geringer und 
wohl die Arbeit der beiden Brflder. (Letsteret abgebildet iMi Perldns.) 
— Die Freikaoael svr Seite des HanpteehiA (604 e. und 607 e.) trSgt 
die Inaehrift «^toilii RosseUinii Fiorent. et Mini Feenlani opus landa- 
ttMimnm. An. 1473.* Aber das Werk verdient sehweriieli dieeee li9cbate 
Lobb Die beiden Refiefii aus dem Leben Johannes des TAnfers von der 
Hand Minors sind vieljeiclit seine sdiwäehaten Arbeiten; von den drei 
Betieft» des A BmMm^ weldie de weit flbertreflbni ist die Madonna 
della CSntoIa 'eiDe sehr anspreehende CSomposition voll liebenswürdiger 
Gestalten. — Die erste Kapelle reclit> vom Chor enthllt einen CjUns 
von 6 grossen Fresken, von denen 3 (Gebort MsrÜ, Marift Tempelgang 
nnd Fredigt des H. Stephan) so gross, so natnralistiseh nnd individnell 
gehalten Bind, dass sie die nnmittdbaie Vorstnfe zu Masaodo's Fresken 
im Carmine bildett. Ihre Entstebnng mag etwa 10—20 Jahre froher 
fallen; Cavalcaselle vermntiiet (gewiss mit Unrecht) die Hand des P. 
Uccello darin. — Die Cappella della Cintola besitzt in der Madonna auf 
dem Altar ein ausgezeichnetes Werk des Giovajini IHsano: schön in 
den Verhkltüiöäen, gross in der Aiiflfassung, Hcissig in der Durch fiihnmg. 
Leider kann man nur nach einem Abgüsse in der Sakristei urtheilen, 
da das Original (aus Silber) ganz mit Kleidern behängt ist — Zwei 
grosse Reliefe, der Tod und „die Himoicl fahrt Mariä", welche ursprünglich 
zu diesem Altar gehörten, sind geringe Arbeiten der Pisaner Schule. — • 
Das berOhmte Brzgitter der Kapelle, (230 f) welches man früher dem 
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Bruder des Donatello, Simone^ zoichrieb, wurde 1444 bei dem florentiner 
Goldschmidt Bruno di Ser Lapo bestellt, der reizende Fries desselben 
erat 1461 von einem Eflnstler «üb HoatepulciaDO, Pasquino di Matteo 
▼erfertigt — IhmUeßo** bekannte KawA sn der FftQede des Domee 
(599 d) wnide im Jdiie 1434 bd ibm bestellt — Die Lünette Uber der 
Thür TOn Andrea della Robbia (593 k) ist tou 1489 datirt — 

Die kleine Capella 8. Lodovioo di Tolosa beaitit in einem Altar des 
Andrea deßa BoMa TfeUeieht das sobönete Werk dieses Ifeistera: das 
Belief einer Kadoana swisefaen vier Heiligen nebst StaflSd mit kleinen Oom- 
positionen; die Figuren sind lebensgross, dnfaeb» weiss anf blanem Grande. 
Zwei Freifigoren in demselben KireUein (gleichfalls lebensgross) sind 
dagegen nnr Sclinlarbeiten. — 

In 8. Francisco befindet sieb im Erenzgang ein Grabmal Ingbirand's 
(t 1460), durch eine sehr edle Grabfignr ansgezddmet — 

Die kidne stidtisolie Galerie im PaL del Commune (803 e) ist 
jetzt in einem sehOnen Saale mit Oberiidit angestellt; Lippo Lippi'a 
Bild in S. Domenico (803 b) ist derselben seit knrsem dnverleibt 



Empoli. 

Auf dem Wege nach Pisa versäume man doch den Besuch von 
Empoli nicht und sei es nur, um das schönste Werk des Antonio Mo- 

sellino zu sehen, einen H. Sebastian zwischen zwei knieenden Engeln — 
80 licbeuriwiirdig, so frei, so weich in der Behandlung wie ein früher 
Andrea Sansovino! Die Statuen b( linden sich in einem Seitenraume des 
Domes, den man zu einer Art Galerie umgeschaifen hat. Das Relief 
einer Madonna mit dem Kinde von Mino da Fiesole ist von ung'ewöhnlirh 
schlichter Naivetät. Beachtenswerth sind auch verschiedene prächtige 
Bilderrahmen der späteren Frilhrenaissance; u. A. besitzt namentlich das 
Altarwerk des Francesco di Giovanni, das Hauptwerk dieses Meisters, 
eine solehe klassische Hdzeinrahmnng. 



Pisa. 

Im Campo Santo an Pisa möchte ich darauf aufmerksam machen^ 
dass an der Westwand die zwei dem Rondinosi (1666) zngeschriebeneo 
Gemälde: fiKdnif Heaia*' nnd das ^Mahl des Belsasar"* Gompositionen 
des Benozzo GozzoH sind, welche freilich von jenem späten Manieristen 

JihrbttolMr Ar KuiMnaiiciluiltt T. 2 
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arg übermalt wurden. — Interessant ist auch die Tliatsachc, dass an Niccold's 
Kanzel im Batistero die würdige Figur des Hohenpriesters, der sich 
altersschwach auf einen Knaben stdtzt, (in der Darstellung im Tempel) 
eine Kopie ist nach dem trunkenen Priester aus dem Relief des Ikaros- 
Gastmahles an jener bekannten Marmorvase im Campo Santo (Nr. 50.)*) 

Die Madonna über dem Portal dea Batistero (568c) ist eine 
^iite Arbeit des Giovanni Pisano; da^egm scheinen mir die beiden 
Heiligen und der Donator zur Seite nur von Schttiem ausgeführt — 
Jene decorativen Frachtstücke romanischer Steinintarsia, die Chorsebranken 
und das Tanfbeeken im Batistero (109 oben, nur sehr rerloren erwihnt) 
tragen die Bezeichnong: ^waib Jaoobo Reetore loei Gnido BIgarelli de 
Cnmo feoit opns hoc. 1246.** Sollte dieser Meister yielleioht mit jenem 
Goido da C3omo dieselbe Person sein, weleher im Jahre 1250 die Eansel 
in S. Bartolommeo in Pistoja schuf? (oder richtiger wohl nur einige 
Beliefb derselben, 561 b.)«*) — S. Catarina besitzt ein gutes Attarblatt 
Yim.IYa Bartohmmeo und JlberUndU ans dem Jahre 1512: eine thronende 
Ifaria xwischcB swei Heiligen. — Wenn die Yerkündigimg In derselben 
Kirche (573 e) wirklich von 1370 datirt, so kann sie nicht mehr von 
Nim Pisano herrtthren, der «Yor 1368** starb. Im Stile ist sie ihm In 
der That ausserordentlich verwandi Sollte nicht aber das ersbisebOlliche 
Grab von 1342 ganz Nino's Arbeit sein? Da es seiner Jugend' angehOi^ 
ist es nicht zu verwundern, wenn wir seine £igenthlimlidikeiten hier noeh 
weniger scharf ausgeprägt finden. — 

In der Akademie, die ich leider in Tölliger Um- und ünordnnng 
fand, fiel mir eine sehOne thronende Madonna mit Heiligen von der Hand 
des Sodoma auf; zwei bemalte Holzfignren, Maria und der Engel Gabriel, 
gehören einem Yorsllgliohen späteren Pisaner Bildhauer an. 



Lncea, 

In L\icca ist es mir aufgef^illen , dass nirgends das Relief der An- 
betung der Könige am Architravbalken unter der Kreuzabnahme des 
Niecolo Pisano erwithnt wird (am Seitenportal des Domes, 562a und 

*) Sollte die Fortraitbüste der jugendlichen Isotta von Kimini ^V(Jhl von Nino 
da Fiesole s Baad herrühren können (tiüb b), der erst 1431 geboren wurde? Mir 
scheint «ie seinem LehfCr Desiderio viel näher sa stehen, wie namentlich der Ver- 
gleieh mit einer weiblichen Biiste im PaL Strawi m Floren» ergiebt (Abgebildet bei 
Ferkins.) 

**) Die Madonna auf dem Giebel der Domfiiyade eclieiat mir ein Welk des 
Nitutf nicht des Giovanni Fisano (fiO^ tu) 
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Anm. 2 ). Das leider sehr schadhafte Werk stimmt so »ehr mit den gleichen 
Compositionen Niccolo's iu Pisa und Siena, dass mir dadurch auch ftlr 
das Relief der Kreuzabnahme, iu der That eine der grossartigsten 
SehöpfuDgen der Pisaner Schule, wenn dasselbe auch bisher gewiss viel 
za. früh datirt wurde, die Annahme der Autorschaft NiccoIo*s an Halt zn 
gewinnen scheint.*) Sehr erwähnenswertti sind die beiden mächtigen 
firflhgothiBchen Backsteinpaläste der Familie Guinlgi auf Via S. Simone 
(No. 1793 und 1S05), welche den gleichzeitigea Bauten Siena's sehr 
nahe stehen. — Im Pal. Mansi soll sich eine ao gaten Niederländern 
reiche Gemäldesammlung befinden, die ich bisher noch nicht habe sehen 
können. — Auf den interessanten Altar der Sakrameniskapelle in 8. Fre* 
diano, in dem ich nnr eine Hand und swar die des J. deUa Querda an 
erblicken verraag, werde ich noch bei Gelegenheit von Siena aoittckkommeD. 



PoggibOBSl. 

Wer von Siena ans den b(k)fast lohnenden Ausflog nach dem male- 
rischen Beigstädtehen San Gimignsno macht, dessen hohe, fast in einem 
Walde sich ansammendrttageiiden Palastthflrme vieUeicht das treneste Bild 
dner italienischen Stadt im Hitteiaiter geben» nimmt seinen Weg am besten 
von der Eisenbahnstation Poggibonsl Hier Tersäume man nicht die 
prftcfatig ttber dem Orte gelegene Kirche & Luechese au&usnchen. Sie 
enthalt ein Altarbild Ton Kntmcchio^ das an seinen feinsten Arbeiten 
ziblt: Christiis eitchelat der Maria als Girtner; in der Staffel kldne 
Figürchen von Heiligen. Emst und einfach in Oomposition und Beliaad* 
lung, kräftig und leuchtend in der Färbung. — Dieselbe Kirche besitzt 
den bei kleinen Dimensionen decorativ vielleicht prächtigsten Robbia- 
Altar (datirt 1514): drei Freifiguren in Nischen, Reliefs und reichste 
Oriuimeutik — giiuz farbig' und äclit sienerfiscli im Charakter dej5 l'igür- 
üchen wie der Ornamente, die dem L. Mariima und B. Peruzzi nahe ülehen. 



Sau Giniiguauo 

Terdiea^ einen Besuch nicht nur wegen semer Fresken von B. Gossofi nnd 



*) Beide Arbeiten werden in dem berelti dtirten AnfiMtte von H. Semper 
(Zeltidtr. f. bild. K. 1871. XIL) dem Fra GugUelmo sngeschrieben, doch wie mich 
der mehrmalige Vergleich der Arbeiten des Niccolo und dieses Schülers, der ihm in 
der Tha« am vervaiidteBtea ieti äbenengi hat, ohne hinreichenden Grund. 

2* 
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D. Ghirlandajo; man lernt hier auch den Iknedetto da Majano in 
einer Reihe von Arbeiten von verscliledcnen neuen Seiten keimen. Burck- 
liardt übergeht dieselben, wie er üljt i liaupt den Künstler nur nach seinen 
in Florenz erhaltenen Werken beurtlieilt. Ich werde hier dessbalb, was 
ich ausserhalb Florenz, wo noch eine scJiünc Portrai tbüste im Pal. Strozzi 
hervorzuheben ist, von Werken des Meisters kennen gelernt habe, kurz 
ziiMmmeiisteUeo. Die Madonna und das Relief im Dom zu Prato habe 
ich schon erwähnt Benedetto's Thätigkeit in San Gimignano ftlU IB 
aone letzten Jahre, nach 1494. Am bedeutendsten und wohl ganz von 
seiner Hand ist das Grabmal des H. Bartoio in 8. Agostino, das in sehr 
origineller Weise den Zweck eines MoBomeDts und eines Altars in sich 
▼ereinigt. Im Dom ist die fast ginz lerstOrte Altarwand der Cap. & 
Gimignano wohl nicht von ihm selbst ausgeAlhrt; einen weit grösseren 
Antheil hat er dagegen an dem Altar der Kapelle S. Fina* Der Dom 
besitat anssordem in dw Sakristei von Benedetto's Hand die BOste des 
OnoMo Petri Vanni und ein JKaimoreiborinm (neben dem Eingänge) von 
Uassischer Fonn. Durch Vergleich mit diesem Werke bat man mit Recht 
das prächtige Otboriiim in 8. Domenico an SIena — ein nnttbertroffenes 
Meisterwerk wie die Kanid in 8. Croce zn Florau — dem Michel 
Angdo abgesprochen mid dem Benedetto zngesehrieben. (238e, 'Anm. 1.) 
Nicht nur die grosse Yerwandtsohaft mit jenem Werke, vor allem die 
Beliefi der Apostel am Sockel nnd die kdsfiichen kneiiterhaltenden £ngel 
(jetat getrennt) lassen an seiner Urheberschaft kernen Zweifel. Der Dom 
in Faenza besitit Ton Benedetto das Grabmonnment des H. Savfaiioy das 
in äbnlieber Weise, wie in 8. Agostino in San Gimignano, zugleich ab 
Altar gestaltet ist. Die 6 Beliefs» welche die Gesdiichte des Heiligen 
darstellen, stehen jenen an der Kanzel in 8. Croce in lebendiger Er- 
zählungsweise, Klarheit, Innigkeit der Empfindung und Sauberkeit der 
Arbeit sehr nahe. Perkins setzt die Ausführung in das Jahr 1491; nach 
der urkundlichen Forschung soll sie jedoch schon in das Jahr 1471 — 72 
fallen, nachdem die Stiftung zu dem Monumente im Jahr 1468 gemacht 
war. Endlich möchte ich auch jenen herrlichen Altar in S. Maria vor 
Arezzo (OOS*) wenigstens vermuthungsweise dem B. da Majauu zu- 
messen. Die Art des Aufbaues und der Decoration stimmt ganz mit 
jenen Altären in San Gimignano und Faenza; für ihn spricht auch der 
Umstand, dass er als der Erbauer jener reizenden Vorhalle der Kirche 
gilt. — Wenn wir aus diesen Werken ein Gesammtbild des Künstlers 
zu gewinnen suchen, so werden wir ihm nach Anmuth und Innigkeit des 
Ausdrucks, Leichtigkeit nnd Geschmack der Anordnung und des Vortrags, 
gesundem .Naturalismus und VoUendoog der Arbeit als Bildhauer die erste 
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Stolle untor seinen ZeitgeuoBsen in Florenz einräumen mflaaen. Er nimmt 
eine fthnliehe StoUang ein, wie Domenieo Qbirlandajo unter den Malern, 
dem er geietig anaaerordenttteb verwandt iai Unter den BUdhaneni «teht 
ibm Antonio BoaelUno am nftehftten, deaaen Nachfölger, wenn niciit 
IBehttler Benedetto zn nennen iat Ffeiücli kann sich dieee ganze Riehtung 
der sweitoo Hälfte des ftuifisehnten Jahrhunderte nicht meesen mit der 
Grosaartigkeit, Energie und FflOe der Hotiye, welche die yoransgebende 
Emutriohtong ansaeichnet» und die wir an den Werken eines Masaccio, 
eines Qhibertt, Laca della Bobbia» Donaldio bewundern! Erwähnen 
will ich noch, däss Perkine aus dem Jahre 1491 eine Verkündigung yon 
der Hand des K da M^jano in Honte OUreto aaftlhrt leb habe dies 
Beüef dort nicht gesehen; oder aoUte etwa die Kirehe Uonto Oltveto Uber 
Neapel gemdnt sein? 



Monte Olireto, 

In dem höchst malerisch gelegenen Kloster Monte Oliveto (am 
besten von der Station S. Giovanni d'Asso zu erreiclien), berühmt durch 
seinen Freskeiicykhis von Luca Signorelli und Sodoma, sind zwei grosse 
Statuen, Maria und der H. Bernhard, aus der Schule r Uubbia ( i wah- 
nenswerth. Auch sind noch einige kleinere Arbeiten des Fra Giovanni 
da Verona erhalten (namentlich eine Thür), dessen berühmte Chorstühle 
bekanntlich jetzt im Dom zu Siena sich befinden. 



San Quirico unweit Fienza hat in seiiiii siiiiti omaiiisehen Hanpt- 
kirche ein Portal, dessen vorspringendes Dacli aut grossen herkulischen 
Männergestalten ruht, die auf sclilummemden Löwen stehen — eine vor- 
treffliche, gross gehaltene Arbeit aus der Schule des Giovanni Fisauo. 
Ftlr die Zeit der Entstehung giebt eine Inschrift über einer kleinen Seiten- 
thflr einen Anhalt, die von 12d8 datirt ist. 



Ptenza. 

In Pienza macht die Einheit in der Anlage des Domplatzes und 
der umgebenden Qebftnde in der That.emen ebenso einsigen wie wohl- 
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tilfttigen EindiiidL Selbst der rasende Bnmneii auf dem Platee (dstirt 
1462) ist yom Bamneister Bemardo entworfen. Im Dome fiUtt es eigen- 
fliflndieh auf, dan das von 1462 datirte Stahlwerk mit seinen sieriieheii 
BeDaissanee-Intanien noch rdche SfAtgothisohe Details verbindei 



Montepulciaiio. 

Die hiebe Kirehe della Miserioordia besitit ein grosses BobbiapT*- 
' bemakel, das dem Andrea nahe steht, nnd ein Torztigliches Fresko von 
Loienzetti, die ErOnttng Hariä. — HSehst interessant sind die Fragmente 
des Monnmentes von Bartolommeo Äragazzi (1427), wdehe jetst in yer^ 
schiedenen Theilen des Domes zerstrent aufgestellt sind. Es sind die 
nihende Grabfigur, die lebensgrossen Statuen zweier als Fackelhalterinnen 
gedachter Tugenden (Glaube und Tapferkeit) und eines segnenden Chrifttus, 
ein Theil eines Reliefs von gn Irland entragenden Putteu, endlich zwei 
kleinere Reliefs mit Milgliedeiu der Familie Äragazzi. Dies hervorragende 
Werk ist bekanntlich eine gemeinsame Arbeit des Donatello und Micche- 
lozzo] die hier erhaltenen Theile desselben haben jedoch einen dem 
Donatello durchweg entgegengesetzten Charakter: statt seiner tiber- 
quellenden Phantasie und derben naturalistischen Kraft herrscht in diesen 
Gestalten und Gruppen die grösste Einfachheit und eine Ruho in Haltung 
und Ausdruck, die zuweilen sich zu Nüchternheit und Kalle steigei-t; 
daneben macht sich ein auffallendes Studium und «elbst Benutzen der 
Antike geltend und zwar nicht nur in den klassischen Gewandungen und 
der schlichten Auffassung, jene b* iden Reliefs sind offenbar im Anschluss an 
spätattische Grabreliefs gearbeitet: auf dem einen sehen wir 7 Mitglieder 
der Familie versammelt (z. Th. in antikisircndem Kostüm, die Kinder 
nackt), um, wie es sclieint, von dem Verstorbenen Abschied zu nehmen; 
in dem anderen ganz ähnlich arrangirten Relief haben sich dio Familien- 
mitglieder unter dem Throne der Madonna zusammengefunden, welche 
den knieenden Verstorbenen segnet. Die Statuen der beiden Tagenden, 
von denen die Eine mit einem dorischen Chiton, die Andere gar mit 
einer Art antiker Männertracht drapirt ist, scheinen nach dem Vorbilde 
antiker Portraitstatuen gearbeitet zu sein; im Ansdmcke haben sie etwaa 
Starres, fast Trotziges. Die Gestalt des segnenden Christus ist wenig 
bedeutend ; sie zeichnet sich jedocsh dorch eine sehr fleiseige Durchbildung 
namentlich der nackten Theile ans. Die sehlnmmernd gedaohte Orab- 
statne des Verstorbenen ist bei individneller Gesiehtsbildung von emfaeher 
GxOsse m Haltung nnd Gewaadnag; Alle diese dem Donatello so gimlleh 
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widersprechenden Eigenschaften zwingen uns, diese Arbeiten, welche die 
Hand eines und desselben Künstlers aufweisen, dem Micchelozzo sozu* 
Bchreibcn, dessen Charakter ids Bildhauer nach diesen Werken ein sehr 
eigenthttmUches Gepräge erhält Wie sich zu diesem Monumente das 
Graboaal firancacci (f 1427) in Neapel verhält, das ja gleichfalls eine 
gemeinsame Arbeit des Donatello und Micchelozzo sein soll, davon habe 
ich mich bisher noch nicht durch den Augenschein flberzengen können. 
Wenn ich nach einer Skizze urtheilen darf, zeigen wenigstens jene anti- 
kisirenden Karyatiden durchaus Miccfaelotzo*8 Charakter, wie wir ihn am 
dem Grabmal in MoatopoleiaDo kennen lernen. 



Cortona und die benachbarten Appenninenorte Castigllone Fioreutiuo, 
Cittä dl Castello, Borgo 8. Sepokro, 

der eine noefa malischer gelegen als der andere, , sollte man nieht zu 
beBnehen yereäomen — und sei es nur, am einen voUstSndigen Be- 
griff von Gortona's grossem Künstler, 7on luca SiffnorelH zu erhalten. 
In Cortona selbst wären einige sehr zerstörte Fresken nnd die zwei 
Kider in der Compagnia di 8. Nieoolö noeh naehzntragen: ein grosses 
Fresko der thronenden Madonna zwischen 8 Heiligen nnd das herrliche 
Doppelbild, wekhes anf der dnen Seite die Verehning des Leichnams 
Christi, den Engel ans dem Grabe emporbalten, auf der Rttekseite die 
Iladonna zwischen Petms und Paolus darstellt S. Domenico besitzt eine 
sdur schdne Madonna von Heiligen umgeben, bezeichnet nnd. datirt von 
1515. Jenes mit Recht so bertthmte Abendmahl Signorelli's im Chor des 
Domes (vom J. 1512) ist jedoch in seiner eigenthümlichen AuflFassung 
nicht originell, wie man annimmt; der Künstler entlehnte tiiese Üarstel- 
lungsweise, die seiner eigenen AnfTasaung so sehr zusagen uiuöste, von 
dem Bilde des Justus van Geut in Urbino. 

Castiglioue Fiorentino enthält ein Fresko der frtlheren Zeit, die 
Abnahme vom Kreuz. 

Besonders reich an Werken des Meisters ist Cittä di Castello. 
Hier befindet sich iu Sau Domenico ein Martyrium des IL Sebastian vom 
Jahre 1498; in 8. Cecilia eine thronende Madonna von Heiligen umgeben; 
in S. Giovanni Decollato eine Taufe Christi (Fresko) und eine Maria auf 
dem Thron umgeben von Engeln (1495): endlicli im Pal. Mancini eine 
Anbetung der Hirten vou 1494 und eine Krönung Mariä vom Jahre 
1515 — sämmtlich durch Umfang, inneren Werth und zum Theil auch 
gute Erhaltung ausgezeidmetc Gem&lde des Künstlers. — Cittä di Cas« 
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teUo enMU tnch jl a. Aibdten aus to W^rkstilt der Boblm im PaL 
Haneiiii, eioe leider im oberen Hieile Ter^tUmmelte Himmelfahrt von der 
Hand des Luea, welehe demselbeo Gegeutaade des KfinsUem im Dom 
an Florens noch ttberlegen sein mOelite. — Die sog. Fshne des Baüael 
befindet sidi jetst in der Casa Berioli deUa Porta (bei dem Oniator toh 
& IMnitä}. 

In Borgo San Sepolero bemerke ieb, daaa die Anfersiehang von 
Pievo della Franeesea (817 b. nieht «anferstaiidener GbriBtos*) ^eh jeirt 
in der Commimitk befindet» ^ Jenes berrliehe BUd d€to Signorelli in S. 
Antonio Abbate, die Beweinung Christi anter dem Kreuze (813 m. nicht 
„Kreuzigung") mit den beiden groseen Gestalten des S. Antonio und S. 
Eligio auf der llückseite vergegenwärtigt vielleicht wie kein aiidLrcs Ge- 
mälde die grobse Verwandtschaft des Meisters mit A. Dürer lu AiiordiiuDg, 
tief ergreifender Aufia^sung, scharfer Zeichnung der knochigen Körper 
und des eckigen FaiteuwurfS) selbst in ihren landschaftlichen Grtinden. 



In Urbino ist jetzt ein tüchtiges Relief des MIikj da Fiesole, eine 
Maria mit dem Kinde, in die städtis( ln' iJalerie aufgenommen. In dem 
Bilde des Justus Ysn Qent (856 a) ist das Portrait des üerzogs Federioo 
ganz sweifeUos. 



ABCOltJL 

An CO na verdiente aus mehreren Gesichtspunkten eine grössere Be> 
rttcksichtigung, als es im Cicerone gefanden hat Von hohem Interesse 
sind zunäclist einige spätgothische Bauten: das Portal des Hospitals (toI- 
lendet 1455), die jetzige Börse (vollendet 1459) und das Portal von & 
Agostino, aogenseheinlich unter dem Einfinsse der venetianisohen Ueber> 
gangsbanten, namentlieb der Porta della Caita entstanden, denen sie an 
Energie der Formen, an Reicbtbmn der Ornamentik, Kraft nnd Sdiwnng 
des plastisehen Sehmneks sehr nahe kommen. Da diese Bauwerke simmt- 
lieh Ton dem Arebiteeten Giorffh da Sebenico berrfihfon, so ist ihre 
Verwaadtsehaft mit den gleiehseitigen höchst intereisanten Dahnalinisehea 
Uebeigangsbanten, speeiell mit dem Dom von SdMiiioo, sehr erklirlieb. 
— In der zopfigen Kirche 8. Domenico, in der leb nichts vermuthete} 
war ich hOehst ibenaseh^ ein sehr bedeutendes grosses Gemilde TSzkuft 
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au entdecken, das ich bisher uirgend erwähnt gefunden habe. Ea hüngt 
in einer der letzten Kapellen rechts, der Grabkapelle des Stifters: S. 
Biagio zeigt dem neben ihm knieenden Donator die auf Wolken zwischen 
Engeln berabschwebende Madonna; zur Seite links 8. Francesco. Dieses 
leider arg misshandelte Bild steht der bekannten ^Präsentation der 
FamUie Pesaro" in den Frari zu Venedig (986 c), von Burckhardt ge- 
wiss nicht mit Unrecht ftlr das gewinnendste Gemälde Tizian'g erklärt» 
in der Darstellang, Auffassung and Technik nm nftehsten und mass na- 
mentlich früher von einer älinlich grossen Wirkung gewesen sein. Eine 
Inschrift darauf lautet: „Aloyxius Gotius BagnainuB fecit fieri 1520. 
TitiMinfl Cadorinna.*' — Anaserdem gefareibt man dem Tizian noch äne 
groaie Beweinimg Christi im Kreuze in; mir hat es nicht den Biindmclc 
des MeislefB gemschtt Jedoch hängt das Bild in sehr nngänstiger Höhe 
Iber dem Hochaltare. Da es in der Wirkung dem Tintoretto nahe Ui, 
mflsste CS jedcnMs ans der spätesten Zeit des Tisisn stammen. — 
Endlich sdiunlickt ein riesiger Lorenzo LoUo (nüt ehenso riesenhalter Be- 
seiehnnng and Datum 1550) daen Altar rechts^ nahe am Eingang. Das Bild| 
eine Himmelfahrt Uarlä, mit grossartigen mid lebendig bewegten Fignren, 
blisst etwas von seiner Wirkung dn durch eine gewisse Mattigkeit der 
Färbung, mehr aber noch. durch die Erinnerung an Tisian's bekanntes 
Bild, welche die gar zu starke Benutsnng desselben sofort in dem Be- 
fwhaner herroiraft. 



LoretO. 

Loreto brauche ich wohl nicht zu berflhren, da Lttbke erat kflrsUeb 
eine eingehende Beschreibung davon» namentlich von der Santa Gass ge- 
geben hat (Zeitaehrift Utr bild. Kunat 1871.) Hier nur noch die Be- 
merkung, dass die Sammlung der Majoliken aus der alten Apotheke 
(273 e) jetzt im bischöfl. Palaste Jedermann zugänglich ist. Sje enthält 
etwa 350 Gcfässe (fast sämmtlich Fabrik von Urbino), die weder ge- 
plündert üocli zerstört ßiud. — Die Gemäldesammlung im Paläste thut 
man vielleiclit besser ungesehen zu lassen; die 7 dort bcliatiiichen Ge- 
mälde des Lorenzo Lotto geben einen sehr ungünstigen Begriff von der 
letzten Thätigkeit dieses Künstlers. 



Rimini. 

Di« Betrachtung toi Francesco in Eimini bestärkte in mir 
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die Ansicht, die AJberti's Bauten in Mantua luid iu Florenz scbon in mir 
hervorgerufen hatten: Alberti's praktische Thätigkeit ist keine sehr 
glückliche, ist eher von iinL^iliistiger Einwirkung gewe^^on, mae: er iidch 
80 originell and bahnhreehend gewesen !?ein. Die gefährliche Krtinclung der 
SeitcnTobiten an der h ront von 8. Maria Novella, die unglückliche Ver- 
bindung einer wirkungslosen Rustika mit schwächlichen Pilastem am 
Pal. Raccellai, das unheilvolle Vorbild einer „scheinbaren Tempelfront** 
in seiner Fa^ade von 8. Andrea zn Mantua sind in die Angen springend; 
hier in Rimini, wo er einen lltel«n gothischen Bau innen und aisien 
gleichsam mit einer masilven Decorationswand versehen hat, fallt nament- 
lich auf, wie sehr der sich tiberall breitmachenden Decoration „quella 
musica" fehlt, die er selbst in erster Linie verlangt Sie ist überreich 
irad dabei oft unrein in den Motiven, überquellend in Phantasie, aber 
anldar nnd hänfig auch unglücklich in den Verbältnisseni namentlieb doreh 
Ueberhftofiuif nd Plumpheit des Details. 0ie AttsHUinnig des Omamentalen 
mid des Flastisehen, ftr die freilich nicht Alberti fldbst direct Ter- 
antwortUeh an machen ist, leigt eine Anlehnung an Donatello aber in 
wenig gesehiokter Weise. 



Cesena, Faenza, Forli. 

Gesena besitst im Dom zwei herrliche Altftre ans der letzten Zeit 
der Frtthrenaissance: der eüie, snnächst links vom Eingange entfaJUt die 
gnt lebensgrossen Figuren des H. Leonhard swischen Enstaebiaa und 
Ghristophoms, im Hochrelief ausgeführt Der andere, der dritte Altar 
rechts, in timlidien Reliefstil gehalten» ist von schönster Erhaltnag: in 
der Ifitte ist der auferstandene Christus xwischen den beiden Johannes, 
ttber denen anbetende Engel schweben; zu den Seiten knieen die beiden 
Donatoren Camillus und Carolus Verardns. Wie sich die Decoration 
durch Leichtigkeit, Schärfe und Reinheit auszeichnet, so die figürlichen 
Darstellungen durch Schönheit und Weiche der vollendet durchgebildeten 
Körper, durch liebenswürdigen Emst im Ausdruck, mit dem sich eiu fust 
ßcliwarmerischer Zug mischt. Beide Werke erinnern in der That an 
Aiionso Lombaidi; aber sie desshalb diesem KUustler selbst zuzuschreiben 
— wie Lübke wenigstens für jenen ersten Altar will ^Zeitschrift f. bild. 
Kunst 1870. p. 355 ff.), scheint mir nicht gerechtfertigt. Wir haben hier 
wohl die Arbeiten von zwei lokalen Künstlern vor uns, die im Beginne 
des seciiszeli Ilten Jahrhunderts thätig waren. 

Einen anderen etwas jüngeren tüchtigen Bildhauer der Marii Ankona 
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„Petras Barilotns" ans Faenza lernen wir in seuem Geburtsorte Faenza 
durch zwei Arbeiten im Dome kennen, durch ein zierlicli aufgebautes und 
decorirtes Grabmal von 1522 nnd durch ein zweite« von 1542; letzteres 
zeigt jedoch bereits die AtiBartuDg der Frflhrenaissance, wie wir sie io 
Florenz durch BovezzanOi Ferrucci n« A« verlreten sehen. 

Forli besitzt ein ebenso reiches wie feines Grabmal der Frflhteiiais- 
sance in San Girolamo, das (La Baikara Manfredi (f 1466), welches 
zieh in Anfbav nnd Onamentile den gldcbzdtigen florentinlsehen Pracht- 
gribem eng ansddiesst — Marco Paimezzano lernt man erst kennen, 
wenn man ihn In seiner Heimatfa Forli sieht; nnd ich finde, er kommt 
hier bftnfig dem Helozzo sehr nahe — mehr, als es Mitndler zugeben 
will Der Dom, £k Hercnriale, 8. Oirolamo besitzen «ne ganze Beihe 
tüchtiger AUartafthi; am bedentendsten erscheint er jedoch fai seinen 
Fresken der Cap. Sforza in S. Qirolamo: ehrlich nnd energiscJi in seinen 
Gestalten, kräftig nnd fein in der Farbnng, welche sich dem BelUnl nfthert; 
freilich darf man eine höhere Anftusung nicht bei ihm snehen. Seine 
StSrke ist namentlich anch die Ornamentik, die ebenso phantastisch in 
der Erfindung wie farbig in der Wirkung ist*) 

In 8. Maria in Konto vor Oesena (301 b) hat sich Bramcm^ einem 
alten Bau Itigen mtlssen (das Aenssere 'wie die Oonventsgebftnde geh<)rea 
ilim nicht an); aber welchen wirkungsvollen, originellen Raum hat er 
dennoch im Innern zu scliaffen gewusst! Die Kirche ist einschiffig mit 
tiefen Seitenkapellen, an jeder Seite 0, welche mit Ku])peln überdeckt 
und unter sich verbunden sind. Den schlichten Pilastern entsprechend, 
welche zwischen den Bogen stehen, steigen von dem kräftigen Gesimse 
Gurte zum Gewölbe auf und trennen hier die abwechselnden Tuunen- 
und Kreuzgewölbe, in welche letztere die Fenster einschneiden. Durch 
eine ältere Unlt rldrche gezwungen hat Bramante den Chorban um 18 
Stufen iiL Iii r lL^_;eu müssen. Derselbe schliesst mit einer halbrunden 
Nische, welche cltirch 5 auf Pfeilern stehende liegen den freien Blick 
in den Umgang gewährt, der in Anschluss an die untere Anlage durch 
kapellenartige überwölbte Räume irebildet wird, die in kleint n halbrunden 
Nischen ihren Abschluss finden. Diese originelle Anlage bietet namentlich 
vom unteren Schiff ans einen höchst malerischen Anblick. Leider ist 
der Bau nicht unberührt auf uns gekommen: namentlich ist der Kuppel» 



*) Das dem Büchel Angdo sageachriebeDe Ciborinm fan Dom sa Forli (S38*) 
ist Mit einigOB Jahren nadi 4» Yersicheraiig eines Oeisdidieii der Barche »ver- 

8(dlWltIldMI*" 
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bau erst spät ausgeführt und das GewOlbe wie die Wände des äebifies 
durch sohledite Fresken entstellt 



Siena. 

Neben Florenz bat keine andere Stadt Toscana's, ja keine Stadt 
Italiens eine so eigene, andauernde, mehr ala drei Jahrhunderte ununter- 
brochrae Kunatblüthe aufzuweisen als Sien«. Ihre eigenthümliche Be- 
deutung w&hrend der gothiscben Zeit wird von Burckhardt in feiostor 
Weise charakterisirt und gewflrdigt; auch das hervorragende Interesse 
der Bauten der Frührenaissance erkennt derselbe gebtihrend an, wAhreod 
•f über die Bienefliache Malerei und Bildhauerei dieser Zeit ganz kun 
ind in nngflaifigster Webe abspreeheDd hinweggeht ^ mit Aneiiehiiie 
im einsigea Jaeopo deUa Queroia. Allerdinge wird den, der tod Flofens 
kommt und noeb gaoi eiftilt iat tob dem Eiiidmcke jener groBsarlig 
iiatiinliBtieeheD, eibenso indtvidiielleii wie Tiebdtigeii LeistaDgen der 
floreDtiner FrObreDaiBeanoe die Kniut der gleieben Zeit in 6len», der ea 
obeneui an OdegOiheit fehlte^ üeh im QiOBBen ni verBtteheii, beeehrlaH 
Bdbat kleinlich eredieineD* Es bedarf einee liageren Anibutbaltes, um 
IntereBBO nnd aelbBt liebe für dieae KflnBÜer zu gewinnen, vm aieh einen 
schärferen Begriff von der EigentliflmliehkMt der ehoebien Kflnstler m 
bilden. Beiciehnend lat für Slena in dfcBer Zeit noch in kfiherem Maaeee 
als an anderen Orten die VielBeitigkeit der Kflnatler. Die hervor* 
ngendsten denelben aind zngletdi ab Arehiteeten, ab BUdbaner und 
Haler fUfttig — bo Lorenao Veoebietta, Federighi, Neroecio, Ceceo dl 
Giorgio, Gouardli n. A.; nnr Quereta iat bo got wie anasobüesaficfa Bild- 
haner lud wohl deasbalb nun Th«l der bedeutendste und fndividneUste 
Ktinstler Siena'a geworden. Die AUseitigkelt mag einerseits den Mangel 
an energischem Fortschritt zum Neuen, an frischer Originalität befördert 
haben, sie hat aber zugleich auch den drei Schwesteikünsten für die 
Zeit der Frührenaissance einen sehr verwandten Charakterzug aufgi ju agt. 
Allen bleibt ein Hängen aiu Alten, gewlsseruiaansen ein Rest der (iothik 
gemeiuBaui, welcher sich in der Architectur namentlich im Beibehalten 
der hergebrachten alten Verhältnisse, iu Schwere und Unreinheit des 
Details, in der Skulptur und Malerei in einem gewissen Mangel an 
ernsterem und gewissenhaftem Naturstudium, im Festhalten am alten 
Fleißs der Durchfülinmg- und an der Innigkeit des Ausdrucks, endlich 
im Fehlen einer energischen giogspn AtifTassung kund giebt Daraus 
erklärt aich wesentlich auch ein eigeuüiümlicher Zug der aiencaischeii 
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Kunst, den sie mit der Kunßt jenseits der Alpen gemeinsam hat: als sich 
die Hochrenaissance durch Anstoss Ton Aussen, namentlich durch Sodoma's 
Auftreten, Bahn bricht, geht sie sehr bald in einen eigenthtimlichen Ba- 
rockstil ttber, dessen erBtor und bedeutendster Repräsentant (Anfänge 
freilich bereits in Sodoma selbst) schon Baroccio ist (geb. i486.); der 
sich dann aber weit länger und origineller in Siena zu erhalten weiss» 
als die Schule der klassischen Meister in Florenz imd Rom. 

Den eigen thümlichen Reiz der sienesischra Malerei des 15. Jahr- 
hunderts hat schon Hlbidler in seinen Beitrügen gelegentlioh des Matteo 
di GioYanni gegeoflber Burokhardt*) starker betont loh mdehte hier 
▼ersBoltCD ftr die Bkolptnr dieser Zeit alles in erhaltenen Kunstwerken 
▼oilisndene Material, namentlieh soweit es durch MilanesTs bekannte 
UrknndenibEsehangen docnmentirt ist, sasammenaustenen, nm dsraos ^ne 
Oharaktenstik der elnielnen KUnstter an gewmnen. 

Am Eingange der Rensissanee begegnen wir gleich Sieaa's grOsstem 
KflBstler, Jacopo dOla Quercia (1371—1438)* Er erscheint wie ein 
Meteor in d«r Geschichte der sienesischen Kunst: denn wie er ohne nach- 
haltigw BinfluBs bUeb> so ist es uns auch bis jetit wenigstens nnrndglidi, 
sein Auftreten aus der Torauiigehendea Kunst au erklären. Siena besifit 
so gut wie gar kdne TTeberblcibsel melir von den zaUrdchen Bildhauern» 
die seit Niocolo Pisano dort beschäftigt waren. (Die dürftigen Reste der 
seliwaehen Skulpturen der Domfa9ade in der Opera,) Wenn wir die 
Gesamratzahl der dem Quercia zuyerlSssig angehörenden Werke ttber- 
sehen, so werden wir daraus — glaube ich — nicht das Bild eines 
Künstlers des „neuen Stils", des freien Renaissancestils gewinnen, sondern 
vielnielir das eines Meisters des üebergangs, wie derselbe in Florenz 
nameutlich durch Niccolo d' Arezzo und Nanni di ßanco vertreten wird, 
denen Quercia'ö Talent freilich weit überlegen ist. Wenn sich aber bei 
jenen Künstlern der Fortschritt in der ttlchtif^en Durchbildung der Formen 
kund giebt, denen es nur noch an tieferer liebcelung fehlt, so linden wir 
bei (^uercia gerade das Umgekehrt* : bei einer geringeren Betonung und 
selbst VernaeiiläBsigung des Details und der Verhältnisse eine grandiose 
Belebung seiner Gestalten. Er erscheint mir wie das Mittelglied zwischen 
Giovanni Pisano und Michei Angelo. Giovanni's gewaltiger Zug in der 
Bewegung, im Ausdruck seiner Gestalten, jenes dramatische Leben seiner 
Compositionen, welches mit einer Verachtung aller Begeln der Fornii 



*) IMe sdiBrAte VemtäMamig erfahireii die SdnriUüien der sienesiaehen Kmiat 

der FrührcnuisHAnce, die sich allerdings in der Malerei am stKcksCen geltend modien, 
in Crowe und Canüeaaelle ilL 50 ff. 



einem HiBwegsetMD Aber die VerliftUalflae und lelbst Aber die Natar 
bethätigt, tritt inQuemia Terbimdeii mit grOaserem BcwnmtfleiD nad tteferan 

Veratändniss der Natur wieder hervor, um in Michel Angelo seinen 
völlig bewussten klassischen Abächlass zu finden. Quercia kennt kein 
seelisches Leben, das, mehr oder wenifrer vom Körper getrennt, wesentlich 
im Ausdruck des Gesichts zur Geltung käme; im Gegentheil bethätigt 
sich in seinen dämonischen Gestalten der Geist mehr im Körper, iu der 
Bewegung, in der That. Daher gelingt ihm die Darstellung luhig sin- 
nender Einzelgestalten nur theilweise; seine wahre Grösse zeigt sich erst 
im Relief und zwar in seinem äusserst stiUvuUen Flachrelief, wie wir es 
an der Fönte Gaja (Schöpfung des Mauuea und Austreibung aus dem 
Paradiese) und namentlich am llauptportal von S. Petronio zu Bologna 
kennen lernen, wo die kleinen Üeliels sowohl an den Schrägen wie an 
den Pilaateru und am Architrav ganz seine Arbeit sind*). Hier kommen 
seine ausserordentlich schöpferische Phantasie und die Kraft und Leben- 
digkeit seiner Darstellung gleichmässig zur Geltung; hier schafft er im 
Kleinen die grössten Compositionen: stürmisch wie ein Donatello, klar 
wie ein Ghiberti. Wenn Burckhardt ihm die meisten dieser Kehefs ab- 
spricht (612 g) und dabei bemerkt: „wenn sie aber von Quercia sind, 
iM> würden sie eine so früh im XV. Jahrb. unerhörte Freiheit des Style» 
beiseugen, während sie ftir das XVI. Jahrb. doch nur die Geltung von 
manierirten und wenig dorcfagebildeten Arbeiten haben könnten/ so stimmt 
dies Urtheil und die ganz ähnliebe Kritik des zweifellos ächten und 
schönen Altars in S. Frediauo zu Lucca (612 e, 574 b) mit unserer 
CJunkteristik des Künstlers durchaus ttberein, mit seiner Uebergangs* 
Stellung, die ihn auf der einen Beite bereite den grossen Künttlem der 
HocbrenaiHtiice nahe kommen Ittseti während er in aBderea Beiiehimgeii 
wieder dorehana an seine Zeit gebunden ertcdMoii Letsteres lelgt sieh 
namentlioh ancih in seiner OmamentUc^ welehe bis in seine späteste Zeit 
entweder noch die natnndiatiscben Details der spiten Gothik oder doch 



♦) Dies lässt sich mit Sicherheit aus den zahlreichen hierher bezüglichen Docu- 
menten bei Milaneai (Documenti dell' arte Senese II.) schliessen, wonach Qaercia 
mit geringen Unterbrechungen vom Jahre 1425~-1438 in Bologna thätig war, ob- 
,||leidi w ]n wnum ersten sdut detaiUizton Contraete (vom 28. Min 1425), ivonaoli 
der bildnerifdie Schmuck der Pforte no<A ein viel lelcherer hat werden soUen, rer- 
ipricht: „il qual laTOriero promesse di aver compito al tennlne dianni doi dal dl 
che Ic pietre si havnranno, e dal di che egli comminciera a lavorare soccessivamente." 
Abgesehen von dem Charakter der ganzen Skulpturen spricht auch die Ornamentik 
für diese Annahme, welcl^e überall jenen oben bezeichneten schweren Üebergangs- 
stfl des Qaercia aalWeist. 
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die schweren, langsam ans der Gothik sich losarbeitend ( h Uebergangö- 
forraen aufweist. — Was Siena noch an erhaltenen Werkeu unseres 
Künstlers besitzt, ist Folgendes: Von Fojite Oaja (1412—1419) sind die 
dürftigen TTeberreste jetzt in dem neugebiideten Skiiljitnrenmusenm*) in 
der Opera des Domes aufgestellt Der traurige Zustand derselben — die 
erhaltenen Bruchstücke bilden nicht die Hälfte des ganzen Werkes — ist 
wesentlich mit durch den sehr schieferigen Marmor herbeigeführt, den die 
Fenchtigkeit allmählich zersetzen musste; die Ueberreste besteben in zwei 
lebensgroaten Statuen der Caritä, den Einzelstatuen von 7 anderen Tu- 
genden, von denen jedoch 5 nur in wenigen Bruchstücken erhalten Bindit 
in den Statuetten einer Maria und des Engel Gabriel, in einem groMen 
Madonnenrelief und den beiden Flachreliefe der Sehöpfiing des Mannet 
und der Austreibung aus dem Paradiese; von (Hraterem ist nur der kleinere 
Theil noch vorhanden. Während die grOaseren Figuren einen Mangel 
an Dnrehbildnng, an Feinheit der YerhjUtniaee and des Details zeigen 
bei aller individaeller AvStuamg und eohwnngvoUer Haltang, hnben dieae 
beiden Belieih berdti eine nnffnllen^e Venrnndteehift mit den gleichen 
bekannten Danrtellnngen Miehel Angelo'» in der Deeke dtt Sixtimseben 
Kapelle. — In dttnaelben Hnaenm befindet sieh die Mannofstatne einen 
Mosea, welcher von der alten Fönte degU braetiti stammen aoU, eine er- 
habene, lehwnngvolle Gestalt, em^ und begeisternd hinansbUekend -r 
wie es scheint^ anfgefasst im Begriflfe^ Wasser ans dem Felsen an schktgen. 
— Zn dem Tanfbmnnen in 8. Qiovanni eriiielt Qnereia 1417 den Auf- 
trag, und Ton ihm rtthrt jedenfalls die Zdcbnnng des Ganaen her, dessen 
fclassisclier TabexnakelanfiMts das Vorbild fttr spAtere verwandte Arbeften 
bis auf B. da Ufißsui^a Meisterwerk in & Domenico geworden ist. Von 
der Ansmhmng des Tanfbronnens gehört dem Qverda jedoch nnr das 
eine Bronzerelidr (vollendet 1430), „Zaeharias ans dem Tempel yerwiesen**, 
das freilieh yon giossartig lebendiger Bewegung ist, namentlich in dsn 
stannenden Znschanem, in dem sich jedoch der Mangel feinerer Durch- 
bildung bei den kleinen Verhältnissen doppelt fühlbar macht. — Eine 
wenig veränderte Wiederholung seiner „Austreibung" an Foute Gaja 
findet sicli über der Thür in der Libieria des Domes, hier jedoch, weniger 
glücklich, in Hochrelief ausgeführt. — Von dein, was dem Quercia sonst 
in Siena (ohne urkundlichen Anhalt) zugeschrieben wird, haben mir eine 
Madonna zwischen 4 männlichen Heiligen im Chor von S. Miuiiuo, 



*) Hier und nicht mehr in der Akadonie befindet sich jetst avdi die antike 
Qrnppe der drei Grazien (4d8c). 
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bemalte Holzstatuen, dnrchans den Eindruck der Aechtheit gemacht; hier 
waltet ein Emst, eine Grösse in individaeller Charakteristik und Bewe* 
gung, wie sie unter allen Sienesen nur ihm allein eigen ist — Ob das 
Taufbecken in der Johanniskapdle des Doms wirklich von Quercia her- 
rührt, wie angegeben wird^ vermag ich nicht zu beartheilra, da dasselbe 
jetzt als Altanisch benutst vird und bedeckt ist 

Neben Qiierei% wenn aneh sehr hinter ihm zurückstehend, tritt doch 
wenigstens dn Ktlnstler oder richtiger eise KllBstlerfbmilie mit einiger 
OriginalitÜ bervor, nimlich Iktrino dt Sem nnd seine Söbne Giovamd dl 
Twrim (t um 1454), Borna nnd L&renxo, Die kdnstlefische Kraft war 
Cliovaimi, und auch wo er mit dem Vater ntsammen^rbeitM, ist stets 
sem Charakter dem Wetire aufgeprägt. Die bedeutendste gemeinsame 
Aibeit sind die beiden Bronzereliefe am Taufbnmnen von 8. Gioranni: 
Geburt und Fredigt des Jobannes (1417—1427). Indindnell in den Ge- 
stalten, klar in der Oompositioni lebendig bis zur Derbheit beschliessen 
sie nicht ganz unwürdig den Qrkhia des Gfaiberti, Donatello und Quercia. 
Der Styl des Letzteren bat auch das Werk dieser Heister bestimm^ ohne 
dass de ihn freißdi an Kraft und Phantasie erreicht hätten. Von Gio* 
Tanni allein rllhren 3 der Tugenden her, die zwischen den Relie& ange- 
bradit sind, nämlich Liebe, Gerechtigkeit und Weisheii Eine gemdnsame 
Arbeit, 1429 Tollendet, ist ausserdem noch die bronzene Wölfin vor dem 
Pal. pubblico, die in stylvoller Weise mehr als Wappenthier behandelt ist 
Von Giovanni's Hand stammt ferner das Weihbecken in der Kapelle 
des Pal. pubblico, das von einem Engel getragen wird und üuich die 
Figuren des auferstandenen Christus zwischen zwei Engeln bekrönt ist, 
eine kleine aber höchst zierliche Arbeit von glücklichen Verhältnissen 
und feinem Ausdruck. Ein anderes einfacheres, aber geschmackvolles 
Weihbecken in der Sakristei des Domes ist gleichfalls Giovanni's Arbeit. 
Die einzige von ihm erhüllene Marmorarbeit, 5 kleine Reliefs unter 
Duccio's Dombiide, (1423 in Gemeinschaft mit Giov. Francesco da Imola 
angefertigt ist), zeigt in den Darstellungen der Evangelisten und des 
H. Paulus eine so grosse Auffassung, eine so geschickte Anordniuig- und 
eine solche Energie der Bewegung, dass sie den gleichzeitigen Evange- 
listen an Ghiberti'a erster Thür sich nähern. Das letzte Werk, das von 
ihm erwähnt wird, ist eine Kassette in der Osservanza, von ihm in Ge- 
meinschaft mit seinem Bruder Lorenzo begonnen und nach seinem Tode 
von Francesco d' Antonio vollendet, welcher 1466 auch die Kassette £är 
die JohanniskapeUe im Dom arbeitete. — Einen anderen Zeitgenossen 
des Qnercia, der wesentlich unter seinem Rinflnsse stand, lernen wir aus 
der Statuette der Tapferkeit am Tanfbnumen kennoi, den Gero di Neroccio; 
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die Figur ist energisch, fast derb, aber sauber durclii^* .irbeitet. Sie kenn- 
zeichnet sich alä die Arbeit eiuea Goldacliiniedea wie die Werke des 
Giovanni di Torino. 

Quercia'B kilnatlerisclio Richtung hätte, um einen truchtbaren Boden 
Bur Nachfoige zu huden, eine Kunstthätigkeit im Grossen erfordert; eine 
solche konnte Öiena jedoch bei seinen zerrtitteten politischen und 
finanzieileB Verhältnissen im XV. Jahrb. Beinen Künstlern nicht mehr 
bieten. Wesentlich diese Wirksamkeit im Kleioen und die damit ver- 
temdene Zersplitterons in der Beschäftigung ein- und desselben Künstlers 
in allen Kunstfikhem erklärt den Mangel e'iner grossen, vielseitigen und 
originellen Richtung der sienesischen Skalptor der folgenden Zeit Doch 
wirkt QiiMPeia's Styl noch im Laufe des ganzen Jahrhunderts nach und 
wird von seinen Nachfolgern in eigen thümlicher Weise mit den alten 
traditionellen Eigenschaften der sieneuBchen Kunst gemischt Ohne die 
Oiiginalittt und die Phaiitaue dei groaeea Meietors fehlt ea Ihnen doch 
Bieht «n Eiiei;g^ imd Fneche in» AnffiMemg und Bewegung; nnd sie 
hnogeii dsiQ ein fleiseigefes Stadinm naeii der Nitar nnd eorgfUtiga^ 
hmfig . fteilieh kieiBliebe Durabbilditiig des Detiile. Die bedentenderen 
SfinBUer, welebe Bieh Qnereia am nächsten anschlössen — von eigentf 
fidien Behfllsm scheint in Siena keine Bede sein m können — sind 
Federighi» Neroodo nnd Giovsmü di Stefimo. 

Ankmio MeHgU (bereite fbätig 1444 f nach 1490) ist der rUhrigsto 
Kflnstter seiner Zeit in Siena. Er ist einer der hervorragendsten Zeiehner 
flir den Fnssboden im Dom, als Arebiteoteo verdankt ihm Siena die 
Lüfgia dei Papa, die VoHendang der Kapelle am PaL pnbbllco» den PaL 
de* IHavoli mit seiner kldnen Kapelle, einem der feinsten Backstein- 
bant«! der gaaaen Frfihrenaissaiiee. Seinen Gestalten ist am stärksten 
.der Typns ehier lebensfrisehen Falle, heiterer Kraft aufgeprägt; dabei 
besitzt er eine gewisse Breite in der DnrobilBlirong wie in der AnffsBSungi 
welche seinen Zeitgenossen in dem Grade fehlt Durchaus eharakteristisefae 
Werke in dieser Richtung sind die drei Statuen an der Loggia de' Nobili, 
welche von seiner llaud beiiüLren: S. Ansano, S. Savino und S. Vittore 
(seit 1 i.jG.) Aucii an dem Grabmal des Bi.scliofs Carlo ßüituli im Dome 
gebührt ihm im Wesentlichen die Ausfübrun^^ Unter der Kuppel des 
Domes sind eine Anzahl grosser vergoldeter Ötatuen von Heiligen ange- 
bracht, deren Ausführung freilich — dem Platze entsprechend — nur sehr 
oberflächlich und decorativ ist, deren Auffassung und wirkungsvoller Styl 
aber auf Federighi und die ihm verwandten Zeitgenossen hinweist. Auch 
zu der Entwicklung der später so hervorragenden decorativen Skulptur 
Siena's hat 1 ederighi wesentlich beigetrageo: die Marmorbauk in der 

Jiüirbttclier für KuustwiaMiucbaft. V. • 3 
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Loggia de' Nobili (1464) ist freilich noch zu schwer in den Formen, in 
dem Ficrfirl leben zu flüchtig; dagegen sind die beiden Weibebecken im 
Dome (1402 nnd 1463), die bisher fällschlich dem Quercia zugesohriebeo 
Bind (235 i), von kräftig ansbidenden Details, phantasievoller, theils phan- 
tastischer figürlicher Deooration md doch tob kU»em AnflMUi. Sie sind 
Hauptwerke ihrer Art 

Federighi sehr verwandt, vielleicht ein Schüler desselben ist Keroeeh 
äi Bartolommeo (1447 — 1500). Namentlich zeigt sich die Marmorstatne 
der h. Katharina in der JohaimiBkapeUe de» Dorna (Ton 1487) Bdnem 
Alteren Vorgänger durdiana gewaebeen; sie ist eine kiütige, ToUe Ge- 
stalt von freier» fut impoBaoter Haltung und aelir lebenBYottem Anadraek. 
Eine andere Statue derselben Heillgeni welebe der Eflnatler bereits 1465 
fQr die Oonfraternitik dl S. Cateiina in Holz yerfeitigtc^ bat nefar por* 
traitartige leidende Züge, eeblankere Fotmen und einen weichereni bo* 
Bondera edlen Anedmek. Seit dem Jahre 1483 war Neioeeio an dein 
Grabmal des Tonuaaao Piceolomini *(del Feata t 1483) im Dome be- 
aehftfUgt) dessen Grabstatne sieh dnreh die feinen individneilea Züge des 
Kopfes nnd die stramme Haltnng sehr Tortheilhaft geltend macht Di« 
späteste bekannte Arbelt scheint ein IfadonaenreHef Uber einer Thflr to« 
Fönte giusia zu sem (von 148d), ein an seinem Platse kamn zu beor^ 
theilendeB Werk. 

Das Gegeustftok zu Neroedo's h. Katarina in der Jobanniskapelle, 
der h. Ansanos einen Krüppel heilend (vollendet vor 1487), rührt von 
der Hand des Erbaners dieses reizenden Monumentes her, von Giovanni 

di Stefano. Es ist ein Werk, das durch seine jugendliche Frische, durch 
seinen feinen Naturalismin uiul ( die AuiTarfsung gleich sehr fesselt — 
Als seine früheste Arbeit dai t w ohl das Tabernakel und die Altarwaiid 
in der Kapelle S. Caterina in S. Domenico (von 1466) gleiten. Das Ta-. 
bernakel ist in seinem arcliitektnnischeu Aufbau wohl kaum übertroffen; 
in seinem Skulpturenschmuck suhliesst es sich durch eine gluckliche Ver- 
bindung- lebensvoller Kraft mit liebenswürdigem Ausdruck und seine brt ite 
Beliandlung ganz nahe an Federighi an. Einen etwas abweicheiiden 
Charakter zeigt schon sein letztes Werk: die lenehterhaltenden Bronzc- 
engel neben dem Tabernakel Vecciiietla s im L i um (seit 14S9). Es scheint 
fast, als ob das Material, vielleicht auch absichflicbe Anlehnung an das 
Hauptwerk, den Künstler hier bewogen hat, sich mehr der fleissigen 
Manier des Vccchietta anzuscliliessen, der als Bronzegiesser über Siena 
hinaus einen grossen Ruf hatte. Diese schlanken jugendlichen Gestalten 
mit ihrem reichen Lockenhaar und ihren reizenden Köpfchen in ihrer 
äusserst fleissigen and sauberen Dorehfllhmng zeigen in der Tiiat keinen 
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Siatmi melur you J. della Qnen»«. Fir die Sknlptar der RemuBsanee 
iit die Quelle dieier ieht sieneaiMlieii Bidttinig» welehe hcdute InBBere 
YoUendiiBg mit grOsster Innigkeit des Anadnieks Teibindet, 

Lorenzo VecehUtla 1412^1480).. Der Zelt nach liltten wir 
dieoea KflnsHer berdta frdlier bespredieo eoHen; denn er ist 8en>8t älter 
als Federii^ Aber aein eigenthOmliefaer Qegeneaia gegen Qnercia'B Bioh- 
tang maebt lieh erat gegen Ende des XY. Jabrbnnderta in der siene* 
liaehen Skulptur bedeataam geltend. VeraniBten wir bei Quercia ein ein- 
geheadea Katnratadiam, ein genauea Durcharbeiten des Detaile, einen 
elgonflleh aeefiaeben gemflthTollen Ansdradi, ao ist ea gerade diea> waa 
Veediietla im Anaehloaa an die lEOnstlerieeben Traditionen Siena'a vor 
AOeni SU betonen suehl Seine Fignren zeigen ein auseerordentUch fleissiges 
und naturalistischeB Studium, das sich dem Donatello nähert, von dessen 
origineller Grösse er freilich nichts besitzt; jener schmachtende liebens- 
würdige Ausdiuck, haulig schwächlich, ist doch in seinen Kinder- und 
■weiblichen Gestalten oft von grossem Reiz. Seine tibeiaus fitMHisige Durch- 
ftthrung befähigte ihn besonders zur Bronzearbeit; und auch hier finden 
wir die Ornamentik und die kleineren Figürchen immer am aiisge- 
zeiclinetesten. Sein hervorragendstes Werk ist daher das belsannte Ta- 
bernakel auf dem Hochaltar im Dome, das er 1465 — 1472 ftlr die Kirche 
des Öpitalä arbeitete, welcher er auch die Bronzestatue des auferstandt nen 
Erlösers 1466 zum Geschenk machte, die sich beute noch dort betindet 
Diese letztere, ebenso wie die Figur des Christus auf dem Tabernakel 
sind Meisterwerke in der naturalistischen Durchbildung des Details, dessen 
äusserste Ausftlhrung aber bei diesen f^rossen Ki^^iren nothwendig einen 
etwas kleinlichen Eindruck hervorruft, ihnen jeden grossen, bedeutenden 
Ausdruck nimmt. Noch ftlhlbarer macht sich dieser Mangel an ener- 
gischer Haltung in den beiden Marmorstatnen des h. Paulus (1458) und 
PekuB (1460) an der Loggia de' Nobili, namentlich durch den Vergleich 
mit Fed^ghi's kräftigen, frischen Gestalten. Eine kleinere Brouzearbeit- 
dce Künstlers besitzt die Kiiebe 8. Pietro a Ovüe: Maria und Johannea 
snr Seite des Kfeaaes. 

Die Riebtang des Vecchietta fand ihre bedeutendsten Nachfolger in 
swd jüngeren namentlich als Architekten bettthmten Kttnetleni, in f^an- 
cetco di Giorgio (1439— 1&02) nnd deasea Seblller Giacotno CozzarelH 
(1453—1515). In der Grasie nnd Zartheit ihrer Gestalten in dem 
iehwlmeriaehen Cleftblsieben devaelbeii, welobe jedoeh mehr Frische und 
KaiTelit besitsen als die nmbrisehe Sehnie^ die im XIV. nnd im Anfange 
des X\, Jabrbnnderta von Biena ana in ibror Richtung bestimmt war, 
gfgsn Ende des Jabrbnnderta jedcieh dentiieb einen rttekwirkenden Ein- 
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flnss simflbeii begann , geben dioee Kttottler mit der yerwandton BMi* 
tnng der gtoiebseitigen sienesiBelien Malerei parallel, wie aie ■amentüda 
in Fungaii PaceliieroUo nnd PacoliSa ibre herrorragendsten Yertreler findet 
In Florenx lauen eich ihnen Andrea della Bobbia» Antonio Roeellino nnd 
Benedetto daH^janoTergldehen, dieibnen Mliob dareh reiebere Fbantaii^ 
dnreh feinem NatorallBoma nnd grössere Energie flbeiiegen sind. — FraMe»e$ 
M Giorgio, der wohl mit Recht als efai Sdittler des Veacbletta gilt, ist 
am cbarakteristisdisten Tertreten in den beiden grossen Bronseengeln» welche 
neben denen des GioYaani di Stefano inr Seite von Yecdnetta's Taber- 
nakel stehen (▼oUendet 1497); aneh die beiden Haibfignren von Jeuebter- 
tragenden En^^elii, die an den Seiten des AHares angebraeht sind, sind 
von seiner Hand. In der Haltung grasids nnd schwungvoll, im Anadmek 
trttnmerisch nnd lieblich, zeigen sie in der sehaifen, eckigen Behaadlung 
der klaren Falten nnd der Haare, in den stark geschwungenen Linien 
bereits das Vorbild fär Beocafnmi's eigenthfimliehen Baroekstil. Die 
Medaillonrcliefs an den Gewölben der Osservanza (um 1485) sind flüch- 
tigere, dccurativ(; Arbeiten von iilmliclicr Kiclitung, Avclche durch die 
modernen üebcrtüncbungen obencin süuk einstellt sind. — Den farbigen 
Terracotta-Altar Federiglii'-s iu der Capeila de' Diavoli schreibt man, wie 
ich glaube, mit Recht dem Cccco di Giorgio zu: dieser Clior von Engein 
und Cheinbiiu, welche die auisehwebende Madonna umgeben, die Heiligen, 
welche am Grabe der Maria in frommer Andacht stehen, tragen in ihrer 
reffelmiissiL'fn Anordnung, in den zierlichen Figuren, dem träuujcjisch 
süssen Aufdruck ganz den Charakter dieses Künstlers und erscheinen 
wie ein ins Plastische übertragenes Altarbild Fnne-ai's. — Dasselbe 
Streben tritt noch gesteigert und mit feinerem Vcrstandniss der Form in 
Giorgio's Schüler Giacnmn Cozzarelli hervor. Unter seinen Bronzearbeiten 
sind erhalten zwei 8o<'keI, welche Engel des Beccafumi tragen, im Chor 
des Domes, und die bekannten Fahnenhalter am Pal. del Magnifioo iyoW 
endet 1508). Mehrere Einzelfiguren, meist anter Lebensgrösse, ein b. 
Sigismund im Convento del Carmine (lebensgrosse bemalte Thonfigur), 
ein h. Nicolaus in S. Agrotino, zwei Heilige in S. Spirito (Katharina 
nnd Vincentius) und die Halbfigur der h. Katharina tlber einer Thür 
von S. Caterina, zeigen sämtotlich jenen Zug schwärmerischer Innigkeit^ 
jene weichen und schdnen Formen ohne doch geziert oder veichlioh an 
erscheinen. In dem kleinen reizenden Hofe in S. Caterina der Haeh Ooe- 
aarelli's Zeichnung ausgeführt wnrde, befinden sieh awei kleine Beli«f!ii 
(das eine wieder arg missbandelt), die ganz die Avffassnng unseres 
Kfinstlers «eigen. Am bedeutendsten erscheint mhr eine grosse Thon- 
Gruppe der Beweinung Christi in der Osserransa vor Porta a Ovilt^ 
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deren Umbau er seit 14S5 leitete; hier ist mit jener liebenswürdigen 
Innigkeit zugleich eiu dem Fra Baitolommeo naliostebeDder Ausdru<^ 
von Eriibt und Tiefe verbunden. 

Die Bedeutung der Decoration, welche sich schon bei Vecchietta und 
Federighi besonders geltend machte, wird gegen Ende des XV. Jahr- 
Inmdnrts noch gesteigert durch das mit den Mitteln zugleich immer mehr 
<Mb II filmende liedürfniss nach der Schöpfung und Ausschmückung grösserer 
neuer Rauten; dadnreh tritt die Ausschmückung des Vorhandenen, 
namentlich des Dome» um so stärker in den Vordergrund. Auf diese 
Weise erklärt Bieh die eigpnthiimliche Erscheinung, dass die äkulptnr 
Siena's wälirend der Hochrenaissance eine fast ausschUesslich dccorative 
ist, dass dieselbe aber an phantasievoller Ertindnng, an Leichtigkeit und 
Kraft der Formen, an Feinheit der Arbeit unübertroffen dasteht. Die 
Namen Lorenzo Marirmn (1476—1534), Antonio Barile (geb. 1453) und 
Baldassare Penuzi (1481—1537) sind allbokaunt durch die herrlichen 
Werke, mit denen sie die Kirchen Siena's ausgeschmückt haben: auch 
eiaflD so bedeutenden Deoorator des Barockstiis wieütcm (fiartoiommeo 
Noroni) bat ganz Italien nicht weiter aufzuweisen. 

Bier mliehte ich bemerken, dass die angeblich 1570 von fiioeio eilt« 
worfeoe T^ppe zu Niceolo's Kansel die Beieieliming' tritgt: „FrandBoiiB 
Ptolomaeiis Aedituoe hoc ptüpitiuii instaBimTft exornavit et audt 1543.^ 
Daneibe lialto bafcamiflieh aneh 1532 durch Penuäi den Entvarf snm 
Hocbeltare im Dome aaHortig«! lassen. 

Yen Lormteo Marinna sind ausser dem im Cioerone aiü|g;efahrtea 
AzlMiteft (236 a» b), wotk mefarere sehr bedeutende Werke erhalten. Seiiie 
frlUieete ThAtigkeit enffUteto er mi' dem fiist flbenreiehcn Portal der 
JohumiBkapeUe im Dome (bereits 1482 begonnen; auch hier ist die ge- 
wUhnliebe AngabOi dass ein Theil des Sockels antik sei, ebenso alberne 
Fabel wie bei dem Weihbeeken Federigbi's). In S. Francesco arbeitete 
er den Altar der Familie Haxsili nnd deoorirte die prächtige Kapelle . 
BiceelmiaL Im PaL PiocokimiM (nebeo der Loggia del Papa) sind die 
reueiifieB SioleBkapfteile im Hofe, in der Ohiesa di 8. Caterina eine 
acUne luxaoofta-Figur der Heiligen von semer Hand (1517). 

' Bs seien mir noeh einige Notizen Uber die Arbwten fremder Klinstier in 
CKena gestatte!. Der Altar Picoolomini von d. Fuäim ist datirt 148.5. — An 
IHccolo's Kanzel lassen sich noch interessante Farbenreste entdecken; 
daraus lässt sich namentlich constatiren, dass der Grund, auf dem sich 
die Figuren abheben, vergoldet war. Oben (und wahrscheinlich auch 
unten) lief ein schmaler (Jhisstreifen rings umher, welcher in kräftigen 
Farb^ mit einem griechisoheu Mäander bemalt ist. Au mehreren Stellen 
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sind noch kleine Tli«tte desielbtn erfaftlten, die Mlieb woU bimun 

Kurzem ▼erachwinden werden. Schon daraus altelB ergiebt sieh vobl 
das Bedttrfnies, dass anch die Skalptnren ganz farbig bemalt waren, wenn 

es nicht auch durch Farbenreate an denselben bezeagt würde. Das Ein- 
.lassen vou Mctallstückchen nach antiker Weise, namentlich an Waffen, 
habe ich nur an Giovanni's Kanzel in Pistoja gefunden. — S. Spirito 
enthält eine Thongruppe der Geburt Christi von Ainhrogio della Rohhia 
(1504), depn Sohne Andrea's, welche neben der verwandten Gruppe Coz- 
zarelli'b in der Osservanza durch unruhige Oomposition und nüchternen, 
crassen Realismus sehr unvorth eilhaft absticht — Hier möchte ich darauf 
aufmerksam machen, dass eine Reihe sog. Robbia-Arbeiten in Siena und 
namentlich in der Umgebunp^, vor Allen der frfiher erwähnte herrliche 
Altar in PojarjB^ibonsi so dur« haus HieDeRischen Charakter tragen, dass ich 
sie wirklich für sienesiscLc Arbeit* ii halten möchte, znmal da von Vec- 
chietta und Marinna urkundlich bekannt iat, dasa sie giaBirte Thon«r- 
beiten angefertigt haben. 

Die Zahl der Gemälde Sodomas in Siena Hesse sich noch sehr ver^ 
vollständigen (S. Domenico^ Pal. pubblico, Opera del Doomo, Tabernakel 
einer Mater dolorosa n. b. f ) Keinenfalls möge man veraiiimeD, das 
.grosse Fresco der Geburt an der Porta de* Piopini zu sehen — noch in 
seinen Ruinen durch die herrlichen Gruppen schwebender £ngd nnd 
Putten eines der allerbedeutendsten Werke des Meisters. — Wenn man 
einen Blick vor das Thor ^rirft, so wird msn gleieli liiiks ein Stitok der 
alten Befestiguig sehen, dessen Zeiehnnng tod B. Pemsi berrilhrt; es 
bildet dnnsh die kttnsflecisehe Bewütigaag der Anl^be ein wfiidigei 
OegenstUf^ an Ssnnloobeli's Festnngsbanten mn Venedig. 



Tenedig« 

■ 

In Venedig's Knnsfleben TerSndert sieb nur wenige sdtdem simmt» 
lidie irgend henrorragende PriTatsammhingen an daa Anslsad lesgescUagea 
sind. Aach Pal. Hanfrin» seit ebier Reihe von Jahren bereits eine 
Trödelbnde, ist jetzt so gnt wie ganz suner KmstsehfttM beianbt; Ton 
den in Bnrekhardt noeh aipgefkifarten Bildern war Im Mal d. J. kaum 
noeh der vierte Thei! yoriianden, nnd ancli dieser Beet wird bald den- 
selben Weg gegangen sein. Hier sei bemedi, dass nach Angabe des 
Katalogs auch Antonello's Pertrsit (831b) in der Akademie aus der 
Sammlung Manfrin erworben wurde. — Den Rubens, weichen Mündler in 
8. Maria Zobenigo entdeckt zu haben gUuibt (1041c), vermag ich 
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nur für eine mässige ijcliulcopie zu halten. — Die Aiis.si limUckung von 
S. Sebastian 0 durch Paolo Ffro^iC^c geschah seit dem Jahio ir.:»,), und 
der 27jährige Künatier wurde dazu aus seiner Vaterstadt Verona nach 
Venedig berufen. Da er nun in diesen Werken, von denen einige zu 
seinen hervorragendsten Leistungen gehören (lOOSd), sich bereits in 
seiner vollen ?j"gpnthUmlichkeit entwickelt zeigt, so scheint mir Burckhardt'a 
Behauptung, dass „Paolo sein Bestes wesentlich dem Vorbilde Tizians 
und Venedigs überhaupt verdanke" (1007 h) nicht gerechtlertigt. Paolo 
hat bereits in Verona sich zu voller Selbständigkeit und Eigenheit ent- 
wickelt; wie dort seine Kunstweise bereits durch die älteren Maler 
Verona's, naraenthch durch Domenico iirusasorci (Fresken im Pal. Ridolfo) 
nnd Antonio Badile^ vorbereitet war, auch dies hätte weit schärfer be- 
tont werden müssen, wie denn die ganze höchst mannigfaltige und inter- 
essante KluiBteotwicklung Verona's, namentlich die Geschichte seiner 
Malerei im 15. und 16. Jahrhaodert einer ausführlichen kritischen Be- 
arbeitung sehr bedürftig wäre. — S. Sebastiano eotbält auch am dritten 
Altar rechts (datirt von 1547) das einzige sichere und zugleich bedeu- 
tendste Werk dea Tommaso Lombardo (659 e, f), eine grosse Marmor- 
arbeit der Madonna mit dem Kinde und dem kleinen Johannes (bes. 
Opoa Tomaesi Lombardi f.) In dieser Arbeit ist in ei^enthttmlidier 
Weise Nachahmung des Jacopo Sansovino mit Nachklängen der älteren 
jjombardi, namenllich des TnlUo, gemischt (in d«m fast starren Ansdmck 
d«r Ifaria wie in den lalilreiidken kleinen scharfen Gewandfslten, die den 
Körper flbermissig dnrebseheinen lassen). — In derselben Kirche befindet 
eich in der Kapelle links neben dem Chor ein sehr beachtenswerther, 
gut eriialtener Uijolika-Fnssbodett mit Monogramm, Wappen und Ider 
Jahressahl 1510 Tcrsehen. 

Die Ohiesa degU Orfani (alle Zattere) mit einer anmntihig«!, schliehten 
Front der FrfUurenaiasanoe enthält eine sdienswerfhe gemalte Holsdecke^ 
wolcfae den beiden Decken Ton Pennaochi in & Maria de* Miracoli nnd 
Ib S. AageU n Mniano (jetat ingänglidi und leidlieh wiederhergestelii 
837k) gonan entspridit; sie enthält gleidifoUs in quadratischen Feldern 
lebeosgross« Bivstbilder von Propheten nnd Heiligen, in der Mitte ein 
grosses Medaillon mit der Darstdlnng der Begegnung. Der Stil der 
Malereien zeigt einen Zeitgenossen des Pennaechi unter dem Einflasse 
Giovanni BeUini's. — Gelegentlieh der ZosammensteUnng, die Burckhardt 
von den eigenthümlichen flachen Hochreliefs (wenn ich so sagen darf) 
giebt^ welche sich in Venedig befinden (624, Anm. 1.), und die wohl 
als missveratanümo Nachahmung; Donatello's gelten dürfen, möchte ich 
darauf aufmerksam macheu, daöö diese Beiiandlung sich auch au dem 
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Reliefschmuek der Scala dei Gigaiiti liiidet (auifftllig namentlich an dta 
grösseren Wappen), der von Bornardo und Donienico di Maiitova ausge- 
ftlhrt wurde. Mir scheint es weit eher wahrsf hfinlich, dma jene übrigen 
Arbeiten gleichen .Stils auch von diesen oder verwandten Meistern der 
Terra ferma herrühren, die DonatcUo's Reliefs im Santo zu Padua 
studirten, als dass sie mit Leopardo oder den Lombardi in irgend einem 
Zusammenhange stehen, von denen ja Bitrckhardt selbst mit grossem 
Beoht hervorhebt, dass ihr klassischer Keiiefstil noch mehr an griechische 
als an römische Vorbilder erinnere. — Eine sehr interessante Arbeit ist ia 
der Ghiesa de' Fr ari das Grabmal des Pietro Beniarda(t 1538), aasgo» 
fährt erst 1558. Seine höchst zirrlichen und sauber gearbeiteten Deeo- 
rationen zeigen, wie lange der Einäuss Leopardo's nachirirkd^ dan mni 
irrthümlicher. Weite das Werk zuschreibt. — Die Madonna am Tordonm 
Portal, die man Niccolo Pisano's Arbeit nennt (577 a), iat offenbar «nt 
ein spätes Werk in der Richtung des AntcNiio Pisano. 

Am Fonds CO de' Tedesohi linden siah die ilftrftigu Uobemtte 
des Fieskensehmnekes (218d) gerade an den beiden StraaseMilea; hior 
kann man sieh bei dem nOChigen Eifer und etwas Pbantane aUsafalb noeh 
einen Begriff von der Art dar Bemaking und der DsspasitioB madwiL Am 
Gansle grande ist von der üebertllnefaiuig nur ein dOrfliges SMok aiaer 
einsigen Figur vertehoat. — 



Treyiso. 

Unter alten Landstidten der ProWns Venedig vei^ent namenttieli 
Treviso einen längeren BesnoL Interessant sind sdion die laicfaeo Bmto 
bemalter Fa^aden, von denen manche mit grosserem Gesehma«^ ange- 
ordnet und von ebenso tttohtigeu Malern ausgefUhrt sbd als die besten 
Fa^adenmalereiea Yerona's. Es scbeinen besonders Pier Maria PennaccM 
und Girohmö da Drwito fliätig gewesen zu sein (hervorzuheben beson- 
ders ans dem XV. Jahrhundert ein Haus am Domplatz, aus der Milte 
des XVL Jahrhunderts ein Gebäude unfern S. Niccolo, dessen Malereien 
doien des Fordenone im Klostcrhof von S. Stefano zu Venedig ganz 
nahe kommen). — Im Dom ist das kleine Marraorrelief der Begegnung 
Mariä und der Elisabeth im Beisein der Männer nachzutragen, das in 
einen Pfeiler des rechten Seitenschiffes eingemauert ist. Die hüchat 
lebendige, liebenswtlrdige Auffassung und die ause^ezeichnete Arbeit des 
Werkes stehen dem Relief des Antonio Lomhardo im Sauto zu Padua 
so nahe, dass idi auch hierin eine Arbeit jenes Meiaters vermutbaa 
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nödito. 8. Nleeolö besitat im Cbor (linbi) da ebenso seltenes wi« 
»Mgm IdmrtM Werk: ein gemittei OtalmioiiiiiBeiit, «nn GegeuBtadc ni 
den htäim IfoiniiDeiiteD von der Hand des A. dd Cattagno imd Uceollo 
im Dom in Ftoiens. Bs itk das GniMDal einw SenalorB Onigo, vom 
Jahie 1490 datM, im Charakter der gldoliseitigeo Teo^ÜaiiiBoheii 
Grabmommeote: efn Saikophag in reicluter (munnentaler Uinralimnn& 
aa den Selten 2 JngendUehe Ejrieger, am 8oekel (gnn in gran) 1 Me* 
dainona mit einem Beiterkasipf nnd kSmplbnden Seedimonen. Die Or» 
nainentik ist eine ao geselunaekreielie nnd phantasieroOe» jeneKtmpfeao 
Mbendig) jene beiden Krieger so pilelitige, energiselie JUnglingsgeBtaltm, 
dnfla ieh nor awiaehen iwei lieiatem Venedigs, swiadien Giovamd 
«ad Yittove Cmpaeclo aeliwanken könnte. Allein Jene Kampfte^en 
mdieines när von der Art des letsteren so sdir «bznwelebeo, dasa* leb 
mich Ar die Benemrang Beflini entadidden mvss. Eän besonderes Interesse 
liegt nooh darin, dass wir Iiier den Meister in der ihm gans ungewohnten 
Teclinik der Freskomalerei ebenso sicher und meisterhaft; schaffen sehen 
wie iu der Oelmalerei. — Der Chor eutLalt noch ein zweites Kunstwerk, 
ein wiirdi^^(s (Jegenstück zu diesen Fresko Bellini's, das grosse G luäldc 
des Hücliältars: eine thronende Madonna umgeben von Heiligen, an dun 
Stufen des Thrones spielende Engel, fflr mich eines der imposantesten 
Bilder der älteren venetianischen Schule. Man schirilit es dem Sebastiane 
del Piombo zu, von dessen Ei^enthOmlichkeit ich jedoch inchts darin zn 
eatdecken vermag. Durch diese Pitncnnung hat man wohl für die Zeit 
der Entetehung (1510 — 15) und auch darin, dass man einen Meister der 
Terra ferma darin sieht, das Richtige getroffen. Am meisten Verwandtschaft 
ßciiien mir mit unserem GemSlde das Bild äe? l^ernardino Licinio in den 
Frari zu haben, ohne dass dieses jedoch an Grösse und Farbenpracht 
ihm gleich käme. — Dagegen hat ein uideres Bild derselben iiirche^ 
der „ungläubige Thomas**, in der Kapelle rechts vom Chor, viel Verwandt- 
schaft mit der früheren Zeit des Sehasttano del Piombo. Man schreibt 
daa bOchst bedeutende Bild (gelegentlich erwähnt 251 f) dem Giovanni 
Bellini zu, von dem es aber in Färbung und Auffassung wesentlich ab- 
wrtcbtf es giebt sich darin schon entschieden der Einfluss des Qioi^ione 
SU erkennen*). — Die bertthmte Grablegung im Monte di Pietä zu Tre« 
viso, welche Giorgione's Namen fahrig Und läie anoh Mfindler (976 a) fOr 
ndea Meisters würdig" erklirt, wird dem Gfiorgione Ton den itaUenisdien 



■*).Crdwe und CavalcaseUe schrdben das Bild in d^s That dem Sebastjano . del 
Piombo n; in d«m Hoehaltarbilde glaaboi ne die Hand des Girolamo Savoldo su 
«ebofb Das Monimnnt Onigo erkennw aaob sie IMr GioTUMii Bellini. 
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Kennern jetzt allgemein abgesprochen und, wie ich glaube, mit vollem 
Reckte. Jener RealiBmus in Anffassnng wie in Zeichnung nnd Behand- 
long, die schon an skizzenhafte Bravonr grenit, ao bewnndemngswfirdig 
sie ist, deutet mit Sioherheit anf eine dem Giorgione vielleicht um ein 
halbes Jahrhundert entfernt liegende Entstehungszeit des Bildes. 

Von Tieviso aus sollte man doeh den Ausflug naeh der etwa in zwei 
Standen zu erreichenden Villa Maser nicht versäninen; man kann damit 
eine zwti Tage erfordernde Tour nach Asolo, Possano, BasBUO und aber 
CSastelibuieo snrllek nach Trevieo verbinden, eine dnrok Kanst- wie Natnr- 
genllase gleieh lohnende Fahrt, Die Villa ist ftr einen Barbarigo Ton 
A. Palladio erbaat and «war naeh dm. Datum 1580 & dem Oratoriam 
in den letaten Jahren dewelben. Der fi^ der ebenao einfiuäi wie prafc« 
tisch and gesehmaokyoH ist, hat seine plutisehe Ansiehmfieknng dnrdi 
Alessandro Yittoria, sdnea Blldersehmn^ dareh VnxAo Veronese and 
seine Sehfller erhalten. Die Fresken vom Paolo, Jetst woU ehiaig in 
ihrer Art (sehr serstOrte üeberrestc soll eine andere VlUa in der Nihe 
von Vieenza besitien), adgen ihn von einer gans neaen Seite und swar 
im vortheilhafteBten lichte. In den HBnf Zimmern, welche von Ihm aasge» 
malt sbd, rühren die Decken gans yon seiner eigenen Hand her. Sie 
enthaltett an sich ziemlich gldehgültige allegorisob*mytbologiscihe Dar* 
Stellungen, in die sich nach Veronese's Art flberall ein Stflok Venedig ein« 
ZQschmuggeln weiss. Die Ftobung ist von dem Beichthnra nnd der Fein^ 
heit seiner Oelbilder, die Zeicbnang hOehst elegant, die Ausführung sehr 
vollendet; die nackten Gestalten, zumal die weiblichen, zeigen eine 
auffallende Aomuth der Formen nnd des Ausdrucks, die seine Oelbilder, 
namentlich in dieser späteren Zeit, meist vermissen lassen. Die Wände 
der Zimmer enthalten landschaftliche Darstellungen, Motive aus den Alpen- 
thälem Süd-Tyrols; sie sind von Schülerhänden ausgeführt, aber so ori- 
ginell in der Composition, so fein im Ton, so breit und geistreich in 
der Mache, dass sie zu den interessantesten Producten venezianischer 
Landschaftsmalerei gehören. Jedenfalls trägt die Kenntniss dieser ebenso 
eigenthümlichen wie anmuthigen Fresken in Maser wesentlich bei zur 
Erweiterung des Begriffes von der Kunst des Paolo Yeronesej wie wir 
ihn aus seinen Oeigemälden gewinnen.*} 

• '■ 1 

Fadm«. 

In Padua möchte ich auf einen Elosterhof (jetzt Kaserne) neben 
8. Ginstiua aufmerksam machen, den man dem Palladio zuschreibt und, 

*) Veigl. Z«il»elir. t bUcL Kmak L Jahrg. a. 61. 
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wie leb .glMbe, aaoh te DclieraiiMtiiDmiiDg tnlt den Banten in l^oenza, 
namentlieb mit Pal. COiicragaliy völlig mit Recht Der Hof von quadn- 
tiseher Fem ist liDgi yoB doppelteo offenen PliBiler1ia]]e& umgeben; die 
Plriler find mit HalbOnkn in swei Ordnungen yereefaen tmd baben die 
feinefeD Vefbaltaieae; das Ganse (aasnabmaweise) massiv. 

Im Gbor der Maria de! Arena ist die besdebnete Madonna mit 
dem Kinde (568 g) in der Tbat eine ansgeaeiebnete Aibeit des GioTanni 
Piaano» die beiden Engel sor Seite sind jedodi nur von 8efattleni ans- 
gef&bri*) Dagegen iat die höebst intereässate Grabstatne, mit welcher 
jene Madonna in gar keiner Yerbindang steht, gewiss Icein Werk des 
Giovanni. Schon das Tode^shr des Meisters, welches man in das Jahr 
1320 setat, widerqpneht ffieser Bestiromang, da Errieo Scrovegno erst 
im folgenden Jahre 1321 starb. Jener fui kleinliche Natnralismas, jene 
unsägliche Dnrchfahning, die Barckhardt eo treffend mit B. Denner ver- 
gleicht, bildet den entschiedensten Gegensatz zu Giovanni's grosser Auf- 
fassung und breiter Ausftlhrung; dagegen findet sich dieser Stil — wenn 
anch schon in freierer Weise — in den ältesten Skulpturen am Dogen- 
palaste wieder, die mau dem Filippo Calendario zuschreibt, namentlich 
in „Noah's Schande**, — Höchst interessant war es mir, in der kleinen 
Seitenkapeiie links neben dem Chor in schlichter gleichzeitiger Nische 
eine andere Statue des Stifters zu finden mit der Inschrift „propria figura 
domici Enrici Scropegni Miütis del Arena." Die Gestalt ist nicht ganz 
lebensgross, aufrecht, im schlichten Hauskleide, die ll lmle sind zum Beten 
erhobfn. Scrovegno ist hier weit jugendlicher als in jener Grabstatue, 
vielleicht um 20 Jahre jünger. Das Werk ist so einfach und ede! auf- 
gefasst und behandelt, dass die Bezeichnung Giovanni Pisano nicht zu 
gross dafür ist; selten sogar zeigt der Meister eine so schlichte und un- 
gesuchte Auffassung wie hier. — Im Santo habe ich das Cmcifix und 
die dazu gehörigen Bronzefiguren DonateUo's im Chor in der Nähe be- 
trachten können (597 c): auf dem Hauptsitar S. Lodovico und S. Pros* 
docimo, auf dem .^ütsr ttber der Sängertribuna die Madonna zwischen 
den Heiligen Francesco und Antonio, Oinsüna und Daniele, darüber das 
Crucifix — sämmtlich fast lebensgross und ans Bronze, mit Ausnahme 
des fast abschreckend naturadstiBehen Oraeifizes voU Eaorgie und würde- 
voller Haltung, die Hsdoniia von einer gans ansseigewöhnlielien Müde 
des Aisdraeks. AUes Werke von hoher BedeatOBg «ie die venduedenen 
■ ■ ^ 1. I. 

*) InteirMsant sind die reichen Farbenreste an den Haaren, Öaumen und den 
Gewindeiit tdbit; frcltieh lassen steh dieMiben, wenn anchjelir idel aclmMter, noch 
aa 'te meiileii Sknlptuta der Ftssaer Soliols «mdwtoi« 
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Reliefs der Kirche und der G&ttAmekta auf dem Piatee. Was hat Do- 
nateilo in wenigen Jahren hier in Padua geadiaffen! — Unter den 
mlerwaMi te it Beaten von Fayadenmalerelen, die auch Padua bemtzt, 
ist mir besonders ein Gebäude (Nr. 318 unfern der Loggia del ConslgUo) 
mit reichem Pattenfries und priebtigMl liegenden Gestalten (Flussgöttoni?) 
au^efaUen, anynanhainHch toi mom Pa4iuui«r Sehflltr Tiiian'ay etwa 



Hantna. 

Mantna betHit io der Bibliotkek du hlkM beaebtatawerOiei 
GenAlde m Rnbeos, MUeb arg miisbaaddi tmd in awd fittflefce aar- 
■ebaittea: eiae Darslellni^ der Dieiebitgkeit, nntea die B9daiaBe von 
Yineeoiio h Gonaafa and aeinem Vater Ovigliefano nebet ibrea Oe- 
mablianea In kleinen Betetübleii knieead. Es iet dies «ine Jener diei grossen 
Gompositionen nnd awar kMer die eiaiige eikaUene, mlebe Babene 
In dstt Jahren 1604 nnd 1605 fitr die Jsanitenkiiebe in Mantna adn^ 
Ndien den Besten der flamAndisdien Manier sdner Lehier maebft deh 
bier der mSdkÜge Eindruck geltend, den Venedig, namentKeh Tfatoreito 
asf den Künstler ausgeübt hatte. Das Bild besitzt schon einen ausser« 
ordentlichen Schwang und Kraflt^ in der Färbung iai es jedoch etwas kalt 



Ferrara. 

Müiidier hat sich in seiner Notiz Aber die Fresken in Pal. Schifa* 
noja versehen (817 0: es sind überhaupt nnr die Dar»teliungen der 
JloiiJite März bis September eriialteu und darunter die Monate März, 
April, Mai von der Hand eines S^ luilors des l'iero «Iclla Francesca; sie 
natorschf Iden sieh in der That sehr zu ihrem Vortiieil ' von doti Arbeiten 
des Cosimo Tura. Der Triumpbzug der Minerva ßläiv.) und der der 
Venus (April) besitzt bei der höchsten Meisterschaft in Zeichnung, Mo- 
deliiruug und Färbung den vollen Beiz der gleichzeitigen Florentiner. 
Zum Gittck sind gerade diese beiden Darstellungen am besten erhalten. 
— Deradbe PaL hat in dem ersten, kleineren Saale eine ans Holz und-. 
Stuck zusammen gearbeitete Decke, die zu den schönsten und reichsten 
Arbeiten der Frfilurenaissance gehört In kräftig profilirten Feldern von 
einfacher Zddmung Bind Stuckomamente YOn reichster, geschma^kTOllatec 
Erfindung yeigoldet aäf sduranoni Ornade ai^biaebt) damatei-ao» den 
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Wand ein breiter farbiger Stuccofries: Putten, die grosse Wappenschilder 
halten, und zwischen ihnen Statuen von Tugenden. — Die beiden Bilder 
des Garofalo aus S. Domenico (9541.) sind jetzt in das Ateneo aufge- 
nommen, aber bisher noch nicht durch Copien ersetzt. 



Ticenzo. 

In Vicenza rührt der statuarische Schmuck eines Altars in S. 
Lorenzo von einem Antonio da Venezia (bezeichnet) her, welcher in 
Zeit und Stil den Massegne nahe steht, ohne sie jedoch zu erreichen 
(f. 578, Anm. 1.) — Das höchst interessante Fresco des Matyriums Petri 
Von Mercello Fogolino (823 g.), welches ein sehr verstandenes Studium 
Mantegna's zeigt, wird binnen Kuraem ganz verdorben sein. — Die 
Malereien der vierten Kapelle im Dom (823 g) können unmöglich auf 
den Namen B. Montagna's Anspruch machen, ausgenommen vielleicht 
die beiden Heiligen neben dem Altarbilde.' • " < 

September 1871. » .h.^- ...^ .» y< <■ W. Bode. 
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BemerkimgeiL Uber Teischiedciie ßilder der Galerien za 

Mflndieii und SeUeissheim» 



JN achfolgende Bemerkungen sind die Fracht eines Imngjährigen 

Btiuiiums der beiden Galerien. Ich glaube darum mich nicht zu fiber- 
eilen , wenn ich sie der geneigten Beachtung der Kunstforscher übergebe. 

In den letzten Jahren sind eine Menge von Gemälden in Folge der 
Tluitifj^keit des Herrn Dir. v. Foltz der Pinakothek einverleibt worden, 
Voll denen manche jetzt zu den grössten Zierden gehören, darunter auch das 
Reiterbildniss des Herzogs Olivarez von Velazquez Nr. 1414 a. (822 a)*), 
das durch Mündler's Aufsatz in den Recensioiien und Mittheilungen über b. 
Knnst von 1865 znerst diesem Meister zugewiesen worden war. Durch 
den Gemahl der Königin Isabella von Spanien ist man auf die 
riiliti^':*' Spur geleitet worden, wen Nr. 161 eigentlich vorstellt, nämlich 
di( Königin Maria Anna von Spanien, Gemahlin von Philipp TV., in 
ihrer Wittwentracht. Dieselbe kommt ebenfalls als Wittwe in der Madrider 
Galerie vor, gemalt von Juan Careiw de Miranda, der schon früher als 
der Maler des Münchener Bildes bezeichnet worden war. Nach Vergleich 
der Photographie lässt sich an dem Meister nicht mehr zweifeln, da ver- 
schiedene Motive auf beiden Bildern tibereinstimmen. Jedoch ist das 
Ganze in beiden verschieden und das Madrider Bild nnr halb so groM 
als das Münchener. Von einer Kopie, wie Prof. Marggraff in seinem 
englischen Cataloge aus MissverstAndniss anzunehmen scheio^ kaon dem- 
Ttnf'h keine Rede sein. Einem ähnlichen Missverstande begegnen wir bei 
Nr. 131 1 (719), ein Töobterchen (Maria Theresia?) von Philipp IV.vorstoUendy 
die Herr Marggraff ftlr eine Kopie nach Nr. 198 des Madrider Hnsrans 
ausgeben möchte. Beide Bildnisse sind indessen ganz yerschieden. Von 
einer Kopie kann also ebenfklls hier keine Bede sein. Allerdings 

•) Die Nrn. sind nachdemneuesten englischen CataIotrpfm7i) fin?p[ret)en, in welchem 
eine cliirchgebcndc NumeriruDg durchgeführt ist. Die eiugeklauimorte Nr. beseichnek 
die am Bilde angebrachte. 



. a by Googl 



Bemetk. über tosoIu Bilder der Galeriea sn Mineheii und SoUeksheim. 47 



hat diü (spätere) Inschrift einen Feliler, aber dieser liegt nicht in 
„Philippi IV." sondern in „Maria Anna,"' während Herr Marggraflf sonder- 
barer Weise das Umgekehrte vermutbet Er denkt an Maria Anna, Tochter 
von Philipp ULi die dann etwa um 1611 gemalt sein mflsste, und bringt 
so ein flohon vor Yelasqnes in der Art des Velasquez gemaltes Bild heraus. 

Die grOwte Bereicherung haben offenbar die altkölnijwhen und nieder- 
rheinischen Schulen erfahren. Ihr gehören unter andern an: die Geburt 
CJhristi Nr. 1336 (744), Maria ii^i Nelkenhaag Nr. 1337 (745), Maria 
auf der Mondsichel Nr. 1286 (694), Maria als Schützerin der Kirche 
Nr. 1351 (759). Ueberhaupt ist in der Pinakothek die niederrhttnisohe 
Malerei in ihrer Entwieklnng bia Barth« Bmyn ao gnt wie Tonstlndlg 
'vertreten. Und noeh daan, wenn man sieh erinnert, dasB nieht hlos die 
im Gatalog dieser Sehnle ragewiesenen Bild» ifar angehören, eondeiB 
ancby daas noeh Teraehiedene unter falschen Beselduinngea sieh Terbetgen, 
so ^e Nr. 85, 86, 87 nnd 90, Geraeri van Baarlem genannt Nr. 91, 
EngefknckUm^ mad andere mehr. 

Anf der Verfcfindigong Maiil Nr. 681 (89 Oab.) erblickt man Aber 
der Haken Hand dte Engels nebenstehendes Zeichen; ob dies blos 
eine gleiehgdttige Veniemng oder das Zeichen des Haiers ist^ „^P^/^ 
kam ich niefat angeben. Die Anbetung der Kftnige Nr. 683 
(91) hat A* Michiels in der nenesten Anfl. seiner Histotre de la peintore 
namande dem Pleier de/iten xawasen wollen, da ihm die Bezdehnnng 
HENBI€!YS BLE8IV8 F. eme apokryphe sehieo. Auf diese Beseiehnnng 
ist Mlieh wenig an geben, indessen hat Berri met de^ Biet sein Zeichen 
angebracht, nftmlich das Käuzchen, das rechts in der Mitte des Bildes 
im Schatten des gothischen Bogens sitzt. Allerdings ist es sehr schwer 
zu finden, so dass es auch der Catalog nicht bemerkt hat. 

Unter dem stolzen Namen Dürer erscheint unter Nr. 1367 (775) 
eine Ruhe auf der Flucht nach Aegypten, die auch mit einem — aber 
nnächten — Monogramm versehen ist. Dass der Catalog dieses Bild 
anstandslos als Dürer bezeichnet, gereicht der Pinaküthek nicht eben zur 
Ehre, denn es ist ein ganz mittelmässiges, viel späteres Machwerk. Mit 
Recht dae^egen ist zu der Beweinung Christi, Nr. 94, ein Fragezeichen 
beigeftigt, denn in dieser ist die Malerei zu stumpf für einen Meister wie 
Dürer, der sich von seinen Formen scharf und genau Rechenschaft zu 
geben pflegt. Wie es mit demselben Vorwurf in der Morizkapelle zu 
Nürnberg (Nr. 64) steht, in dem ich DfJrer's Hand nicht zu erkennen 
glaubte, will ich nicht mit Bestimmtheit behaupten, da ich eine genaue 
Untersucliung leider immer versäumt hatte. Dasa aber die beiden Ma- 
donnen der Augsbiurger Galerie (ß&H. 669.) nicht von Dürer henttiu:e% 
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sdieint mir ge\siss, iiinl ich glaube, dass diese Ansicht aach von Andern 
wird getheilt werden, wenngleich ich bis jetzt noch nie die Meinung 
«iiies KunBtforschers dartibei vernommen habe. Dass auch die Nrn. 720 
(128 Cab.) und 753 (161) nicht von Dürer herrühren und die Nr. 715 
(123) und 719 (127) bios uater seiner Leitoog aiufeführt wiirdeB, kt 
achoD öfter bemerkt worden. 

Bei Nr. 738 (146 Cab.) dem BUdAiflse des Ii. Schongauer kann 
sich Herr Prof. Marggraff noeh nicht von der Riobtigkeit der His'sehea 
Beweisführung (im Archiv für zeichnende Künste von 1867), dass der 
Maler im J. 1188 gestorben sei, fibeirzeugeh, allein ich glaube gans mit Un- 
reeht Man kann nicht gut anders sehliessen, als dass der Sebiciber sich 
td stillem Oedächtnisee geirii oder einen Schreibfehler beganges iMba- 
D«r Zweifel Wf^anoB, ob aneh wirklich 1499 zu lesen sei, ist gsns 
ttiberedhügt, da die beiden 9 des Origmsliy nicbi des Faesiook^s» aa 
Denlliefakett. aielito aa wflBidieB ttbrig lafliMn. Diese J sh f es ad>L trigt 
UBTerkeimbar dasselbe Geprlge wie die «odeni flehrif^ so dass die Yer- 
nrntlmiig- des Henm Bis, sie kOnne spitsr etwa ei^ginak worden snia, sieh 
als «ngegrilDdet erweist Eber vküeielit wire aosandiaieii« dasa sehoa 
in froher Zeit die nispfrongBehe Scirift mit einer neuen «beisangsn 
worden sei, wobei der Irrfhnm entstand; indessen ist aaeh diese Vef» 
vnHhnng eine inUkürUehe, so lange nifÜt naverhennbsjre Sporen einer 
andern Schrift nachgewieaen sind. leb liabe iceine entdeelBen ktonsDt 

Pro^ MaiggralT erldirt das „Ti beir^ danh »von hier*^; das indesaen 
widersptiefat aller Analogie. Deuten wir diese SIells als »des gescUeehte 
Ton Hem**, so hieben wir keinen Vsrstoas wider die Analogie nnd 
werden sn der Veranihnng gefUhrt, dasa {Bofaengaaer einsm item- 
geschlecht angdidrte nnd wohl ein Abkömmling der Fatrisierfamüie der 
Schongauer zu Augsburg gewesen. Dass Burgkmair wirklieh der Selireiber 
dieser Zeilen war, daran zu zweifeln, haben wir keinen genügenden Grund, 
denn er konnte im J. 1488 recht gut Schong:uai's Schüler sein, und 
die Schreibart wiederspricht nicht dem Augsburger Gebrauche. Indesscu 
sind auf dem Zettel gerade die Buchstaben „bu" durchaus nicht mehr voU- 
koramen deutlich; in dieser Hinsicht ist das Facsimile, das Herr His 
seinem Aufsatze heimbegeben, ungetreu. Die Jahreszahl auf der Aussen- 
seite ist doch wol 1483 zu lesen? 

Bei Nr. 698 (97 Cab.) hat der Catalog die in meiner Krstliugsarbeit 
(Zcitschr. f. bild. Kunst. 11. 41) ausgesprochene Meinung angenommen, 
dass das Gemälde von dem Monoerrammisten herrühre. . - . 



Biese ist mii' indessen seitdem zwcil'elhal't s^eworden. Dass 1 AoA Ix 
die tragüchen Holsaetuutte von dem Amsterdamer Maler Jacob Comeiüz 




d by Googl 



4» 



van Oostzanen herrühren, unterliegt keinem irgendwie begründeten Zweifel; 
so lange man nie ht Beweise gegen die. Angäben van Mander's und Mom- 
mart'B hat, darf man diese auch nicht willkürlich ausser Acht lassen nnd 
in Zweifel ziehen. Das AI der Bezeichnung scheint in die Gattung der 
damals so gebrftuchlioheii jW^Atnnten Handmarken zu gehören, bei denen 
die Fijgur eines Kreuzes in ii^^wd eiDW Lage oder Verbindung nicht za 
fehlen pflegt; das A dürfte Amsterdam als d^ Wohnort des Kflnstlera 
bfeaeidiiieni «Uo etw* Jaoobiu Amstolodanos. Noch der etwas q>ätere 



Cornelis Anthoniszoon zeichnete sich Ci^T» ^»"^ Deutung, die durch 



dep vollen Niuneii des Malers auf den Holasefanitt-Plan tod Apsfeerdam 
luM dem AbendmaU des Herrn (Qartieli 1)» welcher letatere dnroh die 
Untenstebende Vase als Wjsrk das nViri olari Com^ü Antoi^}^ beaelchiiet 
mxäj, nnsweifeUiaft geworden ist YigL Psssavant PeiBtre-OniTeiir OL 
24. 3(H nnä Otaey, Notioea of Eogravers, 1831, bei Antonisie. 

Jhtß vnter der fiosscD Jleiige jSubenftcher O^mfllde auch solche 
voKkommeo, die nicht toh ihm sdbat aasgefthrt wurden, ist gans be- 
greiflich; jedoch Usat der €Salai<ig den grosaea Namen selbst solchen Werken, 
für welcbciBiibens ni^icinmal Im AUgemeinea TcrantwortUch gemacht werden 
iFMm, oder Collen wie bei den Nrn. 277 (ax 1307 (715)* 885 (293 Clab.), 
921 (329)^ 922 (3^0) mid anderen mehr. Dass er anch n. A. bei den 
Nn. 901 (309), 908 (316) [apch bei Kr. 909 (317)? Leider hingt es 
.in hoch] ^cht fdr die Anafllhnmg vecantworflich gemacht werden kann, 
,«9lMint mir sicher ananaehmen. 

Aq^ bei seiner Sdnüe (im weltani 8hme) henscht Verwirrang. So 
ist 4sa sidier von einem Tlimischen llaier herrfihfende Kftohenstllok 
Nr. 1391 (799) anf den Namen J. R. Byss getauft, obwohl dessen üsnier 
eine nur irgend denkbar verschiedene war, wie man sich ans den ächten 
Bildern in Scblelssheim überzeugen kann. Das Inventar hat mit diesem 
Isamen eiiicü schwer begreiflichen Irrthum begangen. Die Ansicht einer 
Gemaidegalerie von Gonzales Coques Kr. 308 (S.) wird unter dcui Namen 
W. Sch, van Ehrmherg aufgeführt. Dasa auf den ausgestellteu Bildern 
verschiedentlich die Namen der Maler bemerkt sind, berechtigt noch nicht 
zu dem Schlüsse, dass 8 — 9 Künstler an dem Einen Bilde gemalt haben; 
Bonät müsste man auch z. B. die Brüsseler Galerie von D. Teniers von 
allen K,üiibtlern, deren Kamen auf den Bildern sich vorfinden, ausgeführt 
sein lassen. Wir haben es hier, glaube ich, mit dem Werke Eines 
Malers zu thun, da das Ganze durchaus einen einheitlichen Eindruck 
macht Dergleichen Gemftldeansichten kommen ja auch anderweitig vor, 
ao von D. Teniers, Frau 8 1 ranckfiü u. A, Wir lernen hieraus den Gou- 

Jafarbttoher (ttr KuaatwimiHKiiina. V* 4 
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zales als eineu Pasticciomaler kennen, der dem Teniers aicht viel nach- 
zugeben bnincbt Der herrschenden Meinung, das Gonzales Coqnes spanlächer 
Abkanft gewesen am, kann ich doch nicht recht beitrefteiL M^Sglieh ist 
es allerdings, aber man darf nicht ausser Acht lassen, dass es in den 
Niederianden eine Bitte war, sieh fransOsiscfa, spanissh md italienisch 
an taofeD. Als Oonsael Kock erseheint er im Antweipener Llggere 
▼OD und sein Vater kommt bei der Taufe des Böhnes tot 

vitter dem Namen Peeter WiHemsEen Ooc, wovon Kocz d« Genitiv 
an sein schein^ d. h. Sohn des Koches (Kok). Der Name Kok In aUen 
Variationen ab Cook, Ooecke^ Conck, Kook, Ooekx, Coeckz, Oockxyen ete. 
findet sieh sehr häufig in dem Register der Liggeren, heransgeg. ron 
Tfa. BombontB nnd Th. van Leiins; er ist ein- Icht niedertto^Hseher. Das 
wdbliehe Bildniss Nr. 870 (278 (?ab.) trägt dn ans AVÜ lasammen- 
'gesetstoB Monogramm, nebst anno 1629, das eine spätere Hand dnreh 
den Namen „Fris* erklärt hat Wir haben es hier mit dem hoUändlsehen 
BildniBsmaler Adriaen de Vrie$ an than, aber nieht mit Abr^^um Diepenr 
beek, wie der Oatalog memt Anch MUndler hat in dem genannten 
Anftatse S. 373 die Antorsehaft des Diepenbeck abgelehnt 

Die bdden J, J>, de Heem Nr. 177 nnd 188 haben gleiche GrOsae 
nnd sind demnaieh als Gegenstocke gemalt Anf Nr. 177 steht iiinter 
dem Namen noch eine Jahreszahl, deren Entzifi^rnng vielleicht dnrch eine 
genaue Untersuchung, wenn das Bild von der Wand abgenommen ist, 
gelingen könnte. Die Früchte auf dem grossen Familienbilde, das der Ca.- 
iSiXo^ Frans Hals benennt, Nr. 311, liabLii viel von der Manier des Fra/w 
Snyders, doch will ich dieti iilcliL mit Bestimmtheit aussprechen. Zuverlässig 
aber h-jX dieser kühne Maler nichts mit den Thieren auf Nr. 825 (^233 Cab.) 
zu thuij, welche der Catalog von ihm gemalt sein lässt, während sie doch 
aufs Deutlichste die „geschriebene" Behandlung des Jan Brneghel verrathen. 

Unter der spanischen Schule erscheint ein Bildniss eines Edelmannes 
mit einem Hunde Nr. 384 (S.) als Aid. de Pereda, jedoch mit Frage- 
zeichen, da der Catalog mehr an ii rllttin Fr. de Herrera denken zu 
dürfen glaubt Jedoch ist die Manier der ^ lümischen Schule des 17. Jahrh, 
nicht zu yerkennen; auch der Maler diefiea Bildes hat den Einfluss des 
Rubens erfahren. 

Mit dem Namen A. Waterloo hat der Catalog kein Glück gehabt 
Die Aechtheit der Bezeichnung auf Nr. 1375 (783) ist angefochten und 
mir selbst mit der Zeit zweifelhaft geworden, und Nr. 210 (S.) ist in 
jeder Beziehung yon der Eunstweise der Radirongen, die bei der Benr- 
theilung der Gemälde Waterloo's als Master dienen müssen, yerschieden. 
Auf Nr. 1409 (817) las ich — salvo meUori — den Namen SchenOeL 
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(oder Scheyndel,) Ob vir hier denselben Künstler vor uns haben, der in 
Terwesten's Catalogus van Schilderyen (IlL Theil zu Hoet) als Jan van 
Schendei ▼orkomant? Daselbst erscheint auf S. 527 Nr. 106 „Een Land- 
schap, door Jan Tan Sebeodel, hoog 29^ br. 41^, verkauft zu 12 hoU. fl. 
5 Stilber. Zynde een Kaaneschyn, eu op de tweede grond een Stadt^ seer 
natnuil^k op paneel gesehildert**; mid auf S. 683 Nr. 62 »Ben Land- en 
Bosagtif Landaehapje door J. ^an Brendel 16 fl. 10 at** Oder ob diee 
ebie Yenreefaadnng ndt tfäüSf va» ScheymM ist? leb miuM diese Fragen 
«nentaebieden laaaen. JedenMa war der Haler anaerea Blldea kein 
qiecieller Genremaler, wie Baremi vm St^endd oder Sekffndel^ ^ man 
fieilelebt aieb Ahr die Landaebaften J. v. SebendePa TeraatworlUob gemacht 
bat; die Figuren bi dem Bilde amd recht ateif und nngesehiekt gemalt Waa 
wbr Ton d^r Bebanptmig des Oatalogea, data Waterloo den Rembrandt sam 
Yot^ genommen, an hatten haben, bewdat der Umstand, daaa er bereits im 
J. 1616 ala „Antoni WaterhN), Landaehapsebilder* m die 8t Lneasgilde 
an ütvecbt eh[igeaebrid»ea ward. Danach scbebit er gegen Ende dea 16. 
Jabrb. geboten; aeine Bilder mUssea den Stempel dieser Periode an idcb 
tragen, sonst abid sie ala nniebt aurHeksaweiaen. Daa vom Gatalog anf- 
genommene Gebnit^}ahr 1618 Ist also au atiticheiL Vgl. Kramni, Lemia 
en Werken n. a. w. S. 1830. 

Nr. 330 bat Mfindler mit Uneebt für einen A Pffnacker ansgegeben. 
Dna BUd trigt die Beaeiehnang JBoih fe (J nad B TerseUnngen), der 
Beseishanng anf Nr. 178 gana fthnlleh, nur das auf dem letzteren noch 
1650 beigefügt ist Der Oatalog erwähnt diese Inschriften nicht Beide 
Bilder aeigen flberhaupt die gleiche Behandlung; die Figuren sind von 
jtiäries Both, 

üeber veracliiedeue von Dtirei'B Kunstweise mehr oder weniger direkt 
becinflusste Kuabtler der Sch leiöblieimer Galeric hübe ich in der Zeitechr. 
für bildeüde Kunst IL 245 gehandelt. Die daselbst erwähnte Pieta von 
A, Alidorf er ist nunmehT unter Nr. 136S ^776) in der Pinakothek aufgestellt; 
Herr Prof. Margg^afF ist der von mir vorgeschlagenen Benennung bei- 
getreten. Der erwähnte Christuakopf (Nr. 1215, im nenen Schlcissheimer 
Cataiüg von 187(1 Nr. 178), den ich für einen Hans Scheufelein, jedoch 
wegen der damals ungünstigen Stelle nur vermnthlich, gehalten hatte, ist 
an einen bessern Platz gekomtueu, imd ich kann nnn mit Sicherheit diesen 
Meister darin erkennen. Dei neue Catalog weist ihn auch demselben 
zu; leider aber hat er meine tlbrigen Bemerkungen in dem genannten 
Aufsatze nicht berücksichtigt So erscheinen noch immer der Michael 
Ostendorfer JS'r. 442 (früher 1251) als Ottavio Mascherino und Nr. 122 
(früher 1223) als Scbeofelein» während die diesem angehörigeu Bilder 



Nr. 72 iiüd 73 (früher 1176 ujid 1180) /iQcli .9iß „UfibeldMmt^ vfir- 
zeichuet sind. 

Einen Reltenen Reichthum besitzt diese Galerie an Weikeu des un- 
vergleichlichen Autwerpcner Meisters Jdriam Broumer, so dasa man sich 
fast wundern muss, wie eio Biid von ilim (Rauchende liaueni als i/. Zorg 
(Nr. 303 obere Abtheilung) erscheinen kunute. Brouwer's Behandlung 
schliesst sich aufs Engste der Kubcns'schen Manier an , er dürfte ebenso 
gut wie David Tcniers, Tiiborgh, Kyckaert u. A. für < ineii Vlamen zu 
iudten sein. Das sind seine Verwandte; mit der Gruppe der holiäudi^ohen 
Gesremaler, wozu er ^Qoat jedenfalls gehören mttsste, hat er nichts zu 
schaffen. Er war ein gtiUB ongineller Künstler und starb in der Blttthe 
seiner Jahre; ist es da sn Terwinideni, dass die Sage geschäftig war» 
je weniger sie von ihm wusste, desto mehr sein Bild mit lUledei Er- 
cftblungen ausznscbmlickeD? Bei Bronwer ist es dringen4 geboten, auf die 
erstemmd arcbivalischen Quellen zurückzugehen, um ihn von den Phantasie 
gebUd«n sa befreien und an die SteUe rnjlrehenhaftg Aaefakitew selil i eli t e, 
aber anverlissige Daten, zu setien.*) 

Ancid sonst ist die Menge fiüscher Benenwnigvi in d^ C^italflge 
flberwIUtigend, selbst wo ftehto Bei^äidinBngfiB noob «nf den «BUdwn an 
lesen sind. So finden wir bei Nr. 276^ MondUuidsfMt» bea. JL Can^ 
huifgm**)t den Namen Theodor (kui^phiiißen ao^egfilbmu Nr. .395 ist bes.: 
BomBoirt, ein Werk des hoIlAndtschon Landsdhaftsmalera BimibM od« 
ümbwts, aber aiehft des Ylioiisehen Hlstodeovalerii 3%eodor JRml^eiiit, 
den der Gatalog dafür TonntvoitUeb jnaoht Zur ISotsebnldigiing ond 
om Hissdeiitiuigiai in Termeidan» man aber banrnkt verdm, daat das 
Veneiohniss sieb an das Inventar gehalten hat, ja, wie man .sagt» bei 
der ersten Auflage daran halten nrnsste. Ab .«in Beispiel, wie aich die 
Beaeiehnongen fortschleppen, maas der Seeatncm tqh «^(KMr V^ki^ 
Nr. 343 (nntere Abtheilung) betraiM werdenp wenn dies BOd daaseihe 



*) A. Bromr kaai 1631^2 iv die Antwwptaer Oitd« vaA Maib ^aselNt m4i 
gttfiger Mitthcilmi^ Ton Th. ran Leiint im Anfrage 1618 in der Blfithe eeiner Jahte. 

Ohne Zweifel fällt in diese 7 Jahre die Entwieklnng seiner Kunst und der zwingende 
Einfluss der gewaltigen Kunstweise des Rubens, wenn er nicht vielmehr im Atelier 
des Rubenä selbst den Grmnd zu seiner Malwcise gelegt hat. In seinen reifsten Elr- 
seugnisäen kann mau ihn geradezu den Hubens im Kleinen nennen. 

**) Ich benutze die Gelegenheit, um au bemjerken, dass die La^Mlsehaft Nr. 262 
auf der MÜnehener Aneatellnng tob 1860 nifiht irie im Cataloge steht: P« 
C&mphnjsen, sondern G. Cemphnysen beseidtnet wer, also wold von Govert 
oder Godefridus Caniphnizen, der am 4. Juli 1674 begraben wurde. Raphael wer 
sein Bruder und wurde am 6. Juni 1691 begraben. Von ihm wird das Sehleissheimer 
Büd herrühren. Westrheene, FauIus Potter. 1$§7. & i 17 und 118, 
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Ist, welches in dem In meinem Besitze befindlichen IiHndscbriftlichen Catalog 
der benogl. ZweibrOcken'scheii Sammlang als W. Yoiest erscheint. Damit 
der geneigte Leeer nieht etwa an die EzisteDs eines bisher unbekannten 
Malere glanbe, wiU leb anob die Dentnng des Räfbsels bersetEen: es Ist 
aiadieb W Y DIEST, d. b. WWm van IHest^ an lesen. Das D siebt 
allerdings einem 0 sehr ibnlich. 

^ LoMUmgy boIUndischer Fkflcbtemaler in der 2. HMfte des 17. Jahrb. 
Von ihm besitet die Galerie nnter Nr. 376 (obere Abtheilong) ein recht 
gutes,. AittSftlglfoafes' Büd. Auf eiAem mit granblanem Tüebe bedeekten 
Tischte' steht eine SefattsBe], darauf Tranben nnd andere FMcbtei nnd ein 
Hnsehelbeeber. Neben der Sehlissel links ein Weinrdmer, rechts eine 
sebwane Tranbe nnd andwes Obst Hintergmnd eine Maner, links durch 
ein vergittertes Fenster mit Ansbliek ins Freie dnrdibrocben. Beobts 
nnten am Tischende bes.: B. Lotdlng 1671 Fflssli, Im Ettnsflerlexikon 
n, nennt einen FrQchtemaler toeding, den er, doch wohl ohne jeden 
triftigen ' Gmnd, flir einen Schweden hlli In Terwesten's angefithrtem 
CatalQgdlB koMt anf & 14 Hr. 64 ein „Fruitstu^e door H. Loding"" 
vor, das bei de^ Verstelgening 10 bell. fl. 5 si einbrachte. Sollte 
darunter nntor B. Lotding zu verstehen sein? Bei der Ungenauigkeit der 
Katalogbenennungen könnte man es vermnthen. 



Wübelm Sohnddt 



Unteisueliiuig der Frage, wann Hans Holbein der Aeltere 
Angebnrg yerlassen hat — Einiges Aber Sigmiind Holbeiii 

und den Urheber des Sebastiansaltares* 

Dass Hans Holbein der Aeltere seine Vaterstadt in spätem Jahren 
auf längere Zeit wlaasen, darüber besteht Oewissheit, streitig aber iai 
der Zeitpunkt, wann dieses geschehen. Zwei verschiedene Meinungen 
haben sich hierbei geltend gemacht Die eine, die Ed. His, der sieh 
nenerdings wieder so grosse Verdienste nm Holbein erworben, in dem 
letzten Hefte der Jahrbücher Air K.-W. verfocht, tritt für 1514, die andere 
▼on Dr. Chr. Meyer, dem Archivar der Stadt Aagsbnrg, fQr 1517 in die 
Sehranken. Untersuchen wir nun die verschiedenen Punkte, die für oder 
wider sprechen! Wir kommen zu dem Schlüsse, dass auf Seite Meyei^a 
dnrohana die Wahrscheinlichkeit liegt. Herr His fand in den Augs- 
bniger Stenerverzeichnissen in den Jahren 1514, 15 und .16 mtseni Ilaler 
zvaE noeh als pflichtig nnd la seiner firtthem Bebanaimg an%efllhr^ ohne 
aber dass adn Betrag ala besahlt veneiehnet wire^ er achloaa also daraiUi 
daaa Helb«n damala Angabnxg Yerlaaaen hahe, faidem er amiahm, die 
Steoerfaenren hätten, adne Ahweaenhelt hioa ala eine seltwellige anaehead, 
drei Jahre lang auf aeJne KUckkehr gewartet nnd, ala er nieht endnea, 
ihn dann erat in der laate der anawlrta lebenden Bttiger anfgeAhrt 

Hittierweile fimd Herr Dr. Mejer die verachollenen Angabniger Qe- 
riehiabflcher, ans denen hervoighig, daa Holbein wegen Kiebtbesahlnng 
▼on Sohnlden in den Jahren 1515 nnd 1516 FÜndnngen nnteriiegen 
mnaate. 

10. Hai 1515. Ludwig Smid metzger hat alle redit eiiangt aan 
Holbaln maler pro 1 d. 

19. Febr. 1516. Item Hr. Jörg Langenmantel vnnd Hr. Jheronimtis 
Imhoir ala Pfleger Warmandt Illsungs geben jr vofanaefat Hr. Zimbrecbt 
Freyher, daa Holbain maler über verfallen Zinaa anrechtnertigen nadi der 
etat reefat jn der beaten Form jngemain verlnat vnd an allem Becht. 
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12. Not. 1516. Um J9irg hottet lederer hatt AUe Recht Erlangt 
an Holbain maier 32 kr. 

Den -Wortlant der beiden letstem Eintragungen yerdanke ieb der 
gütigen MitHieUang Dr. Heyei^i. 

Holbein Ist darin nie als abwesend oder an einem andern Orte be- 
findlich genannt, via es in einer Mberen Angsbnrger ITikunde vom 6. 
Nov. 1499 hiess: Holbain mater jetso bniger so Ulm. Der natflrlichste 
nnd eiste. Gedanke ist nnn der, dass er damals noch am Orte selbst 
verweilt habe. Allerdings die Mdglichkeit, dass seine Abweseolieit vom 
Gericbtsorte in den Urkanden zu verzeichnen nnterlassen worden sei, 
kann man nicht in Abrede stellen. Unter Umstäiidcii kunuten auch die 
Gläubiger, durch die freilich nie genannte Abwesenheit ihres Schuldners 
beunruhigt, sich an dan Gericht wenden, um zu ihrem Eigenthum zu 
gelangen. Läge nuu nichts weiter vor, so konnte mm unter der nothigeu 
Reserve die Hypothese des Herrn Iiis als nicht ganz unmöglich aner- 
kennen. Allein mit dem Jahre 1517 wird auf einmal Ilolbein nicht 
mehr in der bisherigen Weise in einem bestimmten Hause, sondern blos 
am Schlüsse des Registers in den Stpuerbnohf^rn aufgeführt. Dies be- 
rechtigt viel mehr, hier an einen längeren Wr>:zii(r zu denken, wenn auch 
möglicher Weise Holbein nicht die ganze Zeit der Jahre 1514, 15 und 
16 in Augsburg anwesend war. Und in der That deotet auch eine Stelle 
in dpn GerichtsbUchem auf eineTi solchen im Anfange des Jahres 1517, 
indem nämlich am 12. Januar Si^';munrl, der Bruder unseres Hans, vor 
Gericiit ersdieint und sich ein Zeugniss ausstellen lässt, dass das Ver- 
langen seines Bruders, er solle mit ihm nach „Eysznen'* zielien, ein un- 
berechtigtes sei, und er ihm ein solches Versprechen gar nicht gegeben 
habe: auf obgenanten Tag ist Si^nnd Holbain vor geriebt erschienen 
mind (hat) im auf sein begem und anruffn ain erber gericht diesen 
Vttterscbied geben: erstUeh das Sigmund Holbain eingeschriben werd das 
in 4 wuchen den nechsten Hans Holbain sein bruder an Sigmund als er 
fiufaielt nit begert bat mit im gen Eysznen sn taieben laut der urtl für 
ains. Das „als er fnrbielt^' bezieht sich offenbar auf Hans Holbein. 
Also dieser hatten wie es scheint, behauptet, dass Sigmund einen Contraet 
mit ihm eingegangen wlre, in den nidisten vier Wochen mit ihm wegzu- 
geben. Pas MEyssnen" wird passend von Meyer dnreh Issenheim im Elsass 
erkUrtj wo in der That, wie wir anderwdtig wissen, Hans Holbein der 
Vater neb aufgehalten hatte, nm eine „Altartafel** ansxnlttbren. Also 
genan an derselben Zeit, wo wir die angedeutete Veränderang in den 
Stenerbtlchem finden,, beabsichtigt Holbein nach Issenheim an sieben. 
Und swar iat noch aasdrilcUidi beigefügt: „mit im an tsieben**, .was 
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nach der natürlichsten und einfachsten Krklärang so viel heisst, ihn 
doithin zu begleiten. Oder hätte etwa Hans Holbein während spiiier 
Abwesenheit von Augsburg eine Zusage Sigmunds erhalten? Schwer 
glaublich in diesem Falle, dass Sigmund sich um die Erinnerung seines 
in der Feme lebenden Bruders gekilrnmert und sieh eine gerichtliche Be- 
scheinigung von dem Unj^runde der Behauptung hätte geben lasRcn. Oder 
sollte Hans durch einen l>rv(dlm;lchtigten dem Gericht haben ( ine Kla^je 
zustellen lassen, Sigmund weigere sich, in den närlksten vier Wochen 
mit ihm zu ziehen? davon aber v/ird in der UrlsiHide nichts gesagt. 
Offenbar waren aus Issenheim bedeutende Anfhiige an Hans IL gelangt 
Diesem standen damals seine Söhne nicht mehr zur Verfügung, begreiflich 
daher, dass er sich an seinen noch in Augsburg weilenden Bruder wandte, 
er möge ihm bei der Ausführung behulflich sein. Sigmund hatte zugesagt, 
so behauptete weiugstena Hans, war aber wieder renig geworden. Der 
Streit msM afg gewesen! sein, weil sich Sigmund gerichtlich vor der Be- 
hauptung seines Bruders aidiem wollte. Gerade die erfolgreiche We^e- 
rang Sigmund's deutet nicht auf ein AbhängigkeitSTefhlltniss hin. 

Sigmund Hplbein hatte eine Geldforderung*) an seinen Binder; am 
waftermontag post Antony 20. Januarius** desselben Jahres Ulsst er den- 
selben gerichtlich pftnden, er scheint also vor dem Wegzug des Bnfders 
sieh 'seiner Fordemng noch haben versichern wollen. VieDeieht hatte er 
dem Bmder in semer Noth frflher mit Qel4 ansgebolfen; oder, dieser 
' hatte ihn tOr Mltwhrkong an der Attsftihnmg ton Gemildeai nleht becaKK. 
'Jetat bietet sieh aadi betreft der fehlenden Eintmgimg des Betrages m 
den StenerbfieheiB eine nieht miaagemesseiie EifeUtaniiig: Holbein's Yer- 
mOgensverhiltnisse waren in den Jahren 1515 nnd 1516 in arger Zeiv 
rflttong. Konnte er seine ttbrigen BchnidsD nieht bessJdeo, so wird er 
«neh seinen Stenerbetrag nidit haben benblen kOnnea. 

Anf einige andere Punkte, welche für fiolbeb'a Anwesenheit hi 
Angsbnrg in den Jshren 1515 nnd 1516 spteehei^ habe iäb sehos ftHher 
anftnerksam gemadii Anf sie ist aileidings wenig Qewieht an legen, 
mit Ausnahme des SebastianssItareSy dessen Anfertigung gerade in diese 
Jahre aHL Üass er andenwo als hl Angsbofg besteOt mid gemalt 
worden sd, ist nicht eben wahrschefailieh. Daxanf hin, dass Sigmund 
entweder sehr wenig oder gar nichts an demselben gemalt, deutet der 
Umstand, dass sich Haas Hdbein allein dem Schatee der hl. Elisabeth 



*) Hätte etwa gar Siermnnd während der Abwesenheit de"? Hans die Geschäfte 
der „Firma" Hans Holbein weitergeführt, su ibt nicht zu begreifen, warum er ach 
für seine Schuld nicht längst hätte bezahlt machen soUen. 
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empflAlt Hktte seitt' Bruder etwa gnr den Elisabethflttgel allein gemaff 
so wäre dies nicht zu bepeifen. Die Figur des Malers, der zu den 
FflBBeü' dinr Hl6ili|gen mit Inbrunst betet, ist mit unverkennbarer Ä^bsiicht- 
ttolikell tngfebraohf und dadurch Haiis d. Ä. als Schöpfer des Bildea 
hoteogt Uut Mtt Mi sehi, dädite ieU, wenti man äolehe Anhalts- 
posktb luit Mm ftHher hatte Ich dSeseii Grand gegen die' Uriieber- 
aehnft des' JAhgern flkns geltend gemacht; dasselbe gilt gegen Sigmund. 
DiMB niiul Ihn' bd dM Sratbni miisaehteto» hat sieh' gerücht; möge man 
sneh' bei Stgtnnnd Voniehfiger urtheilen! 'Wiv würde denn Sigmund et#n 
seineii ^irttder als »Bettter", wie ihn Heir Bis besdeh'net, in die Gesell- 
sohaft* Anssitsigen gebraeht )itben? WUr Hkns selbst war eine der- 
artige «BMieidiBnheit'^' am Platse; wie die beiden andern als k9tpei1ieli 
des Sdmtses BedArft!ge^ so wollte er sieh als der Farspraehe der Heiligen 
Bed1lrffig«nr darsdslien. Unter allen ümsflbidiBn war Hans* bei' dem Wette 
selbst anwesend. Denn es liegt ftr ihn die nnTerfcennbare'SkiEae naeh 
der Katar vor; wie konnte aber Sigmind im' Jahre 1515 seinen infolge 
Herrn Bis a1>we8end0n Bruder naoli der Natnr seichnen? das . ist 
eine Ansieht, die ieh nicht theile. Die behauptete ansserordeotlicfae 
üeberleg^eit des SebaatiaBsaltareB Uber die andern BBder des alts» 
Holbein, die seiner spitem Entwicklung angehören, leugne ich dnrohans. 
Der Altar von 1512, den Hr. His ihm belässt, und das Schwartz'Bche 
Votivbild zeigen genau dieselbe Behandlung. In den Werken des alten 
Holbeiu auicht sich eben eine alliiiallgti Entwicklung gehend, wie man 
68 bei einem denkenden KüuBtler und zudem in jener Zeit der neuen 
Anschauungen nicht anders erwarten kann: Wer die Marienbasilika ge- 
malt hat, hat auch den Kaisheimer Altar, die Paiilusbasilika, die 
Schwartz'sclie Tafel, den Altar von 1512 und den von 1515 und 1516 
gemalt; daB i.st eine stetige Entwicklung, die man nicht ungestraft zer- 
reissen darf. Zu der sichern Modellirnng und allseitigen Durchbildung 
der I^iiederiäuder gelangt er a!]crdinL^d nie. Ebenso wenig zu einem 
tiefem Verständnisse der italienischen Kunatbildung. Es mangelt ihm 
alle schwuD grellere, in grossem Stile durchgeführte Composition und die 
Figuren weisen mich noch in seinen späteren Bildern die deutlichsten 
Spuren der alterthüm liehen Weise auf. Die Renaissancearchitektur und 
Ornamente sind bei den Altären von 1512 und 1516 sehr änsserlieh 
und missverstanden behandelt In dieser Hinsicht ist ihm Burgkmair 
fiberlegen. Dass Waagen und Andere die ganze Reihe der spätem Bilder 
Holbein's ihm entzogen und seinem Sohne zuschrieben, ist nur eine ge- 
wisse Gonsequenz, da dieselben unverkennbar susammengehören ; reisst 
man aber irillkfiriich Eines aas der Beihei so brechen: alle Stfttecn so» 



58 



HoIbeiiÜAiM. 



flammen. Waagen, auf dessen Autorität Herr Dia sich stützt, gilt mir in 
der strittigen Frage für keine, seit er die Bilder nach Eip^ner's Vorgange 
einem Künstler angeschrieben, der sie gar nicht gemalt haben kann, und 
die Paulusba^ilika um 12 Jahre zu spät angesetzt hatte. Woltaiann bat 
gewiss Recht, in der bekannten Ornppe auf der Paulusbasilika das Bildniss 
des Vaters und seiner heidt n Ööhnchen zu erblicken; mit dem auf den 
Eh'sabethflägel hat es Aehnlichkeit und der eifj:pnfhümliche Uaar- und 
Baartwnrbg ist der gleiche, das kann kein Zufall sein * Die Richtis^keit 
der Tradition hnt dadurch eine weitere Stütze erhalten. Und diese Gruppe 
wollte Waagen wegen des „gelben Tones" dem Sohne zuschreiben! Wenn 
irgend etwas auf dem Bilde, so hat der alte Holbein aller Voraussetsung 
nach diese Familiengruppe selbst gemalt und nicht einem GehfUfan Aber* 
lassen. Herr His spricht von einem Abhängigkeitsverhältniss Sigmund'» zti 
•eiiiem Brader, So begreiflich e« ts^ wm io Jflngliog^lalireD Sigmund**) als 



*) Nach dem Ausseben der beiden Bildnisse scheint Holhein gegen 1466 — 1467 
geboren. Freilich sind dergleichen Gründe allein immer sehr unsicher. Ich selbst 
lege wenig Gewicht darauf. Ebensowenig, ob er dem bl. Sebaatiaa niebl etwa 4ie 
Züge Slgmand't gegeben. DvnA dne totgflUl^e TeigleiehiiDg dirfls m TNlki^ 
geUogettr die Büdnisie der ganaan Holbdaaehen Familie sa linden. 

**) Die „Pfleg Holbains" gebt von 1477 an zuerst bis 1483 im „Salta zum 
Schiächten Vir d" mit dem Vater unri f^er Mutter; noch in demselben Jahre crs-cheint 
sie dann mit demselben Steucrquanfma im „untern ÖchlRchthaus**, wo (später wenigstens) 
ein gewisser Wagner als Vormund bezahlt. Der Aufdruck: patter eius rom Jahre 
1480 dantet daianf bin, daas bloa Ar ein Kind baaaUt wnrde. Midiel Holbela 
adieint 1483 Teittorben. sa adn, denn dar Aaadnu^ «nter der Rttbrilt Salta: P, 
Holbaina dfc Peter iDair an dar 1 p. (d. h. an der 1. pagina de« Steuerbncbes au 
finden) deutet darauf hin, dass damals bereits ein Änderer für den kleinen Holbcin 
bezahlte. Mit dem Jahre 1503 verschwindet im untern Schlachthaus die „P. Holbains 
Kind" und es tritt dafür im folgenden Jahre Sigmund bei seinem Bn)d?r al« Steuer- 
zahler auf. Aller Wahrscheinlichkeit nach also ist er es gewesen, lur den bis dahin 
besablt vordaa war. Wamn garade bd ibm diese Steuer «vboben wind«, iit leider 
nidit angegeben, vidleiebt war ibm sehen von der Gebart an eine Snonne, ein 
Legat oder deigi* an Thefl geworden. Er acbeint im Jahre 1503 voUjibrlg geworden 
zu sein; wenn, wir anoelunen, dass er 1477, wo er zuerst erscheint, geboren wurde, 
so vollendete er dazumal sein 25. Jahr, was mit der Volljährigkeitsbestimmung des 
romischen Bechtes übereinkommt. Der Ausdruck »Pfleg Ilolbains Kind", der 
gerade in den 5 letzten Jahren gebraucht wird, bedeutet schwerlich die Pflege 
f&e einen erwa«diienen Haan. Ale «oleher UUte aoeh Sigmond gar katner Vormund- 
aehaft bedurft. Nach dieaer Boredinnug wKre Sigmund in einem Alter von .etwa 
63 Jahren rerstorben. Diea dflnltt mir dnreliaiia als die natfirliebste Annahme. 
Allerdings ist das Zunächstliegende nicht immer das Richtige. So lange aber kein 
anderer dap;cgen sprechender Qrund vorliegt, haben wir kein fieeht, Mne geawunge- 
nere Annahme yorxosiehen. 
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GeseÜA aäam Bruders arbeitete, so unwfthrscheinlich wird dieg fittr später. 
Wamm sottle a aidit danach gestrebt haben, als Mann von der Ab- 
hlQgIgkeit TMi uanem Bmder loszakommen uid sich ein eigenes Geschäft 
SD gründen, wcnigiteiit damals, nachdem er im Jahre 1509 sich von 
ofbkim Bmder geCmml und eine beeondere WohniiDg bezogen hatte? Et 
mmiB ihm bester gegaog» teio als seinem Bmder, weil er keinen Pftn» 
dmgeft ivteilas imd seihst nseh seiaem Wegmge seine Stenern beiahlte. 
Wm ktenen wir nar einen Kflnsilar ftr Bilder yetsntwortlieh msdieni 
der sieh snf ihnen nie nennt, die Tiehnehr eonseqnent den Namen eines 
Asdnn tragen? War Bfgmnnd ein gemeinsehaftKeher Besitaer der Werk« 
atntt, nnd hatte gleiehe Beehte, wie Haas (das ist eigenflieh, daa 
naehuefaafliiehe Aibeitol der Brttder angenommen, daa Walirseheiniiehi) 
ao ist nb^grdfliefa, wamm sich sein Bmder alidn ala üxhebor der Ge» 
milde nennt Die Thatsaehe, dass nm Sigmund trota snner aieqdieh 
langen ^nifcsasdceit (vnn 1503 oder noeh Mher bis 1&40X so gnt wie niehta 
bakasait ist» ktfnnte darairf huidenten, daas er sieh vieUeiehtnar wenig mit 
StaIfcibHdero, sondenrmdir etwa mit Deeorationsmalerei; Bemalung voa Sdiilr 
dern, Fassen von Bildwerken naddergl.beBebJiltigt haben wird. In derWerk- 
atitte des Bradem wurden wohl aneh derartige Arbeiten verlangt, wofür 
dann viellekht fflgmnnd eintrat Dass er mneh ehi OelbUd malen nnd 
darin asinem Bmder zur Hand gehen mochte, schliesst das Andere nieht 
iCtis. leb mnss dies dahin gestellt sein lassen. Denn es ist ja aneh 
möglich, dass von ihm nooh Kunstwerke unter der Masse des Unbekannten 
stecken. Man möge uns aber diunnter Bilder wie den Sebastiansaltar 
aeigen. Wie bestimmerul auf Sif:minid die Kunstweise des Rru Liers wirke, 
erßieht mm aus der Maria mit dem Kinde i^Burg zu Nüiubergj, das in 
von rechts nach links geschriebenen Buchstaben die Bezeichnung S. 
HOLLBAIN M (?) erkennen läset. In ähnlicher Weise gemalt ist die 
kleine Maria in der Morizkapelle zu Nürnberg, die inschriftlich die Bez.: 
HANS HOLBON 1499 (?) auf der Blumen vase tr;is:t. Ganz ebenso 
(gleichfalls auf der Bluraenvasej bezeichnete sich Hans Ilolbein auf dem 
englischen Gruss des Kaiaheiaier Altars (Pinakothek, Säle Nr. 41): HANNS 
HOLBON. Herr Iiis hält wegen der nahen Verwandachaft auch daa 
Bild der MorizJtapelle für eine Arbeit Sigmund's. Es ist jedoch, glaube 
ich, nicht gestattet, ein Werk, zumal ein kleines, wobei er keine Hülfe 
brauchte, einem Ktlnstler abzusprechen, dessen Namen es tragt, so lange 
man nicht nachweist, dass er es gar nicht gemalt haben kann. Wo 
k&me man denn sonst hin in der Kunstgeschichte? Die Neigung in Folge 
snbjectiver Anschauungen das Folgerichtige und Thatsächlicbe zu miss- 
nehten, hat schon viel Unheil angeriehteti Wie es mit dem aalyeetivea 



Belieben steht, wflrde durch eine Probe gut m beweisen sein. Man führe 
nur einmal eine Anzahl von Kunätkennem, Jeden einzeln* und ohne Ihiir 
von der Meinung des Andern etwas mitsutheilen, vor ein bellvbi^ 
grössere» Gemälde, etwai die Paalttflbasililra, imd fordere sie luf, ttber 
die verschiedenen Theite ein Urtheil abzugeben^ wetehe Hände M iiinett 
SB unterscheiden seien. Ich bin fiberzeugt, dass bei der Znsammenstet- 
long ein babylonisdies Sprachengewirr ertönen wiirde. "Wer natrChrlich 
Hmd des Sigmiad in den Bildern des Brude»' mit Bestimmtbeitf 
Iwranmibidai weiss, dem knn nkti erlateen werden, auch die deri 
KTieotabftnr, des Ambreei«% jQsgeni Hm und mderer etwaiger GehlllM 
wa bflseidneik leb ghidie aber aiolrt, dMs die KnnetartlMil' der Gegttf^ 
wul Ms- SU d&eeem PvBkle getani^ sei, mid feetehe, diMS loh weidgetsmi 
etnea Micken SeluafbUeic Hiebt beeilM. M bagnige nddi, kk Tbelltor 
iliide> die mit beeobderav SerglUt bebandeM aM, vor $Xkm die HeaA 
des feilendes KfiiisliBrs selbst s« TennnÜM vtiä ibn piineipiea ftr die 
Qemtfle yeiwitirerdiebr sn m«eheii, die «r nÜ sSiMm Nidies be s e l eia e t fc 
Herr His spriebt fireitteb der sSnTerkeBsbares'*' Hsnd des Xeistert. 
Wer birgt ibm sber, dsss des, «iss er dsftr snaicibt, aidil - etw* 
von eisesi Andern berrSbre? SqsmI wenn sngebHeh die b es se m 
FirtieD tos eisern KUnsUsr berrtbren, der sieb bis in* sein rdfttsi 
Alter mit der AlHiIngigkeH voir ^em ibm sebr ssteigeerdneleü begnügt 
beben sott? 

Sollte es erlaubt sein, von dem gefillHgen, fein behandelten Nürn- 
berger BildcJien Sigmund's sofort einen Schluss auf die grossen Altäre 
der hl. Paulus und Sebastian zu machen? Das dünkt mir gerade so, als 
wenn man von einem der kleinen fein behandelten Bildchen Altdorfer's 
den Schluss ziehen wollte, dieser habe auch die „Vier Apostel" Dürers 
• gemalt Etwas Anderes ist ein kleines Madonnenbild im Anschluas 
an die Typen des Bruders und viell* icht unter dessen Augen malen, als 
jene grossen Altar!?emälde entwerfen und ausführen. Warum nicht gerade so 
gut aus dem Bildchen der Morizkapelle auf Hans als Urheber schliessen?. 
Ich selbst würde aber Letzteres nie gewagt haben; sondern ich schliesse 
aus den Bildern von 1504, 1508 (Schwartz) und 1512, worin sich der 
Fortscbritt des Meisters über die Madonna der Morizkapelle in der 
breiteren Auffassung und volleren Form zeigt, auf den Urheber des 
Sebastiansaltares. Qsr nicht denkbar, dass der nach Herrn His dem 
Hans weit überlegene Sigmund sich mit einer Abhängigkeit von diesem 
begnügt imben sollte; gsr nicht denkbar, dsas em Künstler, dem bereits 
bn Anfang sdner Lsixfbshn die «entschiedea jgeistigere Anihasittig^ nnd 
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die „feinere Durchbildung** in der Paulusbasilika*) vordaukt wird, der 
ein Werk von der Bedeatang wie den Bebastiansaltar, mit oder ohne 
Mittelbild, m^U, nnd dem noch 24 Jahre der £ntwicklang und Thätigkeit 
offea Btehen, nicht zu einem Rufe und einem Einflüsse gelangt wäre. Ein 
Mlchir IL^iKstler konnte nicht iiiib«k«iijit fflhlieben sein und unter dem 
.lifjVDen seines Bruders, den er noch dazu vm 16 Jahre überlebte, ver- 
«fKhwinden. Er hätte (kxili wohl &a eUiMi «ug^breitelai Bufe au«h «oft- 
ierhalb seines Aufi^thattioHefl gelangen mflsseu. Und noch dazu, wmu 
WV -l^enken, dass Sigmund's Wirktainkflifc in eine ABhon sehr TOfge- 
«flskfce . Periode fiel, UhMB-.di«! Jehie wenigw als Bein KeA^ nenn Jahie 
Uber Ubigw als fnngjbnelri swOtf Dttier* War ^ wicUieh .wglfttoli 
büdeptender «Is «ein Brnder, ao wdve aevie VeigMBeiMt aklit reeht m 
hc^ifl^ iDüweli aaiBe.BfliMlMidenhfilt etvra diese Thateache in ericUno, 
.geht.damm nidit an, weil wir nifdit wisssn, ob er virUish beseheidiii 
•ji«ir« «nd iiiis ans aeineni hlnslidiflB Letiea «bw nnr der 8Mt<init seinem 
3yii4«» iseii» iÄiisp(bid««r 4ess«ib«ii nnd sein TsstasMot bekammt 
aind. Kieht jeder Haler den aian in Urkunden auffindet, war ein 
grosser, und Besteilungen erhielten aueh sehr nditelniias^ Dass 
•ieli auch noeh Werke anderer Apgsjbtiarger Maler, wie ZeoHhanl FewU, 
Qmpußt QUffitWir, Bam Xnßämr**) % fieeondeis in deoireiehen Sdiatae 
des'bayaisehen Stasles^ ilade% ist nlefat tu beaweiftln; aber die ünsaluni 
bat noeh keine bedentenderen swn Tonehein gebiaeht als die Hans 
Holbdn*s nikd Bntgkmair's.***) 



*) Die Pauliubaaüika gewährt eiu intereMautes Beispiel der Thatsache, auf die 
.WollaiaiiB mit B«dit Geiridit gelegt hat, daM man b«f dar Bemlheilmig d«r Genilde 
den FMte in Bedwnng s« lidiea habe« VOr die Fanhu- tmd die Stnta^Crocebiiilil^ 

•rhieUen die Maler 187 Calden; einer davon also wohl gegen 93 Vs Golden. Für 
das Walther'sche Epitaph erhielt Holbein bloss 54 fl. 30 kr., für die Marienbasilika 
60 fl. Begreiflich, da«8 Holbein alle seine Kunst aufbot um die reiche Bestellerin, 
V. Weiser, zu betriedigen. Dass er etwas auf die Tafel hielt, bewui^cu seiu Biidoifis 
mit den Söhnen und die Tolltönende Inschrift auf dem ehemaligen Eahmen : Praesens 
complnnt JohAonM Holbun Civia Angnatmnu. Leider aind einige Partieti 
durch Betondien und Lastiren etnmpf geworden. 

**) Hans 'Knoderer stand in den Diensten des Kaisers Maximilian. Im Jahre 
1508 hatte er sich Tisch Speier begeben, um den ,Künig RudolfFen abzumallon." In 
dem Belredere zu Wien befinden sich verschiedene kaiserliche Familienbildnisfie , die 
dem Matth. Grunewald zugeschrieben werden, jedocli eher die Hand eines der 
schwäbischen Schale nahestehenden Meisters verrathen. Sollte Knoderer etwn dar 
Ifator iMHi? Ea aiiid mir aneh TeiieUedene «ädere Bildniaie rocgekommaii, die ron 
.-«taaiMlhea Hand nt «ein aehefaien* Leider ftUt mu smr Bertlmnwmtf Am Meisten 
der genügende Anhalt 

Ana BnigkoMii'a Werken möchte ieb endttch einoMl die MariMut denKinde, 
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Es ist an der Zeit, glaube ich, an der Hand bestimmter Thatsachen 
die Holbeinfrage zn betrachten. Man hätte nie flbenebmi sollen, dass 
die angebliche Verschied enfadt des Mittelbiktos yvB den Flögeln des 
Sebastiansaitares die Folge neuer Uebermalangen und FinuMe imL*) Ich 
glaube, dass Herr His bei der Bearfheilnng des Bildes zu sehr unter dem 
Einflaas einer beatimmteo Hypothese gestanden hat Erst fand er d« 
ganzen SebastiaaMdtar sJs unmdgjiek von der Hand des Hans, dessen 
Ennstweise rioe weit nnentwiekelteie sei, lienMeli wvide Uiin das llittel- 
bild, das eben aneh die TOlleni Fonnen zdgt, die sdion im Alter vos 
1512 sieh bemerldieh mAehen, iDgesehiieben. Wer ein ansehanlidMS 
Beispiel sehen will, wie sieh KOBStler in Ihm qiitem Jahren verinden 
kOmen« betrmdite ffie Arbäten Bvrgkmaar^s; hier iat ein noeh be- 
dentenderer Untersehied, vnd doeh haben wir kein Beehl» Ihn die frlihsm 
wegen der spätem oder die spUsm wsgen der frühem absDspvsehen.**) 

Auf die llittheilimg Herrn Dr. £. FMei^s, dass die Beseiefanvag 
Hans Holbeinfs auf den alten Bahnen gestanden» hatte ieh Hem Bis 



von Heiligen und Eugcin verehrt, Berliner Museum Hr. 597 a., von Jörg Bren und die 
btiden BraattUd«! dw Benog'0 WilhdiB IV. von Bayern wi aOnm OenuhUn MariA Jap 
eobia Nm. 136 «ad 1 $0 ia dm CabiB. der IftochrawFiiiBkQtiMk itNidMa. Di« Letrterea 

gehören vielmehr zu andern im bayrischeil Nationalmuscam und Schleifdiaiiiit wttvoD 
die letztem früher den Namen dei bajr. HofimJera Hans Schwab von Werängmi 
(Hans Wort Inger) führten. 

*) Man pflegt bei Gemälden gewöhnlich nach dem jetzigen Aussehen derselben 
sn urtbeilen. Davor iat nur aufs Nachdrücklichste zu warnen, da üch die Farban 
inmttr mehr oder wniiger dnreh Bim«, Staub, Baoeh, FiniMe «. a. w« ta v«iiiideni 
pflegen, nur sn htafig ao, dan dl« luiprttiigll^« Faibeawfarkmig aadi nldit amiihemd 
an erkennen ist; die Urtheil« vom »goldigen braunen Tone" eines Meisters; «gele« 
gentlich fällt er in den ^silbernen" zurück;** charakteristische „graue" Schatten 
nSchwerer" Gesammtton beruhen grösstentheils auf allzu raschen Schlüssen. Die 
Flügelbilder des Sebastiaosaltai-es sind mit einer fleckigen gelben Fatina überzogen, 
die den Ghmaeii eiiMii watmen Ton verleiht. 

**) Ali Cnrionun tiieile idi hier mit, daae in der That Bigner mir gegenfiber 
von dem Chriitu am Krens (Angsb. Galeri« Nr. 44, 45, 48, h% 58} von 1519 trota 
der Beieiefannng Joanes Burgkmair Pictor Augnstanna Fingebat ffi« UiliebeKehaft 
des Thomas Burgkmair behauptete. Der Altar sei zu gut fiir ihn nnd von den 
frühern Werken von 1501, 1502, 1504 etc. zu abweichend. Also penau dieselbe 
Geschichte, die betreffs des Sebastiansaitares spielt. Hätte Eigner sich darauf capri» 
cirt, den Knmtkenneni seine Mekinng beimbringen , ao iat möglich, dam ntm 
die Antortdiaft Borgkmaii'a b«i diegon Bild« noeh heMratage ebenao beMcitte ala 
die Holbeitt'e bei dem andern. Denn das iat wahr, der Altar von 1519 ist nodi 
verschiedener vun den früliem Bildern Buvgmair'a «la der SebattianMltar TMl 
den frühem Holbein'sl 
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. anfinerioMin emuht Holbfiin pflegte seine Bilder sn beEdehDen; sowohl 
tsf diesen selbst sb «nf den Rslunen. Da das Sebastiansgemalde setbst 
siebt den Namen des Meisten trigt, so kann sich deisdbe mir anf dem 
Rahmen beflinden haben. Ein solehes Hauptweik beseicfanete der Meister 
saveiiftssig mit sdnem Zn- nnd Vornamen, oder doch der Andeutung 
desselben, wie er es sonst aneh au thnn pflegte. 

Naeh geftlliger Mittheflong des Herrn His lautet die Stelle, wovon 
Eigner einen Grossrater abanleiten snehte, folgendennassen: Item Holbain 
hat einen Jungen furgestellt mit Kamen Steffim krteehbanr von Bsssan 
(Psssan) vnnd Ein Handwerekh hat ein guet geniegen gehabt 1496 Jar. 
Im folgenden Jahr wiederiwlt sieh dieselbe Eiiueichnung. Dies ist der 
einzige Lehrjnnge, der von Holbein verzeichnet ist Im Jahre 1508 (s. Wolt- 
mann I. 8. 365) erhielt Holbein's „sun" (Ambrosius?) bei der Anfertigung von 
Gemildeu einen Gulden Trinkgeld. Sigmund wird dabei nicht genannt, was 
bemerken awerth ist, da er zu jener Zeit noch bei seinem Bruder wohnte, 
folglich eher noch der Gehtllfe desselben sein konnte, als nachdem er 
Bich von ihm getrennt hatte. Holbein hat vielleicht ausser dem Kriech- 
baur und wahrticheinlich Sigmund in seinen Jugendjahren, ferner seinen 
Söhnen, andere Gehüifen nicht gehabt; Ursache davon list wohl die, dsss 
er wegen schlechter Yermögensverhältnisse sie nicht bezahlen konnte. 
Bei seinen Bestelluii^^en musste er alsdann je nachdem mit flüchtigerer oder 
sorgfältigeicr Ausluiiriiiii; auf's Tliätigste, selbst die Hand anlegen. Insbe- 
sondere ist dies von dem Sibastiansaltar vorauszusetzen, den ich am 
v enigsten ftlr ein AteUeibild halten kann. Gerade zur Zeit seiner An- 
IcrÜgung konnte der Maier selbst gen" ngfti5J:ige Schulden nicht bezahlen. 
Es ist schwer zu glauben, dass er sich damals einen Gehülfen habe 
halten können. Thomas Freihamer (Woltmann I. S. 346 und 65) 
arbeitete mit ihm gemeinsam, jedoch vieUeioht bloss bei einer speeieUen 
Bestellung. 

In das Sehriflchen des Herrn His (Jahrb. ftlr K.-W. III. Jahrg. 
8. 1 15) hat sich ein Irrthum eingeschlichen. Es ist daselbst nämlich die 
Rede von dem Datum Anno 1515 « in feato divi Xhomae** etc., zn welcher Zeit 
der junge Holbeiu schon in Basel gewesen sein mnss. Herr His nahm dafür 
den 29. Dezember an, den Tag des hl. Thomas von Canterbury. Nun bestand 
in Basel damals noch die Jahresrechnung vom 25. Dezember an, der 29. 
1515 fiel also nach der nenem Rechnung in*B Jahr 1514. Dies wäre 
wenigstens m9glieh gewesen, darans ' absnleiten nnd somit Holbein's 
Anwesenheit in Basel ein ganses Jahr frtlher an datlren. Allein mit der 
Mosen BeEdehnnng nia ^^i Thomae** ist oaturlicher der Tag des 
Apostels Thomas an verstehen, nnd das ist der 21> Deoember; wire der 



des Mkrtyres Thomas von Canterbury gemeint gewesen, 80 hätte man 
eine Speoialisirung er;||ira]:t^u konaep. Dier Til9(^a^^g em^^ iat eher 

der des Apostels. 

Fassen wir nun unsere Kesnltatc zusammen, so orgiebt öIqU- 1) Haoa 
Holbein der Vater hat sich in den Jahren 1515 und 1516 (wohl auch 
1514, 1521, 1522 (?), 1524) in Augsburg aufgehalten. 2' Sigmund 
Holbein ist aller Wahrscheinlichkeit nach in seinen Jüngern Jahren der 
Geselle seines Bruders gewesen; vielleicht auch noch 1504 bis 1509; 
von da an wird sein behauptetes Abhängigkeitsverhältniss zu deinselboB 
nicht eben wabrscheinliclL Hatte er noch als Mann wirklich sich Bemen 
Bruder untergeordnet, so war er auch der untergeordnete Kflnstler, und 
wir haben kein Recht, ihn als diesem un verhältnissmassig überlegen an- 
BQßehen. 3) Der behauptete^ ausser allem Verhältniss stehende, Unterschied 
des Sebastiansaltai'es zu den anderen Gemälden Hans Holbein's d. &. besteht 
hti vorurtheilsfreier Prüfung nicht; und „es ist kein Grund Torhanden, 
von der Bezeichnung Sandrarfa luid der Uebarliefanuigi jdaw er «tu 
Werk des Altem H. Holbein aei, abangelieiL'' 

'MiincheBi Ende September. Wiliidlm Schmidt* 



NMlitrilgliciLe Bemeriamgen. 

Die Paulusbasilika mirde nach der liaiubchriftlichen Chronik von 
Veronika Welser gemeinsam mit cltM- Basihka Saiita Croce von Burgkmair 
bestellt; da letztere die Jahreszahl 1504 tragt, so scheint diese Bestellung 
erfolgt zu sein, als die Welser Priorin wurde, nämlich entweder Ende 
1503 oder Anfangs 1504. Vom 13. Juni 1504 liegt bereits eine von 
ihr als Priorin ausgefertigte L rknude vor. 1504 ist wahrscheinlich das 
Datum der £ntstehang des Werkes, der kleine Hans darauf aigp gegen 
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1 Jahre alt Damit Imt sich anoh das Aussehen des kleinen Bnlien 
leelit gut' vereiiiigeD. Der andere, wähl AmbroBins, seigt bereits viel 
eaMekeltere Fonneo, er dürfte so etwa 4 Jahre alter aein. Da« Hono- 
gmmm B-I auf Ainhroaiiii (Brosy) sa deaten, wie es (Catalog der Hol- 
bdnantteUimg 8. 36), geschehen, sebeiat mir doch sehr gewagt» da sieh 
Ambrosifis sonst Ar-I beadcbnete. Ob die Beseiebnnng anf einen andern 
fiOnsHer gebi, oder Ton einem nngesdiiehten F^Useher aufgesetzt wurde, 
louin idi nioht entscheiden. Sehr liigtieh ist aneh noeh die Existens 
Bmno Holbein's, zam mindesten als Maler. Dass anf der PanlnsbasttUca 
ud Berliner Zelehnnng blos swei Sühne des alten Hans erscheinen, 
sowie sidi blos tod sotehen Werke nachweisen lassen, darf nicht flber- 
Mhen werden. 



Urknnden zur Oesdiiehte des Don tob Si&ML 

Vou Gliajrles £Uot Hortoo* 

^Der Dom von Siena," BigtBoroUiardt» «unstreitig ein» der achönsteii 
gotiiiMb«!! Gebinde Italien», empfiüigt den Besebaaer gleich mit einer 
Reihe von BiifaselfrageB.*' Diese Rithsel iind von zweierlei Art: histo- 
riache und arehitektonieebe* Noeh inuier fehl«i dem Foraoher diejenigen 
Urkunden und anderen ünterlageui die eine befriedigende LMng denelbea 
ennOgliclien wfliden. Ala ein Beitrag snr Geiehiehte des Domes mOg» 
die nadiateheoden, bisher ungedruekten Urkonden ans den AiehiTeo 
yon Siena dienen.^ 

Wie die meisten grossen Eatitednden der gothiseben £poebe wir 
der Dom von Siemi wesentüefa das Werk der Stadtgemdnde^ mit der die 
kirobiichen Behörden wenig an thnn hatten. Er war nieht nvr ein Zengniis 

*) Der Padrc Dells Valle hat einige Ürkunden in seinen ^Lettere Sonesi", 
Venedig 1782 fj;., abgedruckt. Eine weitere Answnh] gab Rumohr in den „Italienischen 
Forschangen" lb2<, (ein Werk das nach heiiialie cincin halben Jahrhundert noch immer 
»einen Werth behalten hat) II. Theil, 12^—16^. Emiiich hatMllanesi in «einen 
»Docnmanti per la sinia 4dl* Arte 8eMie% 1864, aidil nur die beceili m DeU* 
Yalle ttnd Bumcln' veröffi»ntlichteii Urkimdett ideder «bgedmeitl» eoadem ihr AnseU 
reieh veimehrt Die Archive toh Sien« Indeeseii «lud noch toU intereemiteii tMnr 
ttilbenntzten Materials. 

Das Reale Archivio di Stato ist in den letzten Jahren im PaTR77:o Picoolo- 
mini vorzüglich neu geordnet und aufgestellt worden und steht unter der Direcüon 
des Cavaliere L. Banchi, ehemaligen Sindaco'ü der Stadl, den Forschem in der 
liberektan Weite snr Bemtnmg offln. 8«iae Seamlmgen afaid m«ht n«r eebr leidi, 
MMidem euch ?<»n hacheter Wiehtigkeil. Die QeteUehle dei Hellenieeheii Mittelalttii 
wird mittebt der Unterlagen, wdche die endlieh in freier Benntsnng erofiMln 
Archive von Venedig, Florene, Siena nnd andern Stidten dem Foncher biem, nm 
iVL sckrciben sein. 

Dem Cavaliere Banchi, dessen wenhvoile PnWicauonen s( men Namen den 
Forschern alUtalieniscber Sprache und Literatur in weitesten Kreisen bekannt gemacht 
haben, vnd dem Beim Ceeare Paeü, Secrefir der Arddfe, deeien Tettseffiehe 
Monographie tber die SeUaeht von M ontaperü mit dentednw GründHehkelt geanbrilH 
iik, bin ieh lar die dienalirillige UntenCIlnag mehier SMdSen deahhon» veibendM. 
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Urkunden txat Gcfchicfale dei Doms von Siena. 

des GUttbens, sondern a.nrh der politischen Unabhängigkeit, des Stolzes 
and des Wohlstandes der Stadt, deren schönste Zierde er bildete. Wie 
eine Stadt nach der andern sich znm Bewusstsein ihrer Vertheidigungs- 
kraft und ihrer Selbstonterhaltung als eine geschlossene und einbeitliofae 
GemttiiacbAft erhob, wie die Bande des gesellsefaafklieheii Lebens in ihren 
Mauern enger wurden und daa Gefühl der Baner einer staatliehen Gemein- 
schaft sieh wieder belebte^ ward es eines der ersten Zide der Qflrgersobsft» 
sieh bescmdeter göttlicher Gunst nnd gOtfliehen Sohntses nn versidifflni, 
indem sie als Zengniss ihrer FrOmmigk^t Jen« Kirchen crnohtete, an 
welche alle HUlftmittel des Beichtfanmsj des Gewerbes nnd der Kunst 
venehweadst wurden. Per Dom wand das Sinnbild der Lebensdauer 
der Gemehide unter dem Schutse hinunlischer Michte, nnd seine Ge- 
schichte ist die Geschichte der inneren nnd ftnsseren Schicksale des 
Gflmeinwesens dorcfa Beihea von Generationen. 

Die Stolie^ wellte der „Dnomo** in der Öffentlichen Meinung als die 
wiehfigste Angelegenheit der Stadt, nnd das bedentsamste Untemefamsn 
der StadthehMe einnahm, wird dorch die naehstebende Urkunde beseugt 

Bs war ein Herkommen ia Siena und anderen freien Städten Italiens^ 
von Zeit cn.Zsit in nabestimmten Zdtrftnmen durch einzelne oder mebiore . 
Rechtsgelehrte eine Berichtigung und Erneuerung der urkundlichen Ver- 
fassung der Gemeinde vornehmen zu lassen. Die so revidirten Gesetze 
wurden der öffentlichen Berathung unterstellt, die Aenrlerungen wurden 
genau und sorgsam geprüft, häufig amendiil laiJ wurden, wenn endlich 
förmlich gutgeliei8«tii, das Grundgesetz der Gemeinde, das „Statute" der 
Stadt. Um 121)0 fand eine solche VeifasBungs-Revision in Sieaa statt, 
und das angenommene Statuto befindet sich in den Archiven. Die Form 
des Grundgesetzes ist die eiues Eides, den der Podesta, der erwählte 
Obmann der Stadtbehörde zu schwören hatte, und der allererste Abschnitt 
des Statute handelt von den Pflichten der Stadtbehörde beztLgUch des 
Domes. 

Urkunde Nr. L A. D. drca 1260. 

Aus dem Statuto Senese IL f..l. 

(1) De Jnre opersriomm ssncte marie 

Et infira nnnm mensem a prineipio mei dominatus &ciaffl Juran 
opernrios ofm «ancts Marie, quod omnes redditns qni ad manus 
eomm pei^enerint pro ipso opere, eins oecasicme, rednesat in* 
manuB trium legalium homintini de jpenitentia, quos dominus episco- 

.pQft idifiti lAm cosiBulibuB ntrinsqns mercantie, et prioribua zxiiq 

6* 



g3 Qrkiinden cur Oeschichte 

vd com majori parti eorani, qni teneantnr esse eam dömino epiieopa 
ad ipsam eleetionem fociendam, de triboa in tribna mensibtu, salTO 
qnod poBflint inde fiicere conauetas expensaa. Et Ulos traa eogtm 
redpere anper ae omne deMtom qnod pro Ipso opere debeCar, a 
dominna episcopna ▼ohierit opus aaoete marie et debitnm anb an 
proteetione recipere, et dicti trea teneantur reddare raüonem eomo 
in eonailio eanpane et populi in tribna in tribna menaibna, et po- 
teataa teneatnr fiieere reddl dictam rationem a diclia tribna vt 
dietnu eat* 
' (2) De eodem 

Et faciam consilium eampane conninis*) per totom mensem jaaoaiS 

de providendo super mittendis hominiboa qni rerldeant rationoD 

reddituum et expensarum operis sancte marie, et qualiter procedatur 
iii dicto opere, et de habondo operario nno vel pluribiis; et quicquid 
couällium, vel maior pars, di^erit ita i'uciam et observabo. 

(3) De jure eoruuidem 

Et faciam jurare operarios Rancte marie quod qnando habebunt x libras 
■ super facto operis ipsas expendent in amauamento**) et facto operis 
et ilhid atlinajianientum iion prestet aliriii sine domini episcopi para- 
bola et men et ab inde supehus mutabitur in opere ad dictum do- 
mini episcopi et mei. 

(4) De jure illorum qui acquirunt pro opere sancte marie 

Et faciam jurare illos qui acquirunt in civitate senarum pro opere 
sancte marie (piod quicquid ad manus eorum sive ad eos pro ip^so 
opere perveniet aine diminutione dabitur et reassi^abitiir in manus 
dominorum operis vel in manus illorum qui pro opere fuerint ele<;ti 
et hoc facere teneantur singulis edomadis semel exceptis illis qni 
diebus pasqualibus acquirunt in eccieaia maiori et predicta jurameaU 
fiant per totom menaem jannarii 



*) Das «Consilitua campanae* war die Kathsveraaniinliing von gewöknlicli 
dieihmidert gewühlten BOtgmu Sie Tonammelte tieh lierkdiimlidi irSdiemlidi «■ 
oder swei Mal und wurde dareh da« CklKnte dner bewmdexen Glodce, von der ito 
den Namen führte, zusammeaberafen. Sie bestand in beinah nngeroinderter Autorititt, 
so lange als Sicna seine ünabliängigkeit aufrecht erhielti und ihre PcotokoUe fOB 
1252 an sind in den sieoeser Archiven erhalten. 

**) Diese Latinisirang des Wortes „Ammanimento" bedeutet MVorbereitoog'i 
▼ieUeidit im Sinne der Anschaffung von Materialien, u. s. w. Vergl.: 

Bfa le le fvexgognate foeser eerte 
Di qnel eh^ tid veloee leco ammana. 

Derne Folg. XXilL 106-^7. 
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(5) De redaceodis marmorlbus ad opus sancte marie 

£t si oontigerit qnod rector et operarii maiorig ecclesie rampi inar- 
mora feceriat pro opere sancte oarie et !Ua voluerint facere redud 
ad iUnd opns illa marmora et portiiia faciam deferri expenaia co- 
roonis vel per foretaneoe nostre juriedictionis neqne ad dietnm opus 
ad inqnisitionein pperariomm einsdem opere vel dondnomm ftstemitatia. 

(6) De magiatris dandia operi aancte marie. 

Et dabo darf fiwtam operi aaneto marie x magiatroe expenaiB et 
pretio eoromdB aeDamm, a flitaria kalendia Jamaifi ad onnm anmiiD 
diebna qdbos erit labonoidiiin ad inqniiitionetii doflnoomm ipaiua 
operia: et ikeiam jnrare operarioa qaod ipsi ftcient jqnure magiB^ 
hiboraie in dieto opere bona flde eine ftnude aicati in proprio ano 
laborarent et qnod dieti operarii teneantnr aeenaare dietos magiatroe 

or 

apnd c;uTj( l ariuni et IIFJ [provisoreaj comunis senarum si predicta 
iion facerent vel non observarent. 

(7) De jure magistrorum opere sancte marie. 

£t predictos magistros jurare faciam assidue in dicto opere laborare 
jam in ^tate qoemadmodum in yeme, et pro eodem pretio, et quod 
Dulli alii adinvabunt ad laborandom sine speciali licentia potestatis, 
et tunc pro facto comnnis tarnen, et hoc idem observetor de omnibus 
aiiis qui in dicto opere fuerint conducti. 

(8) De deliberando et ordinando qnomodo in dicto opere procedatur. 
£t de menae jannarü tenear ego potestaa et oapitaaena teneator nna 

or 

cum constilibiiR utrliiHque mercanzie et prioribns XXIIIJ deliberare 
et videre et ordinäre Buper facto operis sancte marie quomodo et 
qualiter in dicto opere procedatur, et quot magistri in ipso opere 
debeant laborare, et qnomodo laborent ibi assidne sine interpolatione 
alterins operis, et super Baiario eonim, et utrum debeant dicti raa- 
gistri retinere in gignoribns*) vel non, et snper operariig ibidem 
Bt.ituendis, et super actationibus dicti operis, et super faciendo fieri 
sedilia sive gradns lapidia circnm circa plateam < piscopatuK per 
magistros dicti operis ut cum fit contio sive parianientum frentcs 
possint s( (Ir rr et niurari super ipsis gradibus: et generftlitcr super 
Omnibus et singuiis supradictis, et eorum orcasione. et super omnibus 
vtilitntibuB faeiendis pro dicto opere sicut eis videbitur, et quicquid 



*)* »Gignore" = Lehrling. VergK di« »Statnti degU Ota& SatMii* von 1361 in 
Gaj«, Carteggio. I. S. 8 fg. 
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Utkttndeii anr GctoUcht« 



de predicti8 fecermt et statiierini ait ratnm et Ürmnm noii obitaiitB 
aliquo coDstitato. 

(9) De inTeDiendo loco pro cappella eonBtrneiidft ad honorem dd et Me 
▼irginis. 

or or 

Et teneaiitur priores XXIIIJ et camerarius et IIIJ provisores 
comunis senaruni et coasnles utriusque mercaiitie si exinde fuerint 
roquisiti a domiuo episcopo sencnsi iavenire et videre et ordinäre 
löcam noum in quo eia videretur magis conveuiena pro construeodo 
et fMiendo fieri expensia operis sancte marie unam capellam ad 
bonorev et revetrentUun dei et beate mar^ Tirginia at iUomm sano- 
torum in quorain Bolempuitate dominus dedit senensibna Tiofeoriam 
de iDimici% cum oporteat cappeUam aancti Jacobi deBtrui pro ornata 
episeopatua; et in illo loco quem predicti ordines approbaverint et 
ordinaTeiiot dicta cappella fiat expeneis operia eanete marie.. 
(I0*j De reTidendia et aptiandia domibua qua amit ciioa operam saaele 
marie. 

Et per totom menaem föbraarü fadam eonaiUiim campaae in qiio 
propoDam et consQiam petam 'de fiidenda platea et xovidendk d 
emeodiB et apertjandis domibna et hedifleiia qno smit eirea operam 
sancte marie miuoris eedede Beaenda ex parte poeterlod» et qdeqdd 
exinde eonsiUum yel maior para dixerit et dus expcniia d«b«at fieri, 
ita faoiam et complebo. 

(11) De emenda domo filiomm daiiidl!. 

Ciim per domom.amptam a conuni aenamm qua flxil 4li«Nciim iRjam 
platea qne est poat opna beate marie Yirgfnis dicti^.jii^ hob 
poüit iam explaaari ut bomisea et persone posaint opmode ingredi 

' dietam acdedam et de expease üle dnt ammisee ot nullius valoris, 
stataimna et ordinamas qood domna filiomm Dainelli de arbioU 
emator a oomnni seaamm pro expdananda et aetanda platea ad hoc 
at facilius ingressus ait omnibns Tolentibtm inde intrare dietam eccle- 
siam et dicta emptio fiat secundum extimationem trinm boiiomn 
hominum qtii eligaiitur per camerarium et quatuor provisores comuuiö 
ßeiiurum; et dicti tres sit unus de civitate veteri et alius dp, valle 
saucti martini et alius de terzerio camollie que domus destiuantur 
et mittantur per totum mensem aprilis et aptetui' ita dicta platea 
quod hümines et persone libere et facile posaint intrare dietam ec- 
clesiam lateres vero et hedificia dictarum domorum vendantur pro 

m *) Di6a«r und der folgende ▲beehnitt »ind von eiuer aitou Hand, ^er sfit^t 
all die AbfiMMung der Handaehiift« dnrebatriclieB worden. 
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comam senaram et pretiam eorum detur iu emptionem dictaruui 
domoruni, et dicti tres jurent de novo bona fide sine fiaude facere 
rectam et legalem cxtimatlonem dictarum dumorum, et predicta, üaot 
non obstante aliquo capitulo cüDstituti. 
Cl2) De compelkiidis habentibus bestias pro salmtö reducere mi^rmora 
opem sancte marie. 

Et compdlam omnes et singnlos habentes bestias ad somam in civi- 
tate senarum bis iu auno rednrere \A l educi facere marinora operis 
saocte marie et hoc faciam e>i doaiiiuis tpiscopu8 fecerit uni cuique 
eorum indulgeiitlam uoiufi »asd de üüimcta aibi peoitentia pro una 
quaque saima. 

(13) De judice dando super cognoscendis legatis factis operi sancte marie 
et fratribus predicatoribus et niinoribus et aliis locis religiosis. 
Et dabo seu delegabo operi sancte marie de Benis et eius sindico 
vei procuratori unrnn judicem qtti summatim et extra ordinem, sine 
aolempnitate jadiciorum, et sine iibello et petitione, cognoscat de 
jodiciis faetis dicte opere, et td solutioDeiii oompellat eos qai solvere 
debeot vel debebont Et hec eadem observabo de relictis fa^ 
fratribus predicatoribus et fratribus minoribus de senis, et monaeterio 
Beneti galgani, et dominabus de sancta petrouill«. et de saoeto |uro- 
e^erOi et hospitali sancte marie et malagdis de tensole, de.ooipoie 
sancto et heremitis et dominabiui de sancto laisreDtio, et servie ttoti» 
maie, et adiaaustrslpribu et enreterUws panperaiu eivitslis seMumm, 
<i 4oaui)Abii8 4a sencto neouUiaiio, et alUs loeie reügioue; etiam 
qnoä ti^»i!a4i«lia onmilm» teleent disj^oeitioiiea facta oerapn tribue 
tertibia laawwli» iraberibna aient yalerant pn». embüs iseneBsibui, et 
qHMä potestae vel eoandes BladHy. seu indiK eomiitiia> teneantiur ad 
.petitienem seu relatioDem jndida positi super hoe ezbaonüve et ex« 
bamairi fteere illos qni teaentiir et debent dietis lods relieta et ju- 
dlda et dare tenutas et posaessiones ad yoluntatem sindici predicto* 
rnoi loeoram sine alia pronantiatioiie seu eenteatia lata a dicto jadice 
ei qaod teneatnr dictne judex termiDare questioDee eoram ee ceptas 
• de prediotb iaflra meaaem postquam eaple fiierinti niei lemaneret 
parabola eonqnertods. 

VUe Baukoflten eioer Kathedrale vie die sa Siesa waren im Ver- 
hiltpiw tu. d^r Aabäu^bfig des Reichthiuns der Stadtberdlkerung überaus 
hoch. 8ie waren nur aubabrlngen darch die Vereinigung freiwilliger 
Beiträge des Volks, nicht nur ^an^^CMd aendern aneh an Material nnd 

Arbeit, mit den Beibttlfen durch gelegentliche VerwiDIgangen ans dm 
Staatsschatz und durch jährliche Opfergaben ^ die allen DOrfeEB, Stftdten 
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und SchlöBsern der Sienesiichea Herradiaft «nforiegt worden. Der Tennia 
der Spende war der 15. Angnst, das Feet der Himnelfidnrt der Juigibe 

Maria, da der Dom der ^Vergine AssoiiU^, der besonderen Schutipalronin 

der Stadt geweiht war. Diese Opfergaben bestanden meist nicht in Geld, 
sondern in Wachskerzen, die dem Altar der Jnngfran geweiht wurden. 
Es scheint, dass bereits im Jahre 1200 jeder Bewohner der Stadt und 
der Voi Städte im Älter von 18 — 70 Jalneu verpfliclitet war, an der 
Vigilie der „Madonna d'Agosto" eine Kerze im Dome zu weihen. 8o oft 
Siena ein neues Dorf oder eine neue Stadt seiner Herrschaft nnterwarfi 
wurde jedesmal dem „ Ginramento " oder dem Ijchns-Eid eine Clausel eingefügt, 
welche die unterworfene Gemeinde verpflichtete, alljährlich an dem grossen 
Festtag im AugiLst, (ier luicli hfute (I.ih Haupt-Pest des Rieneser Kalenders 
ist, die bestimmten Kerzen zu opfern. So verspricht z. B. im Jahr 1204 
die Stadt MonteLatronc bei ihrer Unterwerfung unter die Herrschaft an 
Siena, jedes Jalir fine Kerze von 12 Pfund Wachs zn senden, voraus- 
gesetzt, dass die Ausgaben der Ueberbringer vom Magistrat zu Siena 
übertragen wflrden. Als die Stadt GroR«?eto im Jahr 1224 wider die 
Herrschaft von Siena rebellirt. hatte und aufs Neue unterworfen worden 
war, hatte sie unter den Bediugnngen der Unterwerfung eu geloben, jedes 
Jahr am Feste der Assnmption fnnfiiig Bttrger zu senden, von denen jeder 
eine Kerze im Dom opfern sollte. Derartige Beispiele tiesssn sieh in 
Unzahl anführen.*) 

Die Kerzen waren trots ihrer grossen Anzahl dennoch leicht in Geld 
zum Vortheil des Baues umzusetsen^ dn eine fortwährende Naehfrac^e von 
Leuten stattfand, die Liehter vor dem Bild der Madonna oder eines 
Heiligen so weihen wfinschten; ebenso ftr die sahireichen kirt^idien 
Prooessionen, dureh welche die ftflbnttiehe FrOsnnigkeit benengi wie an- 
gelegt wnrde.»*) 



^ Die ah «Calewo Yecchio* beseidmete Bcihe von Akten8tück«n in dea 
sienewr Archiven enthilt unter den betreffenden Jahrsahlen sehr lahirnehe Beiipide 
dieser Art 

**) Der Verkauf von Opferkerzen der tmmmm Stifter war eine der gewöhn- 
lichsten Quellen für den Kirchenbaa. Im Jahr 1260 nach dem ruhmreichon Sieg 
von Montupcrti beschlossen die Sionesor zu thieu de« Ii. Georg eine Kirche zu er- 
bauen^ und die Uathäver^ammliing erlieas eiue VerorduoDg „De cercis portandii^ ad 
eccteuam 8. Georgii in ejns festivitate* deren «weitet Capitol folgendermassen lautet. 

Uikmde Nr. Ib. 

Ut cerd port&ti ad ccclo<)iam Sancti GoorgU ia festivitate convertantur in 
1^ ntOilatem. 
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Das £ftlgende Sendsehraibeii zeigt, wie der Rath ca ^em gewohnt 
nur, eüwr Sudt za btgegneo, w«l0he akdi io Bcang «tf das^ mui ihr 
iHB BttleD dM IKmd« auMegt war, eftuiig erwies. 

Urimnde Nr. IL 1262. 

Die aahbatt liQ haleiidaa iimii. 

Facto et oongregato eonaUlo xsSQ hi domo Mhii Pieri' ad Mmai 
eampane groese popoH ad litooohaia A Nohitt viro domino Gherardino 
de PKi Dei et regia gratia capilaaeo popuU et eouank Senamm Qt 
mcnrii eet In qno oonsilio leetit diligenter Uekerie infrawriptla qne 
nietaiittir illis de Monticiano dicte lictere per dictum consilinm 
fiienint firmate, et sie mitti volueruüt et observate. Forma quarum 
licterarum talis est Gherardlnus de Fiia Dei et regia gratia eapita- 

aent popali et co^iiitiie Senamm, Priores ixüQ et ipei vlgintiqnatiior, 
l^vidis Tiria Beetori CSamarario eonsilio et Comaoi de Montieiano 
salntem et amorem dneenim. ReeoUimis Tobia alia viee Doetraa 
lieteraa deatinaeie «t fignamiBa qne eipedhnt ^eri aante Marie pro 
tvito et deeenti pretio Senaa deferre deberetts, CQmqve maiidatnm no- 
Btrtnn traoaierHit enrda anrc grave ferinrae et moleettm; qnare vobi« 
nnivenia et singnlia firmiter et diafikte precfpieiido mandamu ad 
peoani et bammiD eentim narebamB ai^nti ooniinii ▼eetroi et 
viginti qninqne llbrarmn denarioniro seneMiimi ab ttno qnoqne vec- 
tnralinm terre vestre anferendum precipiendo mandamus qnatenns 
lignamina dicta ubicumque sunt pro dicto opere deferatis pretio 
condecenti, alioquin contra vos ad exbanniciidnm et condennandum 
acriter procedemiis; ita qnod de vestra inobedientia nullum cognos- 
cetis comodum reportare. Nos autem faciemus Yobis Bolvi de labore 
veatro pro ut iustum facrit atqae decens. 

(ConsigUo QeQenUe Voi 10 a. o. 35.) 



El predieti cerd conrertanttir in eonttrnctioaem ecciesie stipradicte, et 
jdem iat dt alUi t»nag «uiiba* qoi in feariritate predieta vel in rigilia ipsM 
Mritatk portibeatar ad dfetam eedMiam. Ei oum dicti «erei, qnolitet 
aano hi diM» fsito debeaal pwfwake ad mm» op«nHii eoMe mtw nmoti 

Georgii, vel tri um bonorum bonlimm de popalo dtele eeduie ri operarios non 
esset, qni teneantar dictos cercos reoiperf , et eos conrertere in constnictionem 
dicte ecciesie.* 8. La BattegUa dt Montaperti, di Cesare Paoli, 8iena 1869, 
pp. SO, 81. 

Ymiß, avdh flr Hmlidw ToifconnwiNe dto Auvimg de« Vertiagi nriMiMn dt» 
M t lt li fu der «-Ana dttta Pftln* and den Optn^ det Dmmi mgta liiieblaBg 
tiattAltttw IltriteSitlwiMihaHMIIK »«mbtriaaaiiataMi,!^^ 



74 



Die Obwltttmig wd CkMrtMle das Werk» wir eioer in der Bu- 
kiinst erfahrenen PersOnliehkdt, dem BOgentnnten ^OptnuiiM*^ (Am 
„Operajo^, der du Gelttliflber oder ein Lti» ma konnte, mveHmt 
Seine VerpflichtQng beaebriokte deh nieht bloss mf die Bntwttife ftr 
den Ban and die Leitung deetelbeä, soBdem maftwite aueh die Vcnis* 
oehmuig det Gdder, die Anktafe der Biiiioaleiialie&, die AnsteUnii^ 
md Anmhlnig der Wtikleale, km die alt dem Ben ^rmbnndeeee 
Geidiiftt^ Br wurde dnrcii BeieUiie des Gfonen Befiie und «wer ge- 
wdbdtdi ftr eine beitfiDiiite Zdt» oft ftr . die Psoer eine« jfnbrei. aii- 
gettdlt Za Zdtea tfit Mub» ebenfoUi to« Onoeeea Bifb gewilOt, de 
Aimeb MB von Bttigem i«iaMim«i, am mit de» Open^ Betb wa pieg« 

edne Bedmongee an prQftn» Dloenr AnaieboiB «ebdiit dclit danend 
in Tbitigbfit gewen, aendm von 2dt sa S(dt je oaeb QeUgeabdt 
gewäblt worden an sein. Die aacbBtebenden Urkunden Nr. HL nnd IV. 
besiebea ddi aof die Wabl des Operajo nnd des Ban-AnsBebnsses*^ 

Uibmide ISr. IIL 1272 mftggio 7. 

Anno Domiiii MiUesivo ccliocy indidione xüg die vij mensis 
loaii. Apparsat omnibna manÜBske qoed eongregato generali CoosUio 
Comanls flenamm in eodesia Sanotl Gnstofori, more solito congrsgsp 
tun ad ioaam campane et per banonm misBam^ donünns Orlandinns . 
de CaneedOi Dd et rigia gratia, Poteataa ComnnuuB. 8enend8 enm 
eoneiiio, eonsmn, et eqpressa parabola et anetoritate, domini Be- 
naldi, donuni Bensldini CSameiarü, et Bartolomd Oiescend donud 
Temaipi udidr, Gonterii donuni Palmeni, et donuni Seotie de 



*) Der älteste Theil de.s gegenwärtig existirenrlen Domes datirt ^rahrscheinlich 
von ttngefähr 1250. Der erste Operajo, den ich erwähnt finde, war Frater Vernacciut 
oder Fra Vemaccio di San Galgaoo, im Jabr 12ö7 — 1258. Vgl. Pergameaie Nr. 221 
u der Bdhe der ^Opei« llMApdtee« di Sieaa* in den AvdüTto, Klo«ter von 
8e» fidgno gdifirte d«ki Cirt«d«Mer-Ofden «ad «ir DiSeei« w Vdtcm. Et 
veMib Siena fast ein halbM JdirhvBdtVt hindurch mit Openü. Auf Ik» YanMedo 
fdigta 125i^ — 1260 Fra Mdano unter dem die wichtigen Arbeiten an dem sogenannten 
Alten Dom fortgesetzt worden, und der gechzehn Iiis siebzehn Jahre an der Spitze 
der Arbeiten blieb. Er bestimmte mehr als irgend ein Anderer das wenentliche 
arehitektottieche Gepräge des Dom«. Im Jahre 1277 finden wir den Kamen eine« 

VWa als Operajo (Perg. Nr. 374), «dii Nadifelger ward 1280 Fta Ungj^ od«r 
itee (Sw», lür. ST4); ISM ^ ainctm» (JUteo «dto BMtnpa. Ost Xmy^im 
Aa Chimra (Perg. Nr. 476); — die «St d6Buelben Kloeter. DiMf« GialBCdeBttW 
vordaukt der dta Dan dii Belli m mSam atrhitakkniiehea Anlage, 
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Talomeis, qnainor proTiiornm Cominl» diotl et consensa et amtofltale 
dieti coDsiUi, et einsdem Tolantate expresn, Cft ipei iidem eaiAerarios 
et quatnor Piovisores Ckfinanii, et CkNMilKim predtetofii fecernnt con- 
■fitnernnt creavernüt et ordinaveruDt Fratrem M^temimi Monasterii 
Saiieti Galgani oidiois Oestelli Heet AbMadaiB faetorem ordiDatorem 
«t opvarinm opervsea «pari» Hanete If Arie Haiork BeoMeBeoeiiaiB 
ai fiMeD^vm Üeri, opamri, eteonpleri dietam operam etonnia qne 
ftffrint qipoitniis diete «par«. St fteemnt matiiMfint et olrdina- 
▼enint ipanm Brndiomi letorem» Aidotem, ei proonratoieBi piüdiete 
fgptmf ad petenduoi et ezigendtm,. reeoUigeEduD et leoipieDdmii, no- 
nuiie diete opere et pro ea, omne et qaolibet debltum legatnm aeu 
relietom Ipal opere et dm eama a quaeamqiie pttraona et loeo; et 
ad fiberaDdom et abaokendttm omnea et aingtdoa debitoiea eioadem, 
et nd oe^eadm)» im et ad £Bfieiidmn InatrniBlettta et oarta« aeo apo- 
caa de aolato et d^ eeaaiombna inrinm: et ad transigendum, compo- 
nendnm finem, et r^Aititioiiem fiMendnm, et jidlcipieDdiim »utaiun 
pro dieta «ipera et ad obligandnin bona ipsiua: et ad Tendmidiim 
boaa prefote opere et ad omnia et aingula faciendam qae cogi^overit 
utilia expedire dicte opere. Et dederunt concesserunt et mandavenmt 
eidem fratri Melano Geueralem et liberain administratiooem in pre- 
dictis et circa predicta, et qiic vciua et legictimus operarius et ad- 
miflistrator et factur facere potest Et proraiseruut quod quicquid 
per eum factum fiierit ratnm et firmum habere et tenere et contra 
non venire aliqna ratione iure vel occasione sab obiigatione bonoram 
dicti Comunis. . • ■ ' ' * 

Actum Öenis in Ecclesia 8ancti Cristofori coram Martino Guar- 
rerii et GiUo co^Iq (LtlcJ^e) ca^taidis Gcimuaiö Seuens^ testibas 
prtaeutibuB. 

Ego Bonaventura notarius oUm Bonaguide nunc Comunis Sen. 
scriba, predictis interful et quod super ii^Utu i^aodato pce^icte 
potestatis et Consilii scripsi et pnblicavi. 

Ego Guido RubeuB qnondam Jaonis iudex et notarius que supra 
coQtinentur vidi et legi in instrumeoto atttentico et illeao per dictum 
Bonaventurain notarium pubiicato et ea ex inde aumpsi et nichilo 
äddito vel dempto preter aignnm ipsius notarii in hac pagina fideliter 
exemplavi et scripsi et nna cum Bartolomeo Herigi notario et dicto 
' autentico diligenter legi et abscultavi et facta de predictis insinuatione 
dfligeüti Senis in ecclesia aaneti Criatofori in anno Domini Millesimo 
dtteeHteiliino septnagentno secundo. Indictione prima die duodecimo 
kAleiidaa octnbriff inr preMDtiB dondiii Bonagiiide iudid» fiHi qooadam 



Urkunden zur G«*chicbte 



Gregoiii Boccaccii et Bonenatgiie quondam Ugolini qui vocator 
Bonensegna Unctua consitlam Placiti Senarum in eoclesia dicta more 
solitü pro trihuiiali sedentinm et apnd ipsos hmc insinuationi aiicto- 
ritatem enain piestantes coram Bcrnardo Dotario quondam Hanerü 
Tortouis Ugolino quomdam Ranerii, Gninisio Dietisaivi vocato Nigsi 
Ciolo quondam Provenzani et Jocobiuo Benzi testibus preaentihns 
de ipsorum consuluni mandato mihi facto coram tf-slibüs eisdem ioco 
et die proximi dkti« ia pablieam fornuuD redegL et meom ftigDom 
apposui, 

Urkunde ISr. IV. (12S0) die lune xvj decembris. 

In nomine dosdni amen. — Factam est generide eonailfaun eamptne 
tromnnli Smram ohoadonato ad sonnm eampaae et per fMunnm 
misBimi in palatio fiUornm JaeoM de Flatea poeito in Galgaila ab 
illttBtri et nagDiflco viro damino Matlieo Rnbeo de fflüs Uni Dd 
gralia Poteetate teaammy in quo propoanitet oonailimn petiit Quod 
com andirmtis legi capitnhnn atatnti qnod loqidtinr: — et fkdam Gon- 
riSkm Gonranis Senarum per totam mensem januarii de providendo 

or 

nt ponantur inj homioea inter qnos ait Unna ex oonaolibos meroatorum 
qui revideant rattionem reddituum, pfoventnum et expensarum operis 
Sanete Marie et qnaliter in dioto opere pmcedatar et de habende 
operario nno Yel plnribni. 



Rnatichettus Guidonifl Jacob! consnlnit pt dixit quod iiij qui 
debent eligi super provideudo debito operi» sancte Marie qnod eli- 
gantur per dominum Potestatem et eins Curiam et Quindecim se- 
Gundum formam statuti senarum et quod per eos factum fuerit teneat 
et Sit firmum 



Jacobua Sardus super providendo de debito Operis Sanete Marie 

or 

et snper eligendia uij inter quos ait vraa ox eovanlibna mercatomni 
coBSiduit quod eligantor aeeondmn formam Btaiatl et qnctd ipsi idem 
etedi babeant levidere rationem redditnnm et proyentnom dieü opena 
et qnod iit in eoram provlsione de babendo nno operario tsntnm. 
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Dominiit Baodiiuis judex, teper focto operis eofumioit qnod 

or 

eligantiir dicti inj secundum formam statuti et per eob rationem red- 
diluum diligentfer debeat revideri 



Consilium super reviüciidu ratione redditaum operis Saucte Marie 
fiiit in concordia cum dicto Rustichetti. 

Conaigüo della Campana T. 24, f. 7. 

Die Statuten von Siena erlebten im 13. und 1 1. Jahrhundert häufige 
Revisionen, und die Bestmuuungen über das Verhältuihä zum Dombau 
behielten ihre her\()r];igende Stelle in den auieiuaDderfolgenden Redactionen. 
Im Jahre 1337 ward der Rechtsgelehrte Niecola d'Angelo von Orvieto mit 
der Revision der Verfassung beauftragt, und am 11. August be- 
scbloas die Kathsversammluii^^ die endgiltige AnTialime nach Herstellung 
einzelner Aenderungen. *) Der erste Abschnitt handelt vom Dombau, und 
die Vergleichung mit dem Wortlaut des eiitsprecheiideii Abschnitts im 
Statut von 1260 ist interessant .sowohl wegen der darin angegebenen 
Veränderungen bezüglich der Fortfülirung des Baues, als wegen der ver- 
änderten Gesinnung der Bürgerschaft, welche den Dombau noch als die 
Haapt-UnternehmuQg der Geueiode^ als die erste Obliegüuheit ihrer Stadt- 
bebdrde betrachtete. 

Urkimda Kr. V. A. D. 1337. ^ 
Iii aomine dei amen. Indpit prima diatiuetio oonstitati comunis 



De protectione et defensioM maloris eeelesie beate marie yirginis 
et epiaeopatoa Seoeiuus et eornm bosonuD et iufiiimt et quod in 
opere diele eeeleeie eontiiiiio eit inins cnstofl» et Unna openriDB et 
nnns aeripter et aex eoonUarii, et de ipeontoi officio, 
tfaiofe eoeleala Eplseopitns SenensiB ▼aeante paatore teneatiir po- 
teataa CknnoniB Beiuunm ad reqniBitioMni eapitali diete eeeleaifly de- 
iendere et eonMrrari faoere bona diete eedeaie et epiaeopatna. Item 
ad onatodlam operia et laborerii diete eeelesle eontiiiiie mofetnr uma 
enstoa qni habeat ab operario dieti operia «xpenaaa et % oomuni 
aenanuii qnolibet meoie pro aao aaiaiio aeidoa XX; aitqvo eontinne 
ad dietUD opoa compleiidimi mkiia opoaiiiis aeiena legere et aeribeie 



•) Göns. deUa Campana. Tom. CXXL foU 15. ' ' 
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qüi babeat pro eno salario quolibet mense libras quioque denarionun. 
Et posait dare libere de vino dicti operis servieutibus in dicto opere 
piOttt eidem videbitnr pro melioramento ipsius operis. Sit ctiam 
eoutiDiie md ipftnm opoB mm» boaua acriptor qui habere debeat de 

or 

boniB dietl operis pro quolibet neBBO pro sna mtroed« iiy libnui 
denariorum et non ultra. Et MX boui et legale« virl videlieet duo 
de quolibet terzerio civitatis teuamm iu oottlUariot dtoti opefUffi et 

operis. QuoruiD consilio et provlsione onmia et sin^la facienda in 
dicto opere di( tus operarius facere debeat. Bt nnllutn novnm opus 
dictua operarius vel magiatri in dicto opere existentes possint in- 
cipere, ordinäre; facere aut fieri facere, vel aliquis eorum sine cx- 
pressa licentia dictorum coasiliariorum et capud magistri vel duarum 
partium jpaonim ad minus. Et si dicti opeiarius et magistri vel 
aliquis eorum contr,'if;i( eret in alitiuo intelligantur omnes expensas et 
coaturn de suo pro])rio douatsse et eo casu dicti oonsiiiaril denun- 
tieTit vinculo juraraenti contrafaccntem maiori syadiro coraünis se- 
naruin. Qui Syndicus cogat contrafacientem ipsäs expensas integras 
satififacere et restitiiere dieto operi et ad observantiam omnium pre- 
dictorum; data dulis eonsiliariis bailia providenti in augmentando 
et fieii faciendo dictum opus et de numero magistrorum qui sint 
in dicto et pro dicto opere et generaliter in omnibus spectantibus 
ad dictum opus prout eis vel dnabus partibus ipsorum videbitur 
eonvenire. Et necessitate eisdem iinposita revidendi bis in anno ad 
minitB videUoet qnibusUbet sex mensibus rattonem totius introitus et 
CKpensamm dicti operis, ae et semel ad miavs quolibet mense eorum 
of&cü in simul eonveniendi ad tractandum ea quo hodori et utilitati 
ipsioi oporia crediderint convenire ipsorum quolibet qui negligens 
vel remiiaiia fiierit in faciendo predieta eoadempnaado in XXY Jibris 
dtnariomi pto qualibet vice per tniioreBi sjyndieom aapfadictum 
inxta excMtioiMm (sie) Semper aalva. Teneantar faunper ediisiliarii 
antedioti qvalibet ebdomoda semel eovrenire sinml eum dielo operario 
vineido jüramenti pio negotHs operis aatedieti: Et omnis proviiio 
qua per dletos aonailiarios vel daas partea eomm ilet de aINiao novo 
opere Maado debeat registrari per aeriptorean dietl operis hi libro 
ipaina operis ipso operario preseate et seeundam sie dfetam pro- 
vieioieni in Ipso opere proeedatnr et non allter vel allo modo sab 
dieta pena; Quolibet ex dietia oonstUarüCs} Taeanti a dicito officio 
ab exita sui offleii ad daos anoos, dietis et seriptora et sex eon* 
siliariis eligendis per dominos dnodeeim gubematores eomanisSeiiaiam 

t 
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et Consules mercaiitie, quolibet anno, de mense julii et de mense 
decembris, de sex in sex menses et prout eis videbitar. Quorum 
operarii et acriptoris officium nuUam babeat vacationem. Et tenean- 
tur dicti scriptor et operarius et eomm (inililiet per se Ordinate 
scribere in quodam libro omiies introitus et |}roventU8 ipsius operia 
et omnes expensas et exitus ipsius operia et teaipus scilicet 
mensem et diem et causas et a quibus proveniunt introituB et 

or 

qidbiift ikma ezpeose. Et teaewitiur uij proviaonB conwiiB ad 
MqnkitimMiD dksti operarii daie ealciaam iiee^aaaiiaBi dleto operi 
Poaailq«» dietus openurlns libeve wuamim pertiUa pretaria (sie) 
el lapidioinia ibdtr» et fodi foeert, redneere et rednci facere 
Ad dictom opus expeusis comnois senaram vel per comitatinos quo 
ad reductionem predictam de quocumque loco vel possesgione invito 
eo cuiuß esset locus vd posaessio lila vel jus eoiuai, dum modo 
dic'tua operarius det ßuum et conauetum drictura domino dicte pos- 
aesäiouiä seu loci vel jm habenti, peaa C. librai um dtnariorum appli- 
canda comuni Senarum iminenti; contrafacienti vel ut dictum est fieri 
predictH non permictenti. Et uichilomiimn cogendo permictere fodi 
et^educi dieta marmora et lapides ut dictun) est 

De eleotioBe operaiil 

Per domiiios duodedm et eoosnies mercanti^ ciTiiatia SeDamm 
eligantur tres booi yüA de civitate predieta, qnl tres sie electi 
semptineiitiir in generali eonailto eampaae Oomnnift denanim. Et 
qni ex eis pluree Tocea babaerit, sit operarius dieti operia et dnret 
predictam dns offitiam per iinam aonmn a die introitiu sni ofBeil 
eompiitandiiiD. Qni operarius nnllann Ueentiaiu possit ooneedere 
alieui de extnhendo, yel coDsebtire qnod eztrabatiir afiqnod biToriam 
de petra Tel narmore de petraria dicCi operis nllo modo. Ooi 
operario magistri dieti operis» qni de eetero irerint nnna vel plurea 
pro aliqno aalario ad aliqiuim divisioDem fadendam teneantir dare 
et dietus operarius ab eis anferre teneatnr dimidiam partem pretü 
quod recipient pro diota divisione in utilitatem operis oonvertendam. 
Et teneatur Operarius antedictus si Capo raagister dicti operis in- 
prehenderit aliquod opus alicuius »inguluris persona et non steterit 
continue ad servitium operis retinere pro rata de salario buo sicut 
alÜB magistris, et faciat custodiri ita quod opus taglie non possit 
deeipi scribendo quemllbot diem et punctum in quo magistri aut 
manuales vel aliquis eorum »tabunt extra dietam ogemaf et ex- 
oomputet pro rata temporia sicut consuetum est 
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De oblationibuä faciendiö in vigilift et festo gloriosissime be&te marie 
viiginiB de mense augusti. 

Exceptia panpertiite hodio vel iofiimititfi detenti«, oduim iMbitentes 
in dvitato senaram borgü et Bubbnrgis minores aniiis xviy et s hz 
annift infr* videlioet qoilibet cnm baminibiis sne eontrate in qua 
habitaret, teneantur Ire in vigilla aanete marie virginis de meme 
aigosti ad maiorem eederiam MueDseiD de die et hob de noete et 
eum eerls et wm doppieris peaa eeotun eolidoniak deoariomiD por- 
taoti Tel fiwienti portare doppieram et oftm dietoe eeroa operi 
diete eeelesie et Tenire et itare in dleta ▼igilia in dvitatem. Item 
qnelibet comanltas eonitatns et juriadietlonis Senaram teneatnr oflRDne 
in die feetiTitatie beate prediete ad dictam eeeieaiam operi diete 
eeeiede tot libraa eere in eeria In qnot eenünariii Kbinram' denari- 
ormn eomnnitaa est alibrata oomvni SeaarmD. Bt de tribas partibiia 
diete eere fiat nnas cenis fogliatas qaam palcrior, et de residoo tot 
ceri quorum qnilibet sit unius libre eere quod fieri possnnt deferendi 
et offerendi per tot masearios illius comunitatiß quot sunt ceri siipra- 
dicti. Comunitas vero alibrata in minori qaantitate C. librarum 
teneatur defei re et Offerte tantnm nimm cerum unms libre. £,t nullua 
possit sotiare deferentes dictoB ceros Comunitatis in dicta vigilia vel 
festo, pena C. Soldoram denarioroni et medietas pene predicte sit 
Cttiuslibet accusatoris. Liceat tarnen putostati de monte alcijio, de 
montepiilciano, de lucignano valiiö clane vel eius filio cum xx sotiis 
botiai e dt feientes ceros dictarum comunitatnm dicto tempore in eando 
et redeundo ad dictam ecciesiam dictis ceris folliatis ponendis in 
altam in dicta ecciesia et 8ic custodiendis per annom et in sequeuti 
feeto novis ceris ponendis et ilUs eievandis. 

Quod oblata applicentor operia (sie) Sancte Marie. 

Omneeqne eeri qni offerantnr in dieta ecdeaia in feat» beals Boni&til 
et beati Anemi et pro eenra eommiia Senafum qnoeun^ne tempore 
tub etiam fendnm dandnm eomnni aenanun a enmnni de monte aleiao 
qnolibet amio zzx libiarom denarionim et etiam qoicqdd aeqniritur 
in dvltate aenaram pio dieto operot «i^eepto eo qnod aeqdritvr in 
eededa majori diebua paaeaUbiia aint operia diete ecdede. Onmibiia 
aoqoirenlibna pio dieto opere eefendis Jnrare per domiaom poteBtft- 
tem de menae Jaiinarii de aealgpando aine dindmitione In manna dieti 
operarii, qne ad eonun manne pervenerint 

Statuti del Comaue di Siena. Tom. XXV (nom. ant) f. 7. 
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8iena war nie wohlhabender und glücklicher als zwischen 1 320 und 
1340. Der präclitige Palazzo Piiblico für die rentierende Behörde war 
vollendet; die grossen lUirger ernVhtetfn neue und L'lftDzcnde Paläste un 
der Stätte ilirer altf n Wolinnngen, die Waaserleitungen wurden vermehrt, 
neue Brunnen errichtet, c\\o Mauern verfitSrkt und neue Thore geöffnet. 
Eine Zählung von 13'2^ ergab ein bedeutendes Anwachsen der Bpvr)lke- 
rung über die Zahl wahrend der vorhergehenden Generation. Volksmenge 
und Wohlstand gaben der Stadt das Vertranen in ihre Kraft, jede ünter- 
xtehmung entschlossen durchfuhren zu können. 

Mit dem Wachsthura des Reichthums und des Luxus aber ging Hand 
in Hand der Ver£|ll der Kirchlichkeit und werktbätigen Frömmigkeit. Die 
Arbeiten a,m Dom kamen ins Stocken. Viele in der Stadt eraohteten den 
Bau nifbt mehr würdig fUr den Staat und hielten dafQr, dem neuen GHana 
von ISiena entq^recbend «ioe neue Kathedrale zu errichten: »pidera, SMgna 
et ipagnifica, eum omnibas f^lgidia ornamentis.^ Andere hielten zu dem 
al$en Dom, den die Andacht und das Aadeiikai von drei Generationen 
geweiht })atte^ and hiel^n den Bau eines aeaan Domes für eine Ver- 
WfkmmSmtfS ▼OQ llittflin wd Tbadtraft der Gemeinde. Endlicjb gelangte 
aip Pnjaat ^ AniMÜaiMi« daa, via ai aobetnt, aowohl den WQnaehen 
nueft MofajkniBg epta aeneii« näa naieli IQHialtang de» alten Dorna Genttgie 
leiaten aollto. Der Entwnrf war von Ubemucbender und bewnndema- 
wartlier Sllftiiheit Nl^bto (Storingetaa beaweekto «r ala die gimze Anlage 
daa I>m miigcBitalten» daaa daa baatobeade GebAa^e daa Qaar- 
aebiff aipar ncjaw* pit Haiiptacbiff, SeitaMciiiffen and Cbor tob an«- 
apreafcoalea grOaiarai» YerbiMniaaan au eibaiModen Sjrdia werden aoUte. 
Der Baa, welcher ao lange der Stols Bienaa gewesen, wftre ao nnvereehrt 
erhalten worden, und alle 4ia dannf iref^endeto Arbeit wMe dem neuen 
gewaltig grOaaarea und adiOneren Bau an Gnte gekommen aein. Die 
Anafttbaang liaaaa Plana hüte 8iena die wdtens prächtigste and aehOnato 
Katbedrale Iteliops gegeben, ein Bau, fllr welchen die Binkflnfte dnea 
Königreieha kaum hingereicht bitten, den abe^ Sieaa, relcb, atola^ ehr- 
geizig, aberglftubig, voll Vertrauen zu sich seibat und seiner Zukunft, ohne 
Bedenken und ohne Furcht vor Erschöpfung seiner Krftfte untanieh- 
men konnte. 

Unmittelbar nach gefadstem liuLüt hluas begann die Ausführung ohne 
Zögern. Am 2. Februar 4es Winters i;>39 -40 erfolgte die Grundstein- 
legung des neuen Ba^es mit grosser Feierlichkeit, üottesdiensten und 
öffentlichen Festen. Mehrere Jahre hindmch strömten die Gaben in Ueber- 
flußs, und daa Werk wuchs mit wunderbarer Schnelle, über noch waren 
nicht zehn Jahre seit dem Beginn des Bjwie« yergaAgen, ala Siena von 

Jahrbücher für Kun«twla»eu*cbaft. V. ^ 
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einem so entsetzliehen uixl zerBtörfiiden üiijiiirk ln'imgesiicht wurde, dass 
der Muth zur Fortsetzung < Iups solchen Werkes völlig versiegte. Die Pest 
von 1348, welche '^nn?. Italien verwüstete, wüthete nirgends selireckliclier %h 
in Siena, „In Sienn starben, erzählt einer der U<'berlel)endeii, Angeio 
di Tura (Miiratori. Her. Ital. Scr. XV. 123), mehr als «iO.OOO Menschen,'' 
wahrsrheinlieli nnndfstens drei Vierte! der jjanzeii Bevolkening. Di<> 
moralische Erschütterung durch diese Pest hr.rfe nicht gleichzeitig auf 
mit dem Erlöschen der Seuche. Eine entsetzliche Bestürzung, eine dumpfe 
Gieicbgiltigkeit bemächtigte sich der Ueberlebenden. Die Rettung aus 
80 dräuender Gefahr betäubte sie. „Die am Leben blieben^ sagt Augelo 
di Tura, dachteo auf nichts Anderes denn auf Ergötzung und Vergnflgen, 
da ein Jeder vermeinte, wie von neuem znr Welt gekommen zu sein, und 
es war als könnte keinei- sich entschliessen etwas zu thun." Die gesell- 
schaftliche Ordnung war gelöst. Ueberall berrsebte Verwinmng und ud> 
sichere Erwartung. „Im Jahre 1350'', dem zweiten Jahre nach der Pest, 
^wai die Stadt, ^ ersählf Malavolti, der beste sieneser Geschichtsschreiber, 
MDoch in tiefer Traner ftber die vorberige Seuebe» und ich finde nicbl, 
dass irgend etwas der Erwähnung wertfaes ffkr den öfibntlicben Nutten 
gesehelien seL** *) Aneh im nächsten niid flbemächsten geschah nichts de^ 
gleichen ; Siena erholte sich nicht von dem Schlage, der es niedergeworfes 
hatte. 

Die Mittel Ar den Weiterbau hörten anf. Der neue Plan, der des 
Wohlstand und den Stola der Stadt bezeugt hatte, konnte nicht znr AnB< 
ilBhmng kommen in den Tagen der Verzweiflung nnd Erniedrigung. Die 
nachfolgende Urkunde schildert die Lage der Dinge im Jahre, 1353^. 

Urkunde Nf. VI. 1353. 
In nomine domini amen. Anno sue salntifere incamatioBiB Hille' 

c 

sinio iijliij Indictione yj die veneria vij junii. Ck>ngr^atO et cou- 
vocato generali consiiio campane. 

Item cum audivcriti« legi ad intelligentiam in presenti consiiio quan- 
dam petitioneni operarü Opere Saiicte Marie infrascripte continentie 
et tenoris videlicet. — Dinanzi da voi Signori Nove Governatori e 
difensori de! Comune e del Popolo de la Cita di Siena e cum re- 
verenzia, si dimanda per parte del operaio del nopera Sante Marie, 
cio^ de la chiesa magiore de ia Cita «U Siena, che concio sia chos» 

*) Historia «ie' Sanesi P. IL lib. 6. p. 108 b. 
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ehe i signori quatro provisori de la bicbema del detto Oomnno non 
«no pagato gilt sono ciiiqiie anni o piü al nopera Sancte Maria la 
limoBina ordinaria la quäl dovieno pagare per riformasgione di CJon- 
Biglio dj Campana del decta Oomuney e Biehome elli h moUö ma- 
nifeeto la gloriosa Vergine Maria madre di Dio e Bnta, e e sarii 
ifunpre^ al a Dio place, gnida, gnarda, e defenditrice di qvesta 
Cita e del eao contado, e per tanto la detta magiore ghieaa del 
doomo Sante Marie. la qnale edificata e eontitmo 8'edi6ca a honore 
e a reverenaia deUa deota Vergene gloribsa, el Comnne tacto, e 
ciaseheono nngulare cittadino e tenlito di mantenere e da eieaciere 
quanto alai e possibile e ancbo concio sia cliosa che la deeta ghieea 
non pno avere perfectione se non se prende col mnro d^eesa gbieaa 
parte del palazo del veschovado e messer lo VesehoYO di Siena a 
rispoftto al oper&io sopfadetto molto gratiosamente di volere in cio 
operare ogni choaa ehe sia honore e grandeza de la detta chiesa 
e piaoere del Comnne d! Siena e de daschenno bnono cittadino 
adonqna aeio ehe la sopradetta ghiesa la detta perfectione posea 
avere a honore e a reverenzia de la detta Madre di Dio Vergine . 
gloriosa, vi piaccia di fare reformare nei consigli chaima balia, che 
Signori quactro provisori de la bicherna del Comune di Siena, ei 
quagli entraranuo all offitio in Kaiende Lulglio prnximo che viene, 
e successivameiite ciascheuno offitio di qu;it latr ode detta biclienia 
sia tennto e debba a la pena di Cciito fioriiii d'oro per ciasclieimo 
di loro, da tollare per Misser lo Capitano de la giierra de] defto 
Comnno, se nelle dette ehose fossero negli^enti: de la detta inoneta 
e limosina la quäle dal detto Kalende luglio adirietro si doveva pagare 
a la detta uopera Sancte marie e «on e pagato, paghino e pagar 
debbano al operaio de la detta nopera Sancte Marie; ricevcndo pella 
detta uopera oltra la limosina usata e douta a la detU uopera pello 

0 

tempo a?cnire g florini d'oro infine a tanto che la detta moneta e 
limosina choai riteimta sia compiuta di pagare. L'onipotente Dio 
e la detta sua gloriosa Madre vi conceda gratia di fare quelle che 
sia loro Sanüsaima laude . e revereutia sia honore e bnono atato 
paciiico de la vostra Cita. 

Insuper cum audiveritis legi in presenti consilio deliberationes faabitas 
super dicta petitione qnarum talis est tenor videücet: Die v. mensis * 
juuiilecta fuit presens petitio in presentia dominomm novem, Pot^tatis, 
et Capitanei populi et deliberatum fuit per eos quod presens petitio 
ponatnr ad eonsilinm ordinarit et execatonim Kabelle. Die vj mensis 

6* 
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jnnii lefta fnit presens ynHitio in piesentia doiiunoi ihh ^»oveiii, ordinarii 
et executornm g'abelle et delibfratum fiiit per eos quod difta petitio 
poiiatur ad generale Coiisiliuiii i arnpaiie. Si io:itur videtur et placet 
dicto Consilio et consiliarits siaiiieie saneire, ordinäre et reforniare 
prout in dicta petitione continetur, Nou obstantibns aliquibns statutis 
ordinamentis provisionibas et reiormationibiis Comuais seDarum» in 
Dei Domin« contnktur. 



Item umili modo et forma facto et mieso distinote partito ad lapinot 

c 

alboB et nigros secnndnm fonnam statnti iij proposita operarii sancte 

Marie et consilio dato super ea, fiiit obtcntum statntum sancitnm et 

Reformatiim ({uod plene fiat prout in ipsa eontinetur per CIxx?nij 
consiliarios einsdem consilii danteü eorura lupinos albos del si etscenm 
dicta proposita et consib'o concordantes Non obstantibus xv conftilmriis 
dantibus t^orum lupinos nigruä dcl no et se discordantibus a predictiä. 

Mao beaehloss zwar nicht unmittelbar, mit dem Neubau aufzuhören, 
und es ist möglich, dass noch ein Paar Jahre lang ein wenig daran 
fortgearbeitet wurde. Im Jahr 1357 aber beeebloea der Rath die defini- 
tive Einstellmig der Arbeit. Um die Thatsaehe ao ▼erhallen, dass Siena nicht 
mebr im Stande war, das Werk aiiBsuflÜureiiy daa eB für aiob nnter^ 
nommen, ww^e als Qmiid des Enischlmeea angefilbrt: ea näen aoldw 
Mäugel am Neubau entdeelct worden, dase es unmOgticb erschiene darm 
fortsubAuep. Die Gewölbe und alle obem Bantheile moseten abg^ageo 
werden, und nnr dio Mauern blieben stehen. Seit Jener Zdt stehen diese 
Manen» als das prächtigste Denkmal vei^ngfaen Bnhmeo und getäusch- 
ter jSoflhnngen in dem Lande, das so reieh an UBToUendet gebliebenen 
grossen Entwürfen ist 

Vom Jahre 1357 an besieht sieh die Bnngesehiehte des Dons sas- 
sehliessUeh auf den alten Bau. Sie venseiclmet fortan dne Reihe ' un- 
bedeutender, wenn auch oft kostspieliger Arbeiten der Vollendung, Aus- 
sehmttekung oder Umgestaltung, die Je nach Maaasgabe der dem Operajo 
SU Gebote stehenden Mittel unternommen wurden. Die Geschichte dieser 
Arbeiten ist tou Interesse fttr die Erforschungen d^ sieneser Kunst, aber 
der Bau bleibt nicht länger der sprechende Ausdruck des Geistes und 
der Willenskrsft eines kräftigen und unabhängigen Gemeinwesens. Za 
Zeiten iossen die Mittel für die nöthigste Unterhaltung des Gebäudes 
so spärlich, dass besondere Maassregeln zur Gewinnung von Einkünften 
nothwendig wurden. Sie bieten eigenthamliche und interessante Mit- 
theilungen Uber den Charakter der Bevölkerung und die in der Tliat be- 
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tripbeiieii Gewerbe. Nr. VII ist eine Verorduuog, welche die Notare an- 
weist, bei der Abfassung von Testamenten bei den Erblassern auf 
Stiftung von Legaten für den Dombau zu drinf^en, nnd Nr. VUI regelt 
die jftbrlacli von der Bfli^ersobaft zu briogeadea Spendeo. 

irrknnde Nr. VIL 
1388, marso 28. 

o 

Iii nomine Domini Amen. Anno dominice incarnationis mccclxxxvig 

Indictione xj die xzviy meoeis ICartiL GoBTOcato et oongregito 
generali CoiMilio eampane OomniiiB et popull eivitetie «enemis in 
contneto palatio et magna sala palatli inferiorig dicti OommiB ad 
Bomira Gampane Tooemqne preooois at morie est, in BnfBeeoti muaero 
aeeimdiim formam •tatntomm aeneDainm et eeftera. Dixit et propoanit 
hoDorabilia et lapiens vir Nannes Petti Johaooiai de iiamero do- 
minomm de lieentia et maadato domioi prepo^i dominoram prefa- 
tomm in bae forma videHeet 

Landabile apnd Denm et bonorabiie apad homiaes eertnm est 
ecelesias bonovare mannteDefe parlier et augere. Teitatar enim 
seriptnra: honora Denm de enbatantia toa quod recte fit cnm domna 
eins et enitna diTiana in illie honorantar ab hominibnt et manne 
illis extenditor elemotinaa largiendo. Nulli quidem dubium est quod 
major ecclesia Cathedralis civitatis senensis inter cetera civitatis 
prefate iocale pulcrum est et honorabile ciiius opera temponim ma- 
lignitate in introitibus deficit et sicut liquet in expcnsis quasi 
indeficientibus aggravatui. Unde nou deberet preterire qn'm cives 
et comitatim senenses in mortis articulo constituti aliquid reliuquere 
deberent opere supradicte quod contingere creditur quare homines 
noii recordantur nequc fiunt meniores per alios circumstantes. Ne 
iLMtur lioiium hoc per neofligenti.uu liomiiiiuii depereat ad laudem . 
uiiiiiipoteiitis Dei et niatrin siie gloriosissime et iii reraedium anima- 
rum omnium testatomii] qui finem universe carnis absolvunt. Si 
videtiir et placet dicto consifio et conailiariis dicti consilii providere 
ordinäre et reformare et f]iiod provisum ordiiiatutn et reformatum sit 
et esse intelligatur auclontate presentis consilii vaiidaque et perpetua 
ac irrevocabiii lege ürmatum; Quod oranes et singuli notarii civitatis 
comitatus et districtus Senamm vel aliunde rogantes in civitaie 
comitatu et districtn senamm aliqua testameuta debeant singulariter 
taiem testatorem memorem &eere et persuadere eidem ai aliquid vult 
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leliiiquere opere Saiicte Mario de Seuis secundum ipsius tentatorig 
liberam voluntatem. Et aü hoc ut clare sciri ot videri possit (juod 
sie fecerint teneaiitur dicti notarii in eoriim scriptiirls et rogationibiis 
taliuui teßtanientonira de predictis facere mentionem et singulare 
capitulnm in ])restM)tia tr.slinin vocandoriim et adhibendornra in qua 
BCriptura distinguatur utrum talis tentator aliqiiid reliqnerit dicte 
opere vrl non rtliiinerit pena decem librariim df iiruinnmi pro (|U0- 
libot notario rontrafacente et qnalibV-t vi/^r apiilicandarum pro dimidia 
comuni seneusi et pro alia dimidia dicte opere. In Dei nomine 
consulatur. 

Super quibos omnibus et singulis et cetera. 

Unus'ez consiliariis dicti conaiiii in ipao consilio sorgeas ad dicito- 
rnro consneturo dixit atqae consuluit super dicta proporita qnod ait 
fiat et execiitioni mandetar pro ut et sicut in ipsa propoaita continetor. 
In reformatione emas consiiii dato facto et misso partito ad Inpinos 
albos et nigros Beonndimi formam statiitoram SeneDSium victum 
obtentom et reformatum fuit qnod sit fiat et »eentioni mandetur 
pro itt et fiient in ipsa proposita continetur per treeentoa qnator« 
decim CoDsiliarioB dieti coDsilii dauten ipaorum hipinoB albos pro 
sie. Non obstantibns qnadraginta nigiis datis in oontrarinm pre^ 
dictorum. 

Ego Andreas qnondam Jnsti Gemiia de Vnlterris publica apostolica 
et imperiali äuoloritatibns notarius Oesareaqae Aatoritate index Or- 
dinarius et nnne notarius Reformationnm Gomnnis aeoensis prdUctis 
dum agerentur interfoi et ea rogatus senpsi et pnblieavi. 

PafanoM d« Qperm MMni». 

Urkuude Kr. VIU. 

(1388) 

In nomine domini amen. Anno domintce Inearnatiods Hecclxxxviiij 
Ind. xij die tertiadeeima mensis aprilis. Oonvocato et oongregato 
generali consilio eampane Oomunis et popnli Oivitafis Senarum 
. . . dixit et proposuit honorabilis et sapiens vir Nannes Mini 

Neri de numero dominorum Priornra 

Siniilique modo et forma proposuit. Cum in honorem et augumen- 
tum niaioris ccclosie Seuaruui per iionmillos prüdcntes oivea Senarum 
data lücrit qiiedam petitio in hac forma, videlicet: Dinanzi a voi, 
D^agnifici signori signori Priftri Governatori del Comuue e Popolo 
de la cittä di Sieua, et a voi Veuerabiii o caii cittadini del cousiglo: 
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con ogni. reverentia debita si spoiic per aicuno voBtro dtfadino» 
quello che sia lionore de I'onipotente Idio e ddla «oa madre san- 
tissima et aoerescimeuto de la voBtra chiesa inaggiore e sia honore 
de Ja vostra magnifira Si^^uoria e di tutta la cittä di Siena. 

Considerando die da uno tcmpo in qua l'entrata del baopara 
de la voBtra cbieaa inaggiore ^ molta diminuita, e maneatai e ridoeta 
a meno che per metik, e per qneata oagione et inpotenza de la deeta 
haopaia, la Bopradetia voBtra chiesa majore doe pii6 acereBcere 
ne bonificare, ad bonoie de la glorioBa vetgine Maria e oome ai 
richiederebbe a ana Bi facta ehiesa e per questa impotentia aon si 
pnö liparare al companile» ehe Benza niano rimedio h per eadere» 
e ae non ai gnaata h per perioolare tutta la aopradettä chieaa. 
Et aeoiö ehe la detta cbieaa vengba in qnello bonifieamente obe voi 
deaiderate aensa danoo dei eittadini h prvvedato m qneata forma 
ehe dlaoeto h acripto. 

Che tntti e cUtadini di Siena et babitanti in eaaa Cittä e tntti 
quellt de le Maaae aieno tennti e debbano ogD'apDO fare o mandare 
noa volta offerta a la sopradetta ehieaa maggiore di quella qnantitit 
di cera et in qaeltt tempi et in qnelli modi che -qai di aotto bodo 
aeritti non laaaaudo perö ne diminuendo Fofferta di madonna aanta 
Uaria del meae d'agoato. 

Et In|endasi ehe la detta offerta aTondo prima riparato pvero 
rifacto el eopradetto campanile aia deputata Bolo in accrescere la 
sopradetto chiesa maggiore et maximamente in fare uno campo Santo 
tioe Inogo di sipoltiire in quclla forma e modo che 6 quello di Pisa, 
el (jii;ilr e delle nobili cose di cristeiiitä che a chiesa s'aparteugJiaiJü, 
El ([ualr campo santo si fiiccia iiel duomo uuüvü overo la dove 
p u a ;i 1 oparaio et a inaestri che meglio stia. E questo facendo la 
Vü8tia chiesa ne veirk iu giaiidissinia magnificenza e baouo stato et 
honore graudissimo di tutta la cittä. 

In prima clie tutti e geiitigliomini e piaczesi da xiiij anni in 
SU debbauo portare et ufteiire a la sopradetta chiesa maggiore 
ciasühuno uno cero d'una libbra o piu e la detta offerta debano fare 
la mattina de la pasqua de la Kesurressione del nostro Signore 
Geso Oristo proxitna che verrä aiiiii domini Mccclxjcxviiij e cosi 
debbano poi ogn'anuo fare. Et che esei debbano andare a offerirc 
iu queato modo cioe: che ciascuno terzo vadano di per ae raunan- 
dÖBi prima a una chiesa del decto terzo la quäle alloro piacierä. 

Aucho che tutti e mereatauti et artefici di tutta la cittä äieno 
tenuti e - debbano e i eapomaeatri e compagni offerire ogn' anno uuo 
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eero d'uiia Hb: o di piü per ciaschnno c tatti e factori o garzoni loro 
da xiiij anni in 8U debbano olferire daschuno ano cero di mezalib: 
o di pitt la qaale offerta facciano ogifauno a la sopradetta chiesa 
magg^ore in quelli di e per quelle feste che qui di sotto sono dicbiarate. 

BRiichirri Orafi e loro sottopoati debbano offenre d di (fehlt 
im Original die Angabe des Tages). 

Lanainoli tiratori tappetari cardainoli ÜDtori e tiitti e loro 
sottopoati debbaito oftrire el di di Santo Jaeomo e San FiUppo df 
primo di tnaggio. 

Ritaglieri calsettai e dmaiori e tatti loro aotioposti debbmo 
offerfre el di' di San Bamabe apostoto 4f ^ di gingno. 

Meroatanti gros«! üerraiooli, piadoaiHoli e !oro sottopoati debbano 
offerire el di' df San Gioramii Battieta df xziiy di ghigiio. 

Setainoli Zendadai e loro aottopoBti debbano oflbrire el di' di 
San Piero et San Pavolo apostoli Si xzviUj di gingno. 

Dipentofi e loro aottopoaü debbano olMre el df di Santo 
Jaeomo e San Criatofano a di' xty* d! higlo. 

Maestri di legname e di pietra e cavstori e manoYall e fotti 
e loro sottoposti debbano oflierire el di' di San Lofenxo di' t d'agostOb 

Oalaoiari Bearsdiari eorreggiari e boraari e loro Boitopoati 
debbano offerire el di' di San Bartolomeo di' zxüij d'agosto. 

Coiari cerbolattari eartari e loio Botteposti debbano offlerire 
«1 di* di 8. Giovanni Battiata Dieollato di* txwülj d'agosto. 

Fabbri grossi chiavari spadari, agatari padellari, armalnoli e 
sbragbieri e loro sottopoati debbano offerire el di' de la nativitk di 
nostra Donna di' viij di settembre. 

PaniiUiai, ligrettieri liuaiuoli e loro sottoposti debbano olferire 
el di (fehlt die Angabe des Tages). 

Medici di fisica e cirusici, spetiali barbieri e loro sottoposti 
debbano oflPerire ol di' di Santo Luca di' xviij d'octobre. 

Giudiri avoeati e notari e prociiratori o loro sottoposti debbano 
offerire el di' di San Simone e Giuda di' xxviij d'octobre. 

Peilicciari sartori farBcttiu i bambao-ari e loro sottoposti debbano 
oflferire el di' d'ogni santi di primo (ii" novembre. 

Mercatanti di bestie carnaiuoli e pesciaiuoli e loro Rottoposti 
debbano otferire el di' di Santa Oaterina di xxv di novembre. 

Fornieri e paiiicuocoli e loro sottoposti debbano offerire el 
di' di 8aiito Andioa apostolo di' xxx di novembre. 

Barleetar? balestrieri tornatori fusari e loro SOttOpOSti debano 
offerire el di' di SauU Lucia di' zi^ di deeembr& 
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fiastieri sellari e tayolacciari e tntti loro sottopoBti deMiano 
oflHre el di' di San Thom6 apostolo di' xxj di dirembre. 

Orciolari pignattari ooppari fomaciari di MattoDi e bichierai 
e totü loro sottopoBÜ debbano offerire el di de' la nativita di Griato 
Ü zxx di diceTDbre. 

Biadainoli farioaiaoli portatori fractoti crtTelliffi e loro Botto- 
poBli debteo offaiira «1 di* de 1» diooiDduone de oostro Bignore 
GoBO OriBfo dr primo de gennaio. 

Hafisoalchi eozoni e ebi presta rouini debbano offerire el di 
ddla paaqiia dl Befiinia di yj di gemiaio. 

Albergatori tavernieri Pollainoli, BofiHttai debbano offerire el 
di' di saneto Antbooio a di* xvij di gennaio. 

Aneho ehe quellt de ]a eompagno di HnnlBtero perdie non 
Bono artefid debbano olferire ogni eapo fiimeglia de la detta com- 
pagna nno coro d*ona lira o di piih ogn'anno el di* de la feeta di 
Santa Uaiia eaodeloro di* ij di üerraio e vadana tntti in aieme. 

Anebo che tatte e tre le maaBe de la dttä debbano offerire 
per elaaenno teizo oento oeri di lira Pnno o piü a la detta ehiesa 
el di* di Banto Uatbia apoBtolo a di' zzüij di ferralo. 

Aneho pereh^ Farte de pizicaiuoli bonificharä che la detta 
arte debbano agiognare a la loro offerta uno cero grosso fiorito di 
peso di XXV lire con sei lirc di fiori e quattro doppieri con istaggiuoli 
di peso di x\ liie (j di piü iu tutto. 

E öia tcuuto ciaacuiio eittadiuo di Siona e de le roasse e 
habitante in essa cittä la supra detta offerta ogn'anno fare o facci 
fare ne dctti di diputati a la pena di x Üb. per ciascimo e per 
ciascoua volta a pagare in biccherna chi coutrafacesse. 

E tutti e Rectori e Camarlenghi de le dette arti sieno teiiuti 
le srjji aktte oöerle iie sopradetti di' fare e facciano fare ogn'anno 
a ia pena di xxv lire per ciaschuno e per ciaschuna volta rhe 
contrafacesse a pagare in bicctierna. E ch*el Podestä sia tenuto le 
Bopradette pene pagare a ia pena di cento tiorini. E ch'el Camar- 
lingbo sia tenuto ritenere de! suo salario. E c}i'el detto misser 
Podestli abbi la quarta parte de le sopradette pene le quali fjacease 
pagare a chi contrafacesse. 

Si igitur dicto consilio et consiliariis dicti consilii videtur et 
plaoet providere ordinäre et reformare et quod provisnm ordinatum 
et refonnatum sit et eBse intelligatur auctoritate presentis consilii 
pront et sicut in dieta propoBita eontinetur. Non obstantibus in 
predictia vel aliqno predictomoB aliquibna Statatia reformationibna 



. y by Google 



UriLanden zur Geschichte des Doms m äien&. 

provisionibns ei ordinamentis Comunis Senarum in contrarium dis* 
pODentibns. In Dt i nomine consulatur. 

In roformatione qnniiun consiliorum, dato facto, et misso 
partito ad lupioos albr»f - t nigros seriindiim formaro Büitutorum . . . 

pioposifa offerto obtenta fiüt per cccj lopinos 

Albos non obstantiboa lixxvi^ nigris, 

{Owii0l» MOn Oarnftum. VoL 101 1. e. 106.) 
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Ooniill, Otto. Jacob Ilellcr uud Albvecht Dürer. Ein Beitrag zur 
Sittou- und Kuuöt-Geschichte des alten Frankfurt am Main um 
1500. Mit 2 Abb. und 4 Hulzschn. (Neujuhr^blatt dos Vereins 
fllr Geäciiiclitc uud Alterthumskuude zu Frankfurt a. M.) Frank- 
furt a. M. 1871. 4 54 S. 

Den Haupttheil der Schrift nehmen die arehivaliscben Mittbeilnngen 

über Jacob Hellers Familienverhältnisse und Testament ein; die Abband» 
lung über den Bartholomäus- Altar rcprodiicirt die Briefe Dürers an Heller 
nach (km Abdruck bei Campe und bringt in ausführlicherer Weise die 
Ergebnisse der Forschungen über die Zusammengehörigkeit der FUlgel- 
bilder, w elche auf Veranlassung Thausiogs (vrgl. dessen Aufsätze über den 
Heller'schtn AUar, Zeitschr. f. b. K. VI. (1871) S. 93 und 195) vom Verf. 
in Gcmeinschat\ mit Hei-m Antiquar J. A. C. Prestel an den alten Kirchen- 
bildcrn der städtischen Ciallerie angestellt worden sind. Hiernach darf 
als feststeheud angenommen werden, dass die sämmtliehen Originaltat'elu 
der aus je 4 Innen- und 4 Aussenbiidei- bestehenden Flügel des Heller'schen 
Altars, mit Ausnahme einer Tafel der Rückseite, sich noch in der städt. 
Galerie zu Frankfurt a. M. befinden, woselbst sie gegenwärtig in der ur- 
sprünglichen Anordnung um die Juveaersche Copie gruppirt worden sind. 
Der Verfasser erkennt in den Innenseiten die direkte Mitwirkung Dürers, 
wikrend Thansing nur die Anordnung im AUgemeinen als von Dürer her- 
stunmeod annimmt und die Mitwirkung von Dtirer's jüngstem Bruder 
Haiifly der von Heller bei AblidferuDg dee Altars ein Trinkgeld erhielt^ 
'^oraussetst; die Aaasenseite schien dem Verfasser zweifelsohoe von 
iMUfen aUBgeftthrty wenn sie anch in Styl und Auffassung durchaus 
Ddrersehes QeprSg« tragen. — EÜne von Maler Eng. ELlimach .geseichnete^ 
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pliotolithograpliiscli vervielföltigte Abbildung des ganzen AltarwerkS) welche 
bei Ausgabe des Heftos noch nicht vollendet war, soll demselben nach- 
trÄglidi beii^egeben werden. 

Die Mittheilungon „Albrecht Dürer in Frankfhrt a. M." beschränken 
sich auf den Abdruck der bezüglichen Stellen aus dem Tagebuch der 
niederländischen Reise; snm Glück hat aber dem armen Dürer sein 
SchiATahrt-BiUet von Maina nach Cöln nicht III II. (wie Mar irrthOmUch 
Btatt des iy bei Campe gedmdct wird) scndem nnr drei Gniden gekostet 

Sehr dankenswerth shid die Besohfeihm^ und die ganz vortreffliche 
photographisehe in Albertotypie vervielfUtigte Abbildung des Cmcifixes 
auf dem Domidrchhofi der andern Icttnatlerischen Stiftung Jacob Hellers 
vom Jahr 1509: eine Gruppe von sieben Uberlebensgrossen Figuren, In 
ebenso schöner, monumentaler Anordnung als von lebendigem Soelenaus- 
dmck und plastiaeh edler Gliederbewegung. Der Unterbau ist von Sand- 
stein, die Fignren, von Tuffiitein ans der Umgegend des Laacher See^s, 
waren ursprünglich bemalt Ueber den Meister, der in den sehr langen 
Inschriften des Unterbaues und den Gewaads&nmeo nicht erwihnt wird^ 
ist nichts bekannt; von derselben Hand rflhrt nach Ansieht des Verikssers 
ein Calvarienberg bei der evangelisehen Stadtkin^e an Wimpfen am 
Berg her, welchen man, ohne Grund, für eine Ari>eit Peter Yischers ge^ 
hatten hat 



Que!l6ii8ohiiftai für Kuns^eschichte und Kuiutteohmk dea Mittel- 
altem und der Benaiseanee. L Das Bnoh von der Eunat oder 
Tractat der Malerei des Cennino Oennini da GoUa di Yaldelaa. 

Uebersetzt mit Einleitung, Notra und Register versehen von 
Albert Ilg. Wien, 1871. XXIII. und 188. 

Das vorliegende Werk erött'net das von Hofrath Dr. Eitelberger von 
Edelberg unternommene, vom k. k. Ministerium für ( 'ultus und Unterricht 
unterstützte Sammelwerk der „Quelleuächrilten für Kunstgesdiielite und 
Kunsttechnik de-? Mittelalters und der Kenaißsance" und erweist sieh in 
jeder Ueziehiirifr eine so sorgsame nnd gediegene Arbeit, dass nur 
eine ebenso vorzügliche F'ortsetzung der ganzen Serie zu wünschen ist. 

Dem Programm des Gesammt-Werkea entsprechend giebt der Verf. 
die deutsche Uebersetzuog des ital. Originals mit einer Einleitung über 
Leben und Werke Cennino's, welchen die Mittbeilungen über die Hand* 
Schriften und AuRgaben des Trattato vöranstehen. (Rumohre Recensionen 
von Tambroni's Ansgabe im Kunstblatt 1821. Nr. 45 und 63 mögen 
hierm etiglaae&d erwähnt weiden). Wenn der Veif. auf elnzehie Notiaen 
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und Züge des Trattato eiu "rOnstiges ürtheil fiir Cenninrg kfinstleriache 
Pei isönlichkeit gründet und in seinem ^Verlangen nacli <1( j iX.itui " sdjon ein 
Lebenszeichen der Zukunft bemerkt, so ist diess btliitiu durchgeführten 
Recept-System gegentlber vielleicht zu viel gesagt, zumal da uns jeder An- 
halt fehlt, wie weit der Kiiii.^tkr in bciiien "Werken eine solche Regung be- 
folgt hat. Solche wohlmeinende Steigernns' der Bedeutung dem Gegenstand 
einer müh- und liebevollen Arbeit zu wiilin« n ist mIxt ein sehr natürlicher 
Zug, der für den Verf. spricht. Nur j^f l^i ii eine Steile (S. XVlll.j muss 
Ref. protestiren, in welcher die turiiti;:r, aber leblose handwerkliche 
Technik eines Cennini als Grundlage für die ^liöchste Regeistrinng der 
Heligion, Kunst und Poesie'' bezeichnet wird „die wir heute der niedern 
Noth wendigkeit entgegen nicht mehr ais Gegengewicht in die Wagsdiale 
zu legen im Stande sind." Denn die ganze Gunst der allerdings in solchen 
feststehenden Vorschriften und Traditionen vorhandenen „reicben FttUe 
der Mittel " hat Jedesmal ülMr Bord geworfen werden mtlssen, wenn neiMB 
Leben in der Kunst sich regen sollte. 

Die hauptsächlidie Arbeit des Verf. neben der Uebersetzung, bestand 
in den sehr zahlreiche, mit grösster Sorgfalt und Literatnrkenntniss gear- 
beiteten sprachlichen und technischen Anmerkungen (S. 141 — 182.) Nament- 
lich in letster Besiehnog sind die umfassendsten und mähvollsten Studien 
ver Werths worden» sodass kein einsiger 4er auf FarbstofiGs» Bindemittel 
ejbc* besOgiicb« Audrttoke oluie ErlAiitening bleibt 

Zu einer, dm Veif. nnktereo Stelle des 67. Ci^. (Ann. S. 162) 
filfmbt Bet eine Erilatemng geben sn können, insofern das bei Oeonini 
(wähl dveh veiderbteii Text) allerdings sehr unklar dsrsestellte Verfahren 
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Sur Hfistellang der senkrechten und wsgreehten Linien an der Hauer 
nofhwendiger Wdae in der bekannten, auf beistehender Figur dargestellten 
geometrisehen Gonstmction bestanden haben ninss, sn welche^ Cennini 
folgende Anweisung geben wollte: 



Battendo prima aicun filo, 
pigliando i mezsi degli spazL Pol 



Sehnflre erst mit dem Faden eine 
LinieCsenkrecht)*) durch dieMittedes 



^) BaitM-e ist da« ^ScbDippen** der mit Kohle oder RÖthel eingeriebenen Schnor. 
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Raumes. Dann scTinflre eine andere 
W.-jgrechte. (Näinlich) an dpm Fa- 
den mit dem du die Mittellinie anf- 
scliiiürßt nm (dann) die Wagrechte 
zu finden muss unten ein Blei »ein. 
Dann setze den grossen Zirkel mit 
einem Punkt auf diese Linie und 
beschreibe damit einen Halbkreis 
nach unten; dann setze die Spitze 
des Zirkels auf das Krens der beldea 
Liuien in der Mitte und schlage 
einen andern Halbkreis nach obeit 
und da wirst finden dass da zur 
rechten Hand durch das Uebeiv 
schneiden der beiden Lini^ ein 
Krenschen gemacht hast (Ebenso) 
SQT linken Hand (. Dann) sehnflre 
mit dem' Faden gerade durch beide 
Krenschen und du virst demnach 
(diese) Linie wagrecht finden*). 



batterne aicuno, e cogliere i piani. 
E a qnesto che batti per lo 
mezzo, a coglicrnc il piano, vnolc 
esfiere uno piombiuo da pie del filo. 

ß pol metti il sesto grande 
Fnna punta in snl detto filo: e 
Tolgi il sesto meno tondo dal 
]ato di sotto; 

Poi metti la pnnta dcl sesto 
in sulla croce del messo dell uii' 
filo e dell* attro e fa V altro 
mezKO tondo del lato di sopra, e 
troverrai ehe dalla man diritta 
hai per gli fili che si soontrano, 
fatto ana crocetta per costante. 
Dalla man zanca metti il filo 
da battere, che dia propio in 
sn tnttadue le crocette: e troverai 
il tno filo essere piano a livello. 

Das Wort „mordente" („asiso") wüirde (wenigstens nach dem Hand- 
werksgebrauch bei den Vergoldern in Norddcutschland) nicht mit ^ Heize'" 
sondern mit „Grund" zu übersetzen sein; „Goldgrundt" heisst es in den 
altdeutschen lliuminirbüchcrn, wahrend „Beize" immer einen die Ober- 
fläche angreifenden Stoff bezeichnet. — Das „cardare vestiti a modo 
aiitico,** (durch Aufsetzen von Musohels^old) „Hewänder nacii antiker 
Weise flaumig macbeu", worunter das Punktireii mit Gold verstanden zn 
sein scheint, bezieht sich wohl nicht auf antike sondern für Genmui 
,altertiiümiiclie" Stoße. 

Ref. kann zum Schluss nur noch mit besonderer Anerkennung her- 
vorheben, dass die schöne typographische Ausstattung des Werkes der 
Veriagshandiungy Wilhelm Braumttlier^ wie der Druckerei ^ Adolf Hoiz- 
haasen In Wien, aar £hre gereicht 

A. T. Z. 

*) Nftchflem Obiges gesetzt war erhielt ich von Hrn. Dr. ITerman Grimm eine 
im Wesfciitlifhcn gleiphe Anflösnn^, welche noch besotulers auf die Bedeutung per 
costante^Bmcdüäim^ente hinweist nach Analogie der StclU- in Cai). fiS: „e per costnntc 
le mani, e piedi, e basto. — Derselbe macht darauf aufruerksam, daas der Vert'.'in 
der Anmerkirag «u Cap. 42 den Lapi« aimitito (Blutotein, Rotheisenstein) mit dem 
Zeiehemnaterial des Lapis rossp bei Vaniri.(RSfliel, Xhoneisensteln) verwecbMli hat. 
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BcmcrkuDgeii zu Crowe-Oavalcaselle's Gescliicbte der Italieui- 
schen Malerei, DeuUche Ausgabe. 

S. 175. Der Name der römischen Maler ist wohl nicht AntoniasBi, 
sondern Antoniacci oder Aiitoniazzi, worauf der Ursprung de» aceio 
hinweist. Ebds. ist mit Unrecht von einer kleinen Kapelle des Card. 
Olivieri Carafa die Rede, denn die Dimensionen derselben, in Sta Maria 
sopra Minerra, sind ansehnlich genug. Der daselbst erwähnte Alessandro 
Sforza war nicht FOrst sondern Herr, Signore von Peflaro. Man sag^ 
8. 176^ nicht Campo Marcio sondern Marzio oder Marzo; Marcio hdsst 
etwas anderes. Der auf derselben Seite vorkommende Cardinal von 
Rohan will gar nicht ans dentsdien (und italienischen I) Bflchem ver» 
aehwlnden, obgleich man sich seiner so oft entledigt su haben geglaubt 
hat. Die hier genannte Paigade von Sanf Agostino zeigt durch ihre 
Inachrift, dass es sich um den Cardinal von Ronen (Bothomagensis) 
handelt, den sattaam bekannten d'Estonteville. Auf S. 196 ist Tommaso 
zu IfiBcn. Bei Erwtthnung der Gesaati 8. 201 hfttte auf das nicht unbe- 
dentende Material verwiesen werden dürfen, welches der nun verstorbene 
G. B. Uccelli in seiner Schrift: 11 conveiito di S. Giusto alle Mura e i 
(it .suaü, Florenz 1865, gesammelt hat, woselbst S. 101— 12Ö von ihrer 
1 liätigkeit im fache der Glasmalerei die Rede ist Je ungenügender z. B. 
in Gessert's Buche (lio Naohricliten über italienische Glasmalerei sind, 
um 80 willkommener wäre eine Zusammenstellung der allmaliiig ange- 
sammelten Daten. Ehds, ist nicht Philipp von Orange zu lesen, sondern 
Fhilibert. S. 2uy liierouy muskloster und 213 Dreifaltigkeits- 
kirche wäre besser gegen S. Girolaiuo und Sta. Trinitä vertauscht 
worden, Namen unter denen alle \\ elt die Kirchen kennt. S. 217, Sta. 
Maria Maddalena de' Pazzi ist ein Carineliterinnenkloster; den Cisterdenseni 
gehört es seit dritthalb Jahrhundcrti-a nicht mehr. 

Bei anderer Gelegenheit behalte ich mir vor, auf die reichhaltigen 
Nachrichten über Pietro Perugino und Bemardino Pintnricchio näher ein- 
zugehen, und bemerke gegenwftrüg nur, dass, wenn Sw 270 bei ErwAhnung 
dea Palastes des Cardinal Domenico della Bovere in Rom gesagt wird, 
dessen Lage werde nun tlar: Baphael habe dicht an denselben sein Hans 
an Piazza Rusticueei gebaut, wobei auf C Milanesi im Giorn. stor. degli 
Archivj toscani IV. verwiesen wird, dies irrig iat. Milanesi, der die lö- 
miache Topographie nicht kannte, sagt nur „forBe^ wo er von Piazza 
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Rusticucci spricht; der Palast della Rovere*» liegt aber an Piazza Sco8sa-> 
cavalli gegenüber dem von Biamaiiti gcl)anten des Card, von Corneto. 
A. V. Zahn's Lesart der defecten Inschrift auf der Zeichnung im Hause 
Baldpschi (Jahrb. IV. 382) kaiüi icli nach einer im vor. Mai vorgeuom* 
meuea wiederholten Besichtigung nur bestätigen. 
* Bonn. A* &• 



Befi«slitigiiiige]i. 

In Hern AufutM flb«r 0. Pini'B Serittnr» d«gli ArtUti in 
Bd. IV. Heft 4 der Jabrbttcher bittet man folgeido Irrthdmer zu Ter- 

bessrni: 

Seite B71. Zeile 3 statt Andrea lies Andern 

„10 ^ steht „ stehe 
y, 5 von uiiteu statt ine lies nei 
„ 60 statt Giiiliano u. a. Sangallo lies G. da S. 
„ 5 von Unten, statt Pariment lies Faviment 
„ 5 fällt nach Vincenzo das Komma weg. 
« 21 atatt da Pdit a lies da Pescia. 
n 10 Tcn nnleB atati Frajikreicb lies Flotrenz. 
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Seit Anfang dieses Jahres erscheint: 



GIORNALE DI ERUDIZIONE ARTISTICA 

PUBBLICATO A CURA DELLA 

U. COMMiSSIONE CONSERYATUICE DI BELLE ÄÜTI KELLA PUOVIXCU DELL' 

UMBRIA. 

DIRE ZIONE: 

CoNTE CIANCARLO CONESTABILE, Prof. ADAMO ROSSI, 
CoNTE GIAMBATTISTA BOSSI-SCOTTI. 

lu Monatsheften von 4 Bogen 4*'. Preis jährlich 15 Lire. Bestellungen zu 
richten: „AUa Direzione del Giornale di Erttdizione Artisticay presso la 

Bihlioteca Cotnunale, Perugia." 



lieber den Inhalt der bisher erschienenen Hefte dieser neuen kunst- 
wissenschaftlichen Zeitschrift, welche die Publikation kunstgeschicht- 
licher archi valischer Urkunden, zunächst Umbriens, zum Ziele hat, 
und deren g-ediegene Leitung eine streng wissenschaftliche Durchführung 
des Unternehmens verbürgt, berichtet die „Bibliographie" des nächsten 
Heftes d. BI. 

/ 



Google 



Druck TQO C. OxfUDbMli in Leipslg. 



* ' 1 



X 



.1 



••■4 



Digitized by 



JAHRBÜCHER 



FfcR 




HERAUSGK6EBEN 



VOK 



D*- A. VON ZAHN. 



fI'nfteb jahroang. 



HEFT II. 



AusgegtLm am 81. August 1873. 
Inhalt. 

Maria als Thron Salomo's und Ihr© Tagenden bei der VerkUndlimni?. Von Prof. F. Piper. — 
Elniue Bunu rkunu.Mi zu .Icn, AufaaUe: „Die DarsteUunK de.-Abendmahle« In der bytantmiscnen 
Kunst,- von Hr. Ed. Dol.bort. - Notiz ühor daa Selbstbildnis Holbcins in den UHUien >on 
Florenz. Niclau,» von Ni.iucbatel. Von Wilhelm Schmidt. - Die ErKCbnuae der "«'^jn-^"»; 
»tellunt' zu Dresden. 1. V<.i. Dr. A. v. Zahn. - Drei arcbitcktonUche SkizzenbUcber Italienischer 
Meister der ilenaissanci-. V..n Albert Jahn. — Die angebliche Thcodericbsstatue In Aachen. Von 
Georg Dehio. — lUbUoBraphle und Auszüge. — Nachtrag. — Berichtigungen. 
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Harvard Coiieg r Library 
Nerton Collection, 
Dec. 3, 1907, 

Zur Besprechiinir eingegangene Sebriften. 



FriCEOni, Guetava Del Palam e dell« Galleria Spada e di ana reeente 
scoperta'fattaTi. Eatr. dal Giom. II BnonarrotK Ser II. VoL VI. Agoato 1871, 

(Zweifel Über dl« EDtdeckimf dee DOnr^TItlMi-Portnitt; <. KoiMt-Cbronlk VI. (1871) IM.) 

GiOrnale dlEmdizione Artistica. Publicato a <-uia dt IIa R. Coinmissione 
Conservatrice di Belle Arti iiella Provincia dell' Umbria. Perugia 1872. 

Fase: IV. V. VI. (Aprilu — Giu^^no) Ailaino Ro$ti: M»e«iri e lavorl di logname In Perag-i« 
Bei eoooli XV. e XVI. — I'rusp. cronol. dclla vitn e detle op«re 41 Maitco da Oualdo- — Una naova 
tfissera pagana. Spigolatur« d'ArebIvio. — Maovl doenmentl Iniorno alla fabbrlca cd alle arUgiirsie 
della Portexza l'aolliiB in Peruid«- — Eemira dl 8 doconienti Ined. nei quali si parla deü« 
nu^riicbe dl Ülnita. — J, RMtcMni: H. Montemolin dft Pwt^ « le fincltlfleaaioiil di Borna tii tempo 
di Paolo III. — e. CMfatabOtt Di Mario d*AlaiF( aeitfCore • ftnditei« Iii brenoi d«t XVI. aecoio. — 
Moncte peragln« del 1840 e Medafrüa dl Paolo III. — Lutgi mtit Pe«o LoDgoltMdo. — ^Mm,t 
Stroniento dl conpera delle tavole Bugnbine. — ITn Antlqnnrlo dcl dec. X(V. 

Grimm, HErman. Das Leben Raphaels von Urbino. Ilaliänisscher Text 
von YasaH. Uebersetznng und Commeiitar von H. G. — Erster Tlieil: 
Bis zur Vollendnng der Dieputa und Seliule von Athen. Berlin, Dttmniler 
1872. S«. LXXIX und 403. 

(Mit 1 Albertotypie nach dem .SdbstbildniM Raphaels* In der Mfinchener PInakothelc , ges. von 
Ludwig Grimm pbot. von Joseph Albert, und 2 Tafeln Facelmllo ron Raphaela Sonnotten tn Pbotolltbo- 

Krnpbie.) . , 

Geell^Fels, Dr. Tb. Ober-Itallen. (Meyers Reisebücber). Mit 10 Karten 

iinrl OrniHliissen von L Ravenstein, 20 Ansiclitcn in Stahlstich, 1 Paiif)- 
1 ania von Plato Ahrens iiiul 69 Ansichten in Holzschnitt. Uildbarghauaen« 
m>\. Institut. IS72. 8. II 89 (2 spaltige) S. 

Kugler, Franz. II;Mi(nuicli der Knnstjreschichte. Fitnfto Auflage, 
hoarb. von Dr. Wilhelm Lübke. Mit über 00(1 Hdlzsfliiiitten. I. u. 2. 
Lii-lViuii«2r. Stutt^i^art, ICbner und Seu!)ert. 1871. 8. 1 — 320. 

Lübke. Wilhelm. Ut ber Knnstpflege. Picde am Geburtsfeste. S. M. 
d. König:« Karl von Wdrtterabeig. 6. März IS72. Stuttgart, J. Weise's 
Hüfb. 1672. 8. 26 S. 

— — . Die moderne Französische Kunst. Vortrag von W, L, 

Ebendas. 1S72. S. \:\ 8. 

. Geschichte der Deutschen Renaissance. (Kugler, Ge- 
schichte der Baukunst V. Band.) Mit Uitistrationen. — 1. u. 2. Ab- 
theilun? S. I — 100. Stntt^^art, Kbner und Seiiucrt. 1872. 8®. 

Meyer, Bruno. Das Aschenbrödel unter den modernen Wissen- 
üili alten. (Mit einigen Veränderungen aus der „Deutschen Warte** 
Band Ii. Heft 11 abgedmelct.) Leipzig, Otto Wigand. 8. 24 S. 

PinO, Paolo. Dialogo di Pitturu di Messer Paolo Pino nuovamente 
dato in Luce. Con privilegio. In Vinegia per Paulo Glieiardo M. D. 
XLVIIL (Wiederabdruck als Absdiiedsgabe an Hrn* J. A. Crowe:, 
besorgt von Dr. Max Jordan; als Mspt. gedr. bei J. C. Hirschfeld, Leipzig.) 
8<». 34 S. 
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Maria als Thron Salomes und ihre Tagenden M der . 

Verkündigung, 

in eiDem mittelalterlichen Bilderkreise, insbesondere in einem Qemftlde 
des christlichen Hnsenms der Universitttt zu Berlin.^) 

Von Pro£ F. Piper. 

Dies Gemälde, seiner Herkunft nach bedeutend, als eines der ältesten 
der westphälischen Schule, sofern es dem Anfang des 14. Jahrhunderts 
angehört, (es stammt aua dem aitfgehobenen Nonnenkloster Wormel im Pader* 
bomiaehen), iat dnreh seinen Iihalt dnes der ansiehendsten ond reich- 
haltigaten ans dem spfttem Hittdalter. Denn ausser den geschiehtÜBhen 



*} Uebersicht. 

Der BUderkreis: Malereien und Scnlptnren. 

^ I. Die Anordnung de« Qemildes sn Berlin* 
IL Dia gemdttMuoen Yorstellnngen: 

t. Die ^ersomficirten Tagenden der Maria. 

2. Die Kirchenlehrer mit ihren Zeugnissen. 

3. Der siilonionisehe Thron: n) Die Knnstvorstellnng. b) Die Ueberliefevung nach 
den literarischen Quellen, c) Anwendung der Ueberlieferang auf die Kunst- 
Torstellung. 

4^ Die Getanuntroittdkuig. 

HL Die eigenthfimlicben Yorstolltingen: 

1. iHe ngnren der CnritM nnd Castitas in dem Gemälde zn Gnrk. 

2. Die Person des Salomo und die Begegnung der Tagenden Miaerioordia und 
VeritM in dem Gemälde zu Iiebonhiin?en. 

3. Die 7 Tauben in dem Gemälde /,u Gurk. 

Eigenthümliche Vorstellungen des Gemäldes zn Berlin: 

4. Maria auf dem Monde stehend uud mit der Sonne bekleidet. 

&. Die Sib|ilen und die Propheten d«i Bddentiiunu und lIuhauMdanianua (VirgUiuB, 
• Albunuttar). 

6. Die tumbu gygantia. 

7. Die 12 Löwen mit den Artikeln dea apOftoUadien Glaubenabekanntniaiea. 
Jabrbttehtr für KoiwtivlMaiitolimtt. T. 7 
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Uaria «!• Thron Salomo'i etc. 



Momenten Yom Anfang und £nde dea irdischen Lebens Jeaa (Verkflndigung, 
Geburt, Gmbesrnhe), ist durch allegoriache Fig[DreD (sechs Tugenden) 
der etbisphe Charakter der Maria, wie er bei der Terkftudiguug sich zeigt, 
— durch symbolische Figuren (SonnOi Mond und Sterne, zwdlf lUlwen), 
der CultUB, welcher derselben gewidmet wurde, aber auch di^ überirdische 
und tlberjrescliiclitliche Beziehung der Person Jesu ausgedrückt. Einen 
ZusaiiiiiRiihaiig iniL «leii au.sscrchristlicheu Religionen vermitteln die Figurcu 
und Sprüche von weissagenden Frauen und Männern (darunter aus- 
nalinisweise sogar einer aus dem Mn^ianRuanismus); den Zusammenhang 
mit dem christliehcn Alterthiim inul dem Mittelalter in der Wüidigung 
des Charakters der Maria die Figuren und Spniflte von Kirclienlehiern. 
Endlich ist noch der Gesanuiuinhait des christlichen Glanbens durch ZWÖÜ' 
Sprüche, die Artikel des apostoiisclieu Symboluuis angezeigt 

Dies Gemälde steht Überdies nicht vereinzelt, sondern gehört eioem 
Bilderkreise an, der vom zwölften Jahrhundert bis zu Ende des Mittel* 
alters in Sculpturen und Malereien bezeugt ist Und zwar stimmen diese 
in der Hauptsache wörtlich, sowohl was die Personen als die loschriften 
betrifft, llberein, unbeschadet der Maaaichfaltigkeit im Einzelnen und der 
Erweitemngen namentlich in dem Berliner Gemälde; so dass die Vo^ 
stellangen sich gegenseitig erläutern und der Sinn der Figuren feststellt 
werden kann. Fflr das weiterreichende Verständniss dient das Zorfiek- 
gehn.anf den Ideenkreis, wie er in gleichzeitigen nnd frflhereu Eiichsa- 
achriftstellem bezeugt ist Und es mag dieses Thema zu einem Deues 
Beleg dienen, wie sehr die beiderseitigen Gebiete auf eine vergleichende 
Behandlung angewiesen sind^ worin das knnstgeschichtliehe und das 
theologisehe Interesse Haod in Hand gehen. 

Die folgenden Erläuterungen sind zunächst für die Beschreibung des 
christlichen Museums der Universität zu Berlin abgefasst, welche zum 
Druck vorbereitet wird. Sie, in etwas veränderter Auurdnung, zuvor an 
dieser Stelle mitzutheilen ist durch die nöthige Rücksichtnahme auf die 
verwandten Vorstellungen veranlasst, wodurch die Aubleg-nng die Grenzen 
eines beschreibenden Verzeichnisseg jenes Museums überschreiten mubdtc. 

Das in Kede stehende Gemälde zu Berlin ist nicht unbekannt au» 
der Zeit, da es im Besitz des verstorbenen Oberregierungsraths Bartels 
in Aachen sich befand. Von ihm ist es als Geschenk in die Gemälde- 
gallerie der k. Museen zu Berlin gekommen, und von der General-Dircctioii 
derselben vermöge seines vorwaltend archäologischen Interesse^ auf meiueu 
Antrag in Uebereinstimmung mit den spätem Intentionen des vormahjjen 
Besitzers, dem christlichen Museum der hiesigen ITnivenitttt im Jahre 
1869 überwiesen. Zu jener Zeit hat Passavant eine Beschreibnng desr 
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Von F. Piper. 99 

• selben ^e^cben*); doch ist er bei äussern Angaben stehen geblieben mit 
dem Bemerken: „Die allegorisch symbolische Bedeutung des Bildes im 
Allgemeinen sei leiclit verständlich; die £rklätung des BiDselnen aber 
erfordere eine umfassende Abbandluogi wosQ hier der Raum gebreche.^ 
Auch fehlen die Inaohriften bis auf eine, die aber missventanden iet*) 
Von den nächstverwandten Malereien mögen gleich hier angeseigt 
werdjbo das WaadgemiUde im Dom an Gnrk, und zwar an der ösflichen 
Stirnwand dea ehemaligen Nonnenchors ttber der Vorhalle, ans der aweiten 
Hälfte dea 13. Jahrhunderts, der Zeit des unterhalb betend abgebildeten 
Bisehofs Dietrich IL (1254 — 1297). Eine Andeutung von dem Inhalt 
desselben brachte t. Quast, hei dem auch eine der sahireichen Inschriften 
sich findet') Nähere Auskunft gab Haas in seiner Beschreibung des 
Doms und theilte nodi einige Inschriften mit.*) Endlich sind so eben 
diese und die andern Malereien des Nonnenchors nacli den Aufnalimeii 
von Prof. Klein publicirt mit einer Beschreibung von Lind.'') Noch vor 
dieser Publication erhielt ich eine Pliutographie des betreffenden W and- 
gemäldes i^n der mir besonders wegen der zur Erklärung unentbehrlichen 
Inschriften gelegen war), durch die Güte des Herrn Ministerialraths Df. 
Heider in Wien nach eben diesen Aufnahmen, welche auf seine Ver- 
anlassung, im Auftrag der Centralcommission für Erf. u. Erh. der Bau- 
deukmaie, schon vor Jahren augefertigt sind. Er hatte auch selbst die 



0 Paaiarant, Beitr., wnx Eenntniu der alten Melerwhideii in Deatschland. 
TQb. KnnstblaU 1841. S. 413 f. 

*) Nach dieser Beschreibung ist auf das Gemälde Rücksicht genommen in meiner 
Mythol. n, Symbol, der christl. Kunst*!, 1 S. 499 wegen der Sibyllen; von Chardiu 
2ur Vcrglcichung mit den Sciil}>tuien dws Strassburgcr Münsters (s. sogleich); von 
bighart, Gesch. der Kunst in Bayern S. 189. A. 1. wegen der 12 Löwen; (beide 
^»reellen Ton dem Bilde in Aachen, ei i«l das bieeige gemeint). Dai Original konnte 
ich benntien au mtiaem Anftata 6b«r ViigiHoa ala Propheten des Heidenthoms. 
Bvang. Kalender für 1862 8. 74. Das an dem anerst angef. O. (1847) gegebene 
Versprechen, „auf dieses für die christliche Symbolik wichtige Gemälde im folgenden 
Bande (der Sym!)olik der christlichen Kunst) zurückzukommen," möge durch die 
gegenwärtige Abhandlung gelöst werden. Die Kunst.-^ymbolik selbst, von der bisher 
erst eine Anzahl Abs« huitte in dem genannten Kalender (IböÜ— 1870) erschienen 
äiud, wird demnächst au die lieibe kommen. « 

3) V. Quast, Der Dom an Onric, in Otte'e Orandsltgen der kirchl. Ennefr-Areh&olg. 
185». k 75. 

^) Haae, Der Dom in Gnrk, in Heidera n. v. Eitelbcrgers Mittelallerl. Knns^ 
denkm. des Österreich. Kai.serstaats. Bd. II. 1860. S. 167. 171. 

') Lind, Die Wandgemälde im Nonnenchor zu Gurk, in den Mittheil, der k. k. 
Centralcommission »ur Erf. u. Erh. der Baudenkmale 1871. S. 13b f. Taf. VL 

T 
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Mafia alt Tluron Salomo'i eie. 



Absidit gelabt, Uber diese Malereien eioe Al>handiiiiis m YerdffianüieheD, 
deren NicliiterBcheinen jedenfiüls m bedanern iet 

Ein drittes Qemftlde befindet eich in der ebemaiigen Cisterdeuer 
Abtei Bebenhaoeen bd Tflbingen, im Spitzbogenfeld über der Thür am 
Sommerrefectorinm, aus der Zdt der Erbannng (1335): welehea filr das 
Uteete Tafelgemftlde gilt» daa in Schwaben sieb erhalten hat Es ist 
erhalten bis auf die obere H&lfte dea Mittelbildes, der Figuren der Ifaria 
nnd des Kindes; bat aber durch eine Restanmtion Tom J. 1862 an senier 
Originalitftt) und durch den damaligen Transport manche Figuren- and 
Sehrifttheile eingebiisst. Erwähnt wird es in der Beschreibung des Ober- 
amts Tübingen von ISGT.*) Eine Copie in Wassel füiben, in der halben 
Grösse des OrigiiiHl^, ist von Herrn Prof. Leibnitz zu Tübingen in 
J. 1849 angefertigt, welche den damaligen Zustand treu wied^rgiebt. 
Seiner gütigen Erlaubniss und Vermittelung wird die Atifertigung einer 
pliotographischen Copie dieser Nachbildung M;i t ine Anfnahme nach dem 
Original nicht ausführbar ist) in halber Grösse tür das christliche Museum 
der hiesigen Universität verdankt Auch ist eine Beilage seiner Nach- 
bildung, die von ihm verfassten Bemerkungen voi-nebmlich über den 
Znstand, die Technik and Maiweise so nie den stylistischen Charakter 
des Bildes mir zugekommen, von denen zn wflnschen ist, dass sie, etwa 
mit einer Skizze desGemSldes, derOeifentliehkeit nicht Torenthalten werden. 

Von Scolpturen ist am bekanniesten die Gmppe am Mflnster za 
Straasburg, in dem Giebel Uber dem Hanptportal, etwa ans dem Ende 
des 13. Jahrhunderts, die aber dnrch die finuisösisehe Bevolntion gelitten 
hat; daher die Abbildungen Tor und nach der Beschidignng nnd Wieder- 
herstellang an unterscheiden sind.>) Eine eigene Abhandlung ist derselben 
TOn Chardin gewidmet mit einer Abbildung des ganzen Giebels, wie 
er ehemals gewesen, nach dem Stich Ton Jsaao Brunn.*) Das Ton 
0. W. Schmidt in Trier publicirte Facsimile der Originalaeiehnang znr 
HttDSter-Front Iftsat die Figuren bis auf die Löwen aus. 

(Paulos)* Beschr« des Oberamts TfibiDgen, herantg. von dem k. statittiMsh* 

topügr. Bureaa. S. 335. 

Schweigheuser, Desrrlpt. notiv. de la cath€dr. de Strasboarg. ed. 4. 
Strasb. 1780. p. 37. PI. 5. — Schul er, Da8 Strassburger Munster. Stnissb. 1817. 
S. 28. Taf. Schreiber, Das Münster zu Straasburg. Karlsr. n. Freib. 1828. 
b. 58. Taf. 3. und grijaaer Taf. 7. Piton, La cath^dr. de Strasbourg. Strasb. 1861. 
p. 74, Photograph. Taf. 3., die aber, ausser dem mittleru Tortal, den Giebel nur 
bis Vax Figur der Maria «iedergiebt Der Text dieser Stelle ist migei»« nad lisit 
die Rficksichtnabme anf die Abhandl. von Chardin Tenrnssen. 

^ Chardin, Le trune de Salomen representd sur le grand portail de Im catli^dr. 
de Strasbourg. Ber. arch^ol. a. XII. 1858. p. 292 IT. 
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Ich werde nnn^ nach eiBer Uebersicht fiber den Gegdostaad des 
Berliner GemSldes, anerst die diesem BUderlLreise gemelDBamen Vor^ 
BteUnngen» sodann die den veradiiedenen Exemplaren eigenthfimlichen 
beeprecben. 

L Die Anordnung des Gemäldes zu Berlin, 

Diese Tafel, 2"^ 10 breit und 13 hodi, ist von Hola, mit 
Leinewand und Ereidegmnd Aberzogen; die Haierei in Tempera aos- 
gefllhrt Ueber die Ualweise giebt der angefahrte Anfsats von Passavant 

Auskunft. Was die Anordnung betrifft^ so ist das Gemälde durch archi- 
tectonische und geometrische Gliederung in eine Reihe von Feldern 
getheilt) stellt aber nicht dcu reuipel Salomos vor, (\vic i'^issavapt angiebt), 
— da doch der Thron Salomos, auf den die Ilauptvorstellung hindeutet, 
nicht im Tempt ! s^estanden hat, sondern in seinem Palast, dessen Thron- 
halle beim Bau desselben ausdrücklich erwähnt wird (1. Kön. 7, 7). Es ist 
vielmehr nach Art der Altartateln angelegt und enthält zuvörderst der 
Breite nach einen mittleren Jlaupttheil und zwei Flügel. Jener ist arehi- 
tectonisch am reichsten ausgebildet und, abweichend von den sonstigen 
Darstellungen dieses Inhalts, wieder dreifach eingetheilt. Die Mitte nimmt 
die heil. Jungfrau ein, stehend anf dem Monde, bekleidet mit der Sonne, 
auf dem Haupte eine Sternenkrone, — in einer Nische, welclic durch die 
ganze Höhe des Bildes geht Kor dass in einem Aber der Bedachnng 
freigelassenen Ranme^ grade oberhalb der Pfosten der Nisehe zwei Gnitsire- 
spielende Engel, erscheinen; und nnten die Basis vorspringt^ worin ein 
Gimb mit einer Leiche. . Die Abtbeilnngen zn beiden Seiten sind der Hdhe 
nach zweigetheilt: in den obem Feldern unter Baldachinen mit Je drei 
Gewölben ist die Yerkflndignng nnd die Geburt Christi dargestellt; in den 
uiiern, unter Je zwei Bnndbogen, sind zmichst der Nische sechs Stufen, 
worauf Ldwen, weiterhin eine stehende Figur, Virgüius und Albumasar, 
beide mit Spruchbändern. Die bdden Fltlgel sind der Breite nach in 
drei, der Höhe nach in zwei Felder getheilt, beide mit geradem Gebftlk; 
doch so, dass unten in der ganzen Breite ein niedriger Raum frei bleibt, 
iiir je eine sitzende Figur, eine Sibylle. Die übrigen Abthcilungen sind, 
dio G obern von Kirchenlehrern, die 6 untern von personificirten Tugenden 
f iiiirenommen, alle mit Spruchbändern. — Auf der Seite links vom 
Beschauer ist aber die erste Abtiieiluug mit iln'-ii beiden Figuren (nur 
von einem Spruehbande ist der Rest in der folgenden Abtheilung er- 
halten) abgeschnitten. Auch unten, obgleich keine Figuren vrimisst 
werden, scheint das Bild nicht YolUtändig, da die Handlinie nui- oben 
^nd rechts sich erstreckt. 
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^ II. lUe gemeiiiBaiiieii VonteUimgeii. 

Es Bind dies *der salomonische Thron, die penonifieiiten Tagenden 
der Maria nnd die hiblischen oder kirehlichen Personen mit ihren 
Zeugnissen nnd Hahnmigen.- Fttr die beiden letztem, die nnr dnreh 
Inschriften und Sprachbttnder an erkennen sind, kummen jedoch nnr die 
Malereien in Betracht; sofern in den Scnipturen nicht nocli Namen und 
Sprüche (^dle in der Entfernung uiciU sicliLbar öind) nachgewiesen werden. 



1. Die Tugenden der Maria. 

* 

Es sind Pechs Tngendpn, welche in dem Verhalten der Maria bei 
der Verkündigung durch den Engel gefunden werden: sowohl in ihren 
Worten als in ihren Gedanken und Eindrücken, selbst in ihrer Lage. 
Sie erscheinen personificirt in weiblieher Gestalt, mit Namen bezeichnet, 
nnd die Stelleu des Evangeliums, welche zum Beleg dieser Eigenschaften 
dienen, sind beigeschrieben. Kehmlich in dem westphälischen Gemälde 
m Berlin (wo aber die hier an zweiter Stelle aufgeführte Fignr Toransteht): 

2) Verecondia: qu(a)e cnra andisset, turbata est In sermone ^os 
(Lue. 1, 29). 

3) Diserecio: eogitabat, qnalis est ista salntaeio (1, 29). 

4) Virginitaa: qnoniam vinim non cognoseo (1, 34). 

5) Hnmilttas: eece andlla domini (1, 38). 

6) Obedientia: fiat mihi secundum Terbnm tnnm (t, 3S). 

Das sind also die Tugenden der Schttehternheiti Unters^eidung (oder 
Klugheit), Jungfräulichkeit, Deronth, des Gehorsams. 

Die erste fehlt; sie ist aber zu ergänzen ans den beiden andern 
Gemälden in Gurk und Bebenhausen. 

In letzterem sind alle 6 Jungfrauen durch Unterschriften benannt. 
Ihrer 5 führen dieselben Namen und halten dieselben Sprüche wie in 
dem Berliner Gemälde; nur dafs der letzte Spruch defect und so zu er- 
gänzen ist: (fiat) M(ihi) 8ECVNDVM VERBVM TVVM. Dazu kommt 
als die erste die Einsamkeit: 

SOLITVDO mit.dem Spruch : INGRESSVS ANGELVS AD EAM (Luc. 1,28); 
das heisst der Engel fand sie allein. Dieser Umstand bildet den Anfang 
und wird als Tugend definirt. 

Dieselben 6 PerSonen und Sprüche enthält das Gemälde zu Gurk; 
zwar in den Texten minder vollständig; doch sind sie mit Sicherheit zu 
ergänzen (ich setze die ausgefallenen Buchstaben in kleiner, die benohtigten 
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in i^BBer Scbrift und zwar in. Klammern beO* Es Bind nehmllcb wa 
bei zwei von diesen Figuren die Namen übrig, wozu die Sprüche gehören: 

PRVDENCIA: (e)O(gitabat) (Q") E(S} 'T (ista eal) VT (acio). 

SOT.ITVDO: ING(RES) SV(S). AN|| GELVS. AD EAM 
Die beiden foigeudeti Sprüche sind: 

,TVRBATCa). (E)S(t) I(n) SERM(ON)E (eju)S. 
VIRVM (no) (N) OEADSCO (lies CONOSCO). 
Und das Bruclibtück des letzten: 

(liat) MI(HI) (sec) V |ndum v)ER(bum tu)V. 
Diese drei uiibenannteu Figuren werden also durch die Sprüche be- 
stimmt als Verecundia, Virginitas und Obedientia. — Die erste aber, 
die weder Namen noch Spruch hat, ist durch den Sprach der über ihr 
stehenden Halbfigiir, wovon sogleicb, zu erkennen als 

HuDiilitas mit dem Wort: ecce ancilhi domini; 
und eben diese ist es, die allein noch fehlt Alle 6 Figuren sind reich 
geschmflckt und mit Nimben TerBehen; aber so unterschiede , dass die 
Tier mittlem eine Krone tragen, die beiden äuBsersten nicht; ohne ZwM 
ihrem Charakter entsprechend^ als Demuth und Gehorsam, 

Durch Vergleichung mit diesen beiden Geinftlden aber erhellt, datf 
die in dem Berliner Gemälde abhanden gekommene erste Figur die 
Einsamkeit, Solitudo ist. Es konnte zwar auch an die Mftssigung (oder 
Bescheidenheit), Hodestia gedacht werden, welche neben den anden 
Tugenden von Bonaventura und Jacobus a Yoragine hervorgehoben 
und darin gefiinden wird, dass Maria auf den Gruss des Engels, wiewohl 
betroffen, schweigt.*) Aber die bezüglichen Worte: quae cum audisset 
(Luc. 1,29), sind hier in den Spruchband der Verecundia mit aufgenommen 
(s. zuvor), äülleii also nicht eine eigene Tugend begründen. Es bleibt 
also nur der Eingang: ingressus angeius ad eam mit der Tugend der. 
Solitudo übrig. 

Die Folge dieser Figuren in den drei Gemälden ist verschieden. 
Wenn sie nach der Reihe, wie sie aus der evangelischen Erzählung ab- 
geleitet sind, durch die Zahlen 1 — 6 bezeichnet werden; so ist die 
Ordnung in dem Bilde: 



zu Gurk 
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[ 3 
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zu Berlin 
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2 
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5 


6 


ZU Bebenhausen 


4 








3 


2 


6 



0 Bonarentura, Exposit in Luc 1, 29. Opp. ed Venet. T. VI, 1. p. 9Ui» 
anditn commendator mwiutia, cum dicii: qnae cum andiMe^ id est, dlentio, tacitur itate 
Httcidtasset etc. JacobiiB a Vorag* Legenda aur. c. 51. 8. sogleich S. 107. 
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Eine symmetrisehe AnordnnDg hat abo nur das GenüUde ra Gnrk, wo 
die Seihe nächst dem Thron der Haria begifineiid zu beiden Seiten 
fortschrdfet; doeh ist auch in dem Bebenhanser GemiJde eine gewisse 
Symmetrie, da die Reihe in der Mitte der linken S^te b^innend, von 
da nach rechts, von rechts nach UdIls nnd wieder von Imlcs nach redits 
an den correspondirenden Stellen flhergehi Das Berliner Gemälde hat 
die gerade Folge,' nnr dass 2 nnd 3 ihre Plätze vertanscht haben. 

Was nun diese ganze Anifassung jener evangelisdMA Epoche, äit 
Zergliederung der Stimmung und des Charakters der Maria in ihrem 
Verhalten bei der Verkündigung und die Aufstellung dieser Tugenden 
betrifft; so stammt dieselbe von den Kirchenväter«, namentlich dem 
Ambrosius, der sie wahrscheinlich aus griechischen Quellen hat, und ist 
durch Beda auf das Mittelalter übergegangen. Nene Anregung gab 
Bernhard von Clairvaux, und in der Blüthezeit des Mittelalters ist die 
Auffassung, wie sie in unscrn Gemälden bezeugt ist, herrschend. Arabrosins 
nehmlich in seiner Erklärung des Lucas-Evangeliums*) bemerkt zuvörderst, 
Maria sei allein gewesen, sola in penetralibus, quam nemo virorum videret: 
so habe der Engel sie getroffen nnd so ohne Zeugen sei sie von ihm 
gegrflsst worden. In dem Eindruck aber, den der Gruss auf sie machte, 
zeige sich ihre Jangfräulichlieit: disce virginem moribus, (discc virgincm 
yerecondiä), ihreyereeandia, qnia pavebat, ihre pmdentia, qnia benedictionis 
novam formniam mirabatnr; so wie in ihrer Antwort ^siehe des Herrn 
Hagd,^ ihre humilitas nnd devotio; andllam se dicit dominvqnae mater 
eligitnr. Hierans hat Beda die Stellen .Uber ihre Jnngfräuliclikeit nnd 
Uber ihre Demntb, ohne den Antor zn nennen, wdrilich herttbergenommenJ) 
Sodann Bernhard in seinen Predigten Über die Botschaft des Engels fragt 
zuerst, wo derselbe sie getroffen habe? und mdnt: in der Abgeschiedenheit 
ihres kensehen Gemaches, wo sie yielleicht bei yerscblossener Thür sn 
dem Vater im Verborgenen betete; denn es sei nicht anzunehmen, dass 
er die Thür der Jungfrau offen gefunden, da sie den Vorsatz hatte, den 
Umgang und das Gespräch der Menschen m meiden . • Und erklärt: 
dass sie über die Antwort des Engels erschrak (turbata est), kam von 
ihrer jungfräulichen Schüchternheit, verecundia; dass sie nicht verwirrt 
wurde (perturbata), von ihrer fortitudo; dass sie aber schwieg und was 
sie dachte, gehört ihrer pmdentia und discretio am Die Frage, wie soll 
das zugehen, sintemal ich von keinen Mann weiss, drückt nicht Zweifel 



0 Ambrosius, Exposii in Lue» lab. IL c 9. 16. Opp. ed. Ben. T. I. p. 1284. 1287. 
>) Beda in Lac. 1. Opp. ed. Giles T. X. p. 288. 292. 

Bernaid. Super mistos eat, Horn. HL e. 1. Opp. ed. MabUlon T* L p.^Töö. D. 
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an der Tliatf?ac1ie aus, sondern betrifft die Art der Verwirklichung mit 
Rücksicht auf ihr Gelübde non cog'nosecre virura (wovon die apokryphisehen 
£ivaogeIien melden): ob sie dasselbe verletzen oder als Jungfrau empfangen 
solle. Und die Antwort: siehe ich bin des Herrn Magd beweiset ihre 
humilitas.*) Uiernftcbst im 13. Jahrhimdert wird das Thema in geschicht- 
lichem Zusammenhang von Vincentins von Beaavais im Auszuge aus 
Bernhard,^) — von den Scholastikern exegetisch und dogmatisch behandelt: 
ansführlich lltst Albertus Magnus sich ans in seinem Commentar znm 
Locas»') indem er an Ambrosins, Beda, Toraflglich an Bernhard aleh an- 
schtiessL Er feiger^ wie der letxtere^ dass Maria in ihrem Gemach allein 
gewesen nnd swar im Gebet Als sie den Gmss gehört hatte, schwieg 
sie, ein Zeichen ihrer modestia; sie erschrak aber ans yerschiedener Ver- 
anlassung, namentlich ans verecnndia, qnae debetur pndori virginali ex 
aspectn Tin; was sie dachte beweiset, qnam discrete se habuit in tnrbatione: 
sie kam nicht in Verwirrong nnd dachte, ob der «Grass ihr znkftroe. Ihre 
Frage erklärt sich ans ihrem propositnm yirginale nnd yotnm castitatis. 
In der Antwort aber zeigt sie sich pronita ad obsequendum, humilis ad 
serviendüiu et devota ad obediendum. In Ut iu g:ro88en Werk aber vom 
Lobe der Maria, nachdem er ihrer verecuudia und obedientia besondere 
Abschnitte gewidmet,*) fasst er die Tugenden, secha an der Zahl zu- 
»amnien bei allegorischer Erklärung der sechs Stufeu des saldinniii.schen 
Thrones: die beiden ersten verecundia und prudentia z( i^i n sich in 
affectu et cogitatione; die vier andern in sermone, nehmlieh modestia, 
immobile propositnm castitatis, humilitas nnd fidei humanitas.^) Aehnlich 
erklärt Bonaventura in der Auslegtinf^ des Lucas:®) den Engel anhörend 
erscheint die Jungfrau löblich in dreifacher Weise, in Hören, Empfinden, 
Denken, durch ihre modestia (sie zeigt dieselbe da sie schweigt nach 
Sirach 32, 13 (9): audi tacens nnd Jacob. 1, 19), verecundia, pmdentia. 
Andrerseits hebt er bei ihrer Frage die Jungfräulichkeit b^vor, welche 
nach dem Geist, dem Fleisch und dem Torsat« ihr eigen gewesen; ihr 
Schiasswort erklärt er als Ansdrnck der Zustimmung, welche durch 



») Ebendas. Ifom. III. c 9. p. 753. D. E. Horn. IV. c. 3. 9. p. 757. 7ßU. — Ein 
andermal findet Bernhard in dem Verhalten der Maria bei der Verkündigung, ausser 
der fortitndo, die schon tavor besengt war, die drei andern CardinalingeadeB ana- 
geprügt» Seron. LI. de di?enia e. 3. 4. T. 1. p. 1192. 

*) Vincont. Bcllov. SpCC. iiist I*lb. VI. c, 76. 

3) Albertus M. ifi Luc. c. I. Opp. cd. Lugd. T. X. p. 27 f. 33 f. 45 flF. 59, 
*) Derselbe De laudibus b. Mariae lib. IV. c. 11. 29. Opp. T. XX. P. 2. 

*) Eben(1a8 Uh. X. c. 2. §. 24. p. 257. 

®) Buna Ventura Exposit. in Luc c. I. Opp. ed. Venct, T. VI, 1. p. 9L 
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Demnth vorbereitet, durch Liebe vollendet und im Glauben ansgesprocheo 
worden. Di^-^c ISt Stimmungen sind denn auch in der dainaligeTi nnd der 
nächstfolgenden Zeit in populären Hauptwerken verbreitet: Jacobus a 
Voragine in der Goldenen Legende spricht sich über die modestia, vere- 
ciindia, prudentia der h. Jungfrau ganz wie Bonaventura aus. ^) Und 
Ladolphus de Saxonia in seinem Leben Jesu erläutert alle jene Tugenden 
mit Berufung anf die Kirchenlehrer, besonders Ambrosius und Bernhard: 
wie der Engel Bie allein gefunden; wie ihr Schweigen auf dessen Gruss 
sowohl vereeandia als pradentia und discretio, — ihre Frage an ihn 
Tirginitatis propositam, ihre Antwort obedientia nnd hnmilitas gezeigt 
habe.^ Anch werden die seehs Tagenden, mit. einiger Abweiebnng 
ansammengefasst wie bei Albertus lllagnns in einem Hymnns, der weiterhin 
beim Thron Salomes znr Spraehe kommen wird. Sehliesslieb ▼erdient 
' bemerkt zn werden, dass diese Motive anch bm Dante Eingang gefanden 
haben, der ans dem Verhalten und den Worten der Maria bei der Ver- 
kOndignng die Tagenden der Keuschheit nnd der Demath herrorhebt nnd 
zwar mit Einfügung der lateinischen Sprtlche in seinen italienischen Text 
Denn ui dem Vorsprang des Puigatorium, der Ton weissem Marmor mit 
Bildern der D^nth geschmlickt war, steht voran die Verkündigung 
Mariä, in deren Ztigen man die Worte las: ecce ancilla domini.*) Und in 
(1( rii Kreise desselben, wo die Geister von der Unkeuschheit in Flammen 
geläutert werden, h&rte man aus ihrem Munde den Ruf: vinim non 
cognosco.*) 

Es ist also eine lOOO jährige T"'^eberliefemng. welche in dieser Aus- 
legung der VerktlndiguiiL^; sich bekundet nnd d* ren Zeugen fortwährend 
mit auftreten. So namentlich in der Bestimmung der jungfräulichen 
Schüchternheit, verecundia, welche auf den Gruss des Engels in dem 
Erschrockensein der Maria sich zeigt. Im Allgemeinen hatte schon JuUns 
Firmicos Maternus^) (um 347 n. Chr.) dieselbe als eine natürliche Eigen- 
schaft des weiblichen Geschlechts bezeichnet, indem er an der Minerva 
es rflgt, dass sie niemals intra feminei sexus verecnndiam sich gehalten, 
sondern mttnnliche und kri^rische Kdgungen gezeigt habe. In Bezug 
anf die Maria aber erklärt Ambrosius zu Luc 1, 29 (,mota est in introitn 
ejus**): trepidare yirginnm est et ad omnes ylri Ingressns pavere, omnes 



*) Jacob, a Vorag. Legenda aur. c. 51. p. 218. ed. Gräsae. 
2) Ludolphns de'Saxon. Vita J. Chr. P. I. c 5, 1. 10. 16. 22. 
^) Dante, Pargat. X, 44. 
*) Ebendaa. XXV, 128. 

.*) Jal. Firmle. Matern. De errore profan, relig. c. 16. 
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viri affatna vereri. Und diese Stf lle wiederholt Beda im Oommentar vm 
hacas, Albertna Magnus^) und Bonaventura (aua Beda) in den Commen- 
taren znm Lucns, Tliomas von Äquino in den beiden dogmattsehen 
Hanptwerken, dem Commentar zu den Sentensen und der Summa;^ und 
noch Ladolphna de Saxonia in seinem Leben Jesa.*) Sonach Bimmt die 
bildliche Dantellnng jener eeehs Tilgenden als Personen, znr Yerhetr- 
Uehnng der Maria um so grosseres Interesse in Ansprach. Wobei g^nr 
Uber einigem Sehwanken der literarisehen Zengen in der Benenniing dieser 
Tagenden, die Toltstündige Uebereinsttmmnng der drei Gemiide ans den 
13. nnd 14. Jahrhundert bemerlcenswerth ist 

Das dne der GemSlde geht aber anoh selbst anf diese Zengnisse 
snrftek. ' 

2. Die Kirchenlehrer mit ihren Zeugnissen. 

Auf diese Tugenden nehmlich, welche in Person neben der Maria 
dargestellt sind, beziehen sich auch die oberen Figuren rait ihren Sprüchen: 
und zwar in d^n Gemälden zu^ Berlin und Qurk, mit dem Unterscbied, 
dass in dem erstem es namhaft gemachte Kirchenlehrer sind, deren Sprflche 
dlrect die besflglieben Tugenden der Karia pieiseB; in dem andern an- 
benannte, jedoch biblische Personen nur auf die gedachten Tugenden 
flberhaupt hinweisen. — In dem Gemälde zn Bebenhausen haben die 
Sprüche der oberen Figuren eine andere Besiehung, anf den thronenden 
Christus, weshalb wir weiterhin darauf aurfickkommen. 

In dem Berliner Bilde sind die Kirchenlehrer: Augustinus, Ful- 
gentius, Gregorius, Beda, Bernhard Ton Ohtirvaux in ganzer Figur rait 
ihren Sprüchen YOrgestellt 

Die erste Figur fehlt mit der ganzen ersten Colnmne. Nur der Rest 
ihres Spruches, wie es scheint (der auf die Tugend der Solitudo sich 
bezogen haben wird), ist in der zweiten Columnc übrig geblieben:... 
vrgo ipa et mat du (virgo ipsa et mater domini). Die tibrigen Aus- 
spruche sind: 

zur Vereciindia] Beda; disce virgine morib' disce verieudiam (sie) 
disce virginein moribus, disce (virginem) verecundia, nicht, wie im 
Gemälde steht vericundiam, aus seinem Commentar zu Luc. 1, 29. Opp. 



0 Alberto« H. in Lac Opp» T. X. p^ 34. Desgl. in a Qnaeit 200 tnper 
miints est Opp. T. XX. P. I p. 141. * ' * 

') Thomas Aquin. In sentent. üb. III. dist 1. 3. qu. 3. art. 1. <iuacstianc. 2. 
Opp. T. XI. p. 61. Samma theolog. P. III. qu. 3. art. 3. r«iftp. ad3. T. XXiV. p. 18&. 
^) Ladolphus de Saxon. a. «. O. c 5. §. 10. 
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ed. Giles T. X. 288. Beda hat die Stelle ans AmbroBiiis entlehot, 
s. oben S, 105. 

» 

Zwr Difi^ecio (oder Pradentia] Futgencias: Maria costater eloqnitiir 

prndet* iterrogat, 

Maii:i ( ( nstanter eloquitur pmdenter intenogat Gemeint ist Ful- 
gentiua, Bischof von Rüspe (f 53 , er kommt unter den Autoritäten auf 
diesem Gebiet seltener vor. Eine Stelle von ihm über den Stern der 
Weisen führt Petrus Comestor an, Hist scholast. in evang. c. 7, aus dem, 
wie es scheint, Jacobus a Vorafrlne Leg. nur. c. 14. p. 91 geschöpft hat 
Der obige Spruch gehört vermuthüch einer Homilie auf Mariä Verkfln- 
digung an, die nicht erhalten ist Die HomiiieD unter aemem Namen 
sind aber meist nnächt 

Znr Virginitas] Gregorltis: nef .... Tirgo vlra peperit si ||| ne 
dolore salntare (^elleicht salvatorem, a. sogleich bei Albert dem Gr.) 

Die Stelle ist zum Tbeil verdorben, nehmlich verlöscht nnd nnge- 
aobickt wieder beschrieben, üebrigens ist es eine herrschende Annahme 

der Kirchenschriftstellcr, dass Maria ohne Schmerzen geboren habe, weil 
als Jungfrau und nicht unter dem Fluch der Eva, wie nach dem Vorgang 
der Kirchenväter Bernhard erklärt, In vigil. nativ. domini Serm. IV. 
T. I. p. 772: (Jesus) conceptns fuit sine pudore, |)artus sine dolore; 
mntata est in virgine nostru makdirtio Evae, peperit enim filinm siue 
dolore : "welches Albertus Magnui^ unter ihren Prärogativen weiter aus- 
führt, De laudibus Mariae Lib. III. §. 6. p. 92, wo er auch auf die Strophe 
im Eirchengesang sich beruft: sine dolore peperit || s&Ivatorenl secuiorum 
($. 12. p. 95). Der Satz von der Geburt Christi sine dolore matiis ist 
auch in die scholastische Dogmatik aufgenommen, Thomas Aq. Summa 
P. IIL qu. 35. art 6. T. XXIV. p. 215. 

Zur Hnmilitaa] Bernhardas: mater dni elegit et aneilla... 
mater domini elegitur et aneillam (nnncnpat), aus seiner Horn. IV. 
super missus est c. 9. T. I. p. 760. A. Bemliard hat die Stelle entlehnt 

aub Beda in Luc. l, 38. p. 292: quauta cum dt votione humilitas, qtfae et 
angeli praemissum optat impleri et se ipsam, quae mater elegitur, an- 
eillam nuncupat; Beda aber aus Auil rosius (s. oben S. 105). Auch in 
einem T.iede des Guido de Babocliis (j 1203) hat der Spruch Eingang 
gefunden, bei Mone Hyrniu n 346, 25. Bd. II. S. 35: 

quantae culmen ascenderis 
hnmilitatis, indicas, 
dam aneillam te praedicaSf 
eidw nator eligeria. 
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Zar Obedientia] Angnstions: o feiix obia q da hmU' fide dedit» 

den i se cocepit 

0 felix obedieotia, quae dum humiliter fidem dedit, deum in se con- 
oepU» aoa Pa. Angitstin. Serm. JI. de ananndat dni, Opp. T. V. App. 
SeroL CXGIV. e. 4. p. 129. B. (jro der Sehlnu lautet: eaeli io se opi- 
fieem corporavit). 

In dem Garker Bilde sind die Sprttebe ans der b. Schrift, A. and 
K. Testaments genommen, also die Halbfiguren, welebe sie halten, l&r 
Propheten and Apostel en erachten. Zwar ist einiges defeot, auch durch 
irrtbttmlicbe Wiedergabe Yon Buchstaben in der Naehbildung die Lesung 
erschwert Daher Haas bemerkt (8. 167): es seien Propheten mit nn- 
leserlichen Sprachbändem ; und auch Lind (S. 139) dabei stehen bleibt, 
dass die Inschriflen fragmentarisch seien. Sie lassen sich jedoch bis auf 
eine siciier bestimmen. Ich führe sie nach der tliatsäclilichen Folge auf 
(8. S. 104), mit den beiden dem Thron der Maria zunäclist befindlichen 
beginnend : 

zur SolitudoJ DVCÄM. EA. SOLTTY ET. LOcVA. AD CODA 1 1. 
das ist: ducam ea(m) (in) soUtuäinem et loquar ad cor ejus, aus 
Hosea 2, 14. 

(Zur Verecundia)] CSSVPER . . • . U ATA. ET FVN . . ATA 
Die Stelle scheint vei*scbricben. 

Zur Prudeucia] ESTOTlsJ. PßVDEÄTCS 1 ET Vl(Gy ATEJOßCICID. 
(ües ORACIO). 

da» ist: Ebtote prudentes et vigilate in oracionibus, aus 1 Petr. 4, 7. 

(Zur Virginitas)] VIBGO. COGITAT || QVE. DOMINL SVNT. 

Virgo ci^tat quae domhii sunt, aus 1 Corinther 7, 34. 

(Zur HnmiUtas)] UVH. CVAM. REQVIESGEL 8SIRHI 1 8. 7SVT. 
DI8L 8VPBP KYMILEM. 

Dieser Spruch macht einige Schwierigkeit, obwohl der Sinn nicht 
aweifelhaft sein kann, weil yiele Buchstaben unrichtig wiedergegeben 
sind, er flberdies in der lateintsclien Bibel (der Vulgata) so wie er lautet 
sich teieht findet, bietet aber gerade in dieser Bealehong ein besonderes 
Interessai Es ist in lesen: 

8VP. QVEM. REQVIESCET. SPIRITV || S. MEVS. MÖl. SVTER. 
hVMILEM. 

Das ist eine der vorbieronymianischen Uebersetzungen von Jesaia 
66, 2, wie sie im dritten Jahrhundert bei Novatian (de trin. c. 3) vor- 
kommt, neben der die andere hergeht: super quem rcspiciam nisi super 
humilem et quietum bei Cyprian (Testini. III. 20 und Epiat. XXVI) 
oder asj^iuain^ statt respiciam au cinei' audciii btdic CTestim. III, 5) und 
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bei Irenias (Adr. haer. lY, 17, 3), wibrend AmbrosioB Btatt aspidam, 
requietcam Belst, wo er von dem Scbtfpfnfigasabbat apricbt und diesen 
Ausdruck nOfhig hatte (Hedemer. VI, 10. §. 75). Statt dessen lautet 
die gewöhnticli gewordene Uebersetsuog des Hieronymus: ad quem re- 
spieiam nid ad panpereulum et contritum spirito. Er selbst jedoch in 
seinem Gommentar sn Jesaia hat noch zwei Uebersetsnngen, entsprechend 
denen bei Cyprian und Ambrosius, die eine zu Jes. 06, 2 nach der LXX: 
snper quem respieiam nisi hnmilem et quietam; die andere zn Jes. 54, 14: 
super qaem dominus requieseit nisi super humilem et qnietnm (T. IV. 
p. 799. 640. ed. Vallarsi). Aber auch fernerhin erhält sich die erst- 
genannte Form, von der wir ausgegangen bind, in Gebrauch, bei Augu- 
Btinus (in Ph. 103. Enarrat. Serm. II. c. 10) und Gregor dem Grossen: 
letzterer bezeichnet dies als die alte Uebersetzung (Moral. Lib. V. c. 45^ 
hat aber aneh die andere: ad quem respieiam nisi ad humilem et quie- 
tum (ebendas. III, 19. §. 34). (8. Sabatiei Hiblia lat. unter Jes. GG, 2). — 
Eben dieser Spruch nun, in der beiderseitifjren Uebersetzuug, wird von 
mittelalterHchen ?>ehrift8tellern im Preise der Demutli der Maria angewen- 
det, wozu man die des Hieronymus mit dem Ausdruck paupercuhis (statt 
humilis) nicht brauchen konnte. 8o hat Bernhard das Ol tat in der Fassung: 
super quem requiescet spiritus mens nisi etc. (Horn. I. super missus est 
& 5. T. L p. 741. B.); w&hrend Albertus Magnus die andere anwendet: 
ad quem respieiam nisi etc. (De laudibus Mariae Lib. IV. c. 1. p. 100.) 
Jenes aber Ist genau der Spruch, den man in dem Oemftlde zu Gurk 
lieset; fiBr welches er auch hOchst wahrscheinlich ans Bernhard ent- 
lehnt ist 

Zur Obedientia] MELIOR. EST OBT. (lies OBT.) || QVAM. VIOTIHE. 
Das ist: melior est obedieniia quam victim(a)e, ras 1 Sara. 15, 22. 
Die Trilger dieser Sprüche siod' also nach der Rmhe: Hosea, ein 
Unbekannter, Petrus, Paulus, Jesi^a, Samuel 

3. Der salomonische Thron« 
a. Die Kunstvorstellnng. 

In dem Gemälde zu Berlin wie in den beiden auJein bisher be- 
sproehenen sind zu beiden Seiten des Feldes, in welchem iMaria mit dem 
Kinde er8clieint, s( chs 6tiiten an^reordnet, worauf Löwen stehen. Eine 
solche Ausstattung findet sich nirguud-, alb bei dem Throne Salomos. Der- 
selbe war, nach der Beschreibung l Kön. 10, 18 — 20, von Elfenbein 
und Gold, mit Lehnen zu beiden Seiten, und orbob sieb über 6 Stufen: 
an den Lehnen standen 2, auf den Stufen zu jeder Seite 5 LOwen. Die . 
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Stiifen mit den 12 Löwen in den Gemälden zeigen also zunächst diesen 
Thron an. Und die weitere Frage ist, was sie sammt dem Thron dort 
sagen wollen. Aliein hier findet sich ein Unterschied. Du BerÜnir Ge- 
mälde enthalt nur die Stafen, nieht den Thron selbst, weil Ja Ifarin 
nicht Bitsend auf einem Throne, sondern stehend auf dem Monde vor- 
geteilt ist: so dass eine Kluft entsteht wie swisehen Himmel und Erde^ 
nnd Terschiedenartige VorsteUnngen von Thron nnd Mond Terioiflpft ca 
sein scheine». Dies wird sich aufklären, wenn wir zuerst die sonstigen 
DarsteUnngen dieses Gegenstandes verfolgen, demnächst aof die Zeugnisse 
der Kircheoschrifksteller achten. 

Im Unterschied von dem Berliner Bilde ist in den Gemälden zu 
Gurk und Bebenhaiisen allerdings ein Thron vorgestellt, zu dem die 
Stufen führen und den die Maria mit dem Kinde auf dem Arme ein- 
Tiimmt; nur dass in dem letztern der obere Theil verlöscht ist, doch ist 
die Anlage des Ganzen erkennbar. In beiden sind auch die 2 Löwen- 
neben dem Tlirone angebracht, die in dem Berhner Gemälde ausgelassen 
sind, weil auch kein Thron vorhanden ist. Diese Löwen auf der Basis 
des Thrones haben sich an demselben aufgerichtet, mit dem Unterschied, 
dass in dem Gemälde zu Gurk ihre Köpfe abwärts gerichtet sind, in 
dem zu Bebenhausen sie zu dem Kinde emporsehen. Umgekehrt ist 
die Haltung der nächstfolgenden Löwen auf der obersten Stufe; in 
jenem Gemälde, ebenfalls aufgerichtet auf den Hinterbeinen^ sehen sie 
empor, in diesem sind sie nach nntea gewendet, -als wollten sie ihren 
Platz ▼ertheidigea, da sie von den nächstfolgenden Löwen angebrflilt 
werden. Hingegen die Ldwen der dritten Stnfe werden von den nächst 
stehenden in's Bein gebteen. Sonst sind diese - Löwen mannichfaltig 
gmppirt und einander entgegengesetitt wie gleicherweise, ohne solche 
Gewaltsamkeit, In dem Gemälde zu Gnrlu Dass in diesen Motiven einiges 
MissverstilndnisB liegt, werden wir weiterhin sehen. Mit den LOwen in 
. dem Berliner Gemälde hat es dne andere Bewandtniss: sie sind rohiger 
nnd gleichmässiger, haben die Spruchbänder neben ihrem Kopf, zum 
Theil so, dass sie den Text herausbrttllen sollen. Die Löwen in diesem 
wie in dem Gemälde zu Bebenhausen sind ohne Nimben; in dem Gurker 
Gemälde sind äic mil iSimben versehen. 

In dem reich geschmückten Gemälde zu Gurk, wo der Thron auf 
einem Vorbau ruht, den ein Rundbogen über zwei Pfeilern trägt, ist die 
Oberschwelle dieses Vorbaues mit folgendfr Inschrift versehen, welche 
V. Quast, Haas, Lind schon mitgethcilt haben: 

t ECtE THRONVS. MAGNL FVLGESaT. REGIS. ET. AGNL 
Da erscheint Christus, der König und das Lamm, als die Hauptperson; 
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indflBien irt er ein Kind auf den Annen der MnUer^ welche selbst die 
game Breite des Thrones einnimmt Und dieser thronns bedarf .noch der 
niheni Bestimmimg. Dasn ÜUhrt sehen das Gemälde sa Bebenhansen, 
dessen obere Felder in den Händen von nnbenannten birtigen Fignren 
Spruche aeigen, (deren .Naehweisung yorhin vorbehalten ist)^ welche 
ebenfklls anf'den Thron des Herrn sieh beziehen. % 

ZoTtfrderst befindet ddi in dem erhöhten Hittelfelde, welches die 
Maria mit dem Kinde thronend einnimmt, in dem Zwickel zwischen den 
Bpitzbopjen, deren einer dieses Feld, der andere Jas ir/duza Bild eiu- 
sciilieöst,, oline eine tragende Figui-, die Hälfte einer lusciirüt, welche , 
nach der Bibel so zu ergänzen ist: 

. Sl(j\ T DIES caeli thronus (ejus\ 

aus Psalm S9 (Vulg. SS), 'M): ich mache seinen Thron gleich den Tagen 
(oder dem Alter) des Himmels; wie es Ps. 45, 7 nnd darnach Hebr. 1, 8 
von dem Sohne heisst: dein Tljron, o Gott, steht immer und ewig. 

Die beiden nächsten Ualbfiguren mit ihren Sprtlchen sind verlöscht 
(nur dass auf der linken Seite noch die Umrisse der Figur, auch das 
Spmehband gesehen werden). Die übrigen vier zu beiden Seiten de? 
llirones halten, in der Reihe von links nach rechts, folgende som Theii 
▼erlöschte Inschriften.* _ 

. . IHNV . . . P. SOLY. EX . . 
d. i. Tidi dominiun aedentem anper aolinm excelsnm» au Jesaia 6^ 1, das 
Gesicht von der Herrlichkeit des Heirn. _ 

ACOB . . 8. CV PIDVC . . . ONV 
d. L aooedamns com. fidnda ad thronom (gratiae)» ans Hebr. 4^ 16 (wo 
0» swir adeamns hdsstj aber 10, 22 steht aeeedamna). 

TV CB DB THKON , . ICENTBIL 

d. i. tunc audivi vocem (im Original, steht wohl C£) de throne dicentem, 
aus Apoc^iL 21, 3. 

Die letzte Inschrift ist vollständig erhalten: 

8VP. CAPITA. ANIMALIVM. SIMILITVDO 
aus Ezech. 1, 22: super capita animalium similitndo üiniamenti; nnd 
weiter v. 26: et saper firmamentiim . . similitudo throni. Wo die ganze 
Vision in Betracht kommt: über den iiäiiptern der vier Thiere (mit 
Menschen-, Löwen-, Stier- nnd Adlergesiclit) war die Gestalt einer 
Himmelsveste; and oberhalb der Veste über ihren Häuptern war die Ge- 
stalt eines Thrones; und auf der Gestalt des Thrones eine Gestalt wie 
das Ansehn eines Menschen . . Das war das Ansehn uud die Gestalt der 
Herrtichkeit Jehovas (v. 28). 

Der erste und letate Spruch sind mit einander verwand^: sie betreffen 

JabffMldiitr fSr KnnrtwliMdMiliaft. V. $ 
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die Gesichte dea Jeeaia und Ezechiel von dem Herrn auf Beinern Tbn». 
Aach die beiden andern Sprttche sind verwandt; denn die Anffordenuig 
des Hebrlerbrie^ 4, 16: Lasst uns binsntreten mit Freudigkeit zu den 
Thron der Gnade, seist sieh fort Hebr. 8» t. 2: wir baben einen Hoken- 
priester, der sieb gesetzt bat znr Reebten des Thrones der Migestlt im 
Bimmel, als Pfleger des HeiligfliBms nnd der wabrkafltgen Htitte, weldie 
der Herr aufgeschlagen, nicht ein Mensch. Und nach der OHfenbarang 
Johsanis ist es grade- der Inhalt der Stimme, die Tom Throne gMrt 
wird: siebe da eine HUtte Gottes bei den Menschen nnd er wird bei 
ihnen wohnen (21, 3). Diese Hfltte betrifft zwar die Herabknnft des 
himmlischen Jerusalem; in unserm Gemälde aber wird sie auf die erste 
Erscheinung, die Menschwerclun^ Christi bezogen, so dass- Maria selbst 
für die Hfltte (das tabernacul ini ) Gottes gilt, — wie es sonst geläufig 
ist, die btitlshütte auf sie zu d mten. Dass aber der erstgedachte Spruch 
des Hebräerbriefcs gern in di< i in Sinne genommen wird, beweiset die 
Erklärung, welche Albertus ^Iri;:iins von demselben giebt,*) sowie die 
Anwendung, welche folgende Strophe von demselben macht, indem sie 
die Maria als Thron der Gnade anredet;^) 

ergo te thronnm gratiae 

cor adeat fidndae 
et opem impetrabit 
Ellen diese Yorstellung des salomomsehen Thrones ist andi in Steinh 
arbeit an Kircbeo beliebt nnd Iftsst sieh dnrch drei Jahrhnnderte TCfP- 
folgen. An der Schottenkinihe zn Regensbnrg ans der 2. Hälfte des 
i%, Jahrhunderts sind am Nordportal tShet dem Gesimse der Sinleii je 
5 Löwen Torgestelit, zn den Seiten Christi, der un Tympannm thront 
Ihre Zehnzaiil wird nicht hindern, auch hier an den Thron Salomos an 
«denken. Hier ist aber Ohristns der Thronende; hmgegen in den folgen- 
den Beispielen Maria mit dem Kinde. Evident ist die Absieht in den 
Sculpturen an der Fa^e des Strassbnrger Mflnsters ans dem Ende 
des 13. oder Anfang des 14. Jahrhunderts: wo in dem Giebel über dem 
mittleren Portal dieselbe vorgestellt ist uuier einem Baldachin auf einem 
Throne sitzend, zu welchem beiderseits 7 Stufen führen. Zwei Löwen 
auf der obersten Stufe, an dem Throne sich aufrichtend, sind der Maria 
zugewendet und lassen ihr Gebrüll hören. Von den 12 Löwen aber auf 



0 Albertus M. De landib. Mariae X, 2. f 21. p. 260: Adeamiu com fidnoia . 
neu dico ad tribaiiBl jndicia, eed ad thrMram-gnUaae, id ett Ma rimi jj^eatia giatiai^ 
qaae est ille thronns, in quo quievit fons gratiae etc. 

Mone, Lat. Hjrmnen des Miitelallen 525, 13. Bd. II. S. 3tl 
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den andern Stufen sind je 2, etw.i mit Eiiipr Ausnahme, mit einander 
bescliäftigt. Zwei Hände, welche die Rückwand des Thrones halten, sind 
erst in der Restauration hinzugekommen (Chardin p. 293), allerdings nach 
der bibliBchen Beschreibiing. Zu beiden Seiten über- und unterhalb des 
Tbrones waren je 4 Figuren angebracht in spitzbogigen Nischen; ttber^ 
dies ansäen am Giebel 4 Figuren und noch eine auf der Spitze, — letz- 
lere 9 mit Spmehbftndern : welche ohne Attribute nnd ohne den Inhalt 
dieser Bänder sieh nieht bestimmen lassen. Aber die erstem sind in der 
Revoltition versehwunden ; die letztem haben in der Sestanration statt 
der Spmehbinder mnsikalische Instrumente erhalten, Anch am Nord* 
portal des Doms zu Atigsbarg nnd zwar in dem sp&tem Tbeil» wohl 
aus dem 15* Jahrhundert, sind oberhalb des Bogenfeldes, das jenen be- 
grenzt, und zwar an dessen äusserm Rande, 12 Ldwen. zu sehen, bdher 
hinauf in dem mittleren der 5 senkrechten Streifen Maria mit dem Kinde 
thronend und ihrem Sitz zunächst noch 2 Löwen, der eine mit dem Kopf 
dahin gerichtet, der andere niederwärts zu einer unterhalb befindliclion 
gekrönten Figur (wovon nachher). Der Thron Salomos ist also dentlieli 
bestimmt durch diese 2 nebst den 12 Löwen,*) von denen sonderbarer- 
weise ebenfalls 5 Paare sich beissen. 

Endlich in der spätem Zeit des Mittclalt^^rß tritt die Vorstellung von 
Salomos Thron unter den Bildern eines bettaniiten Werkes auf, welches 
die Darstellungen aus dem Leben Jesu meist mit alttestamentlichcn Pa- 
ralldbildern ausstattet, dem Speculum humanae salvationis seit dem 
14. Jahrhundert: und zwar als Parallelbild zu der Anbetung des Christ- 
kindes durch die Weisen aus dem Morgenlande. In dem frflhern Ilaupt- 
woke solcher Parallelbilder, dem Altaraufsatz in Klosternettburg und dem 
entsprechend in Handschriften der Biblia paupernm ist auch schon König 
Salome, Geschenke empfangend, das eine der beiden Parallelbilder zu 
dieser Anbetung; auch trägt er Krone und Seepter, aber sein Sitz ist 
nicht gescbmfickt nnd der Nachdruck liegt nach dem Text auf der Dar^ 
bfingnng der Geschenke durch die Königin von Saba, als T^us der 
heil, drei Könige. Aber in dem Speculum ist der Thron vollständig aus> 
gebildet nach der Beschreibung im ersten Buch der Könige, und ist die 
Hauptsache als Typus der Ifiiria, welch«! der Text im £jnzehien dnrch- 
'fthrt Die Unterschiede in den Handschriften und Ausgaben sind un- 
wesentlich. In einem deutschen lleilsspiegel des 14. Jahrhnnderta im 



*) Waagen, Kunstwerke in Deutschland, Th. II. S. 58, indem er nur lo I.i wen 
angiebt (ansserdem die beiden obem ausläast), hat diese Bedentung verkannt und 
hilt flie fUr eine phantastische Verzierang. 

8* 
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K. Eupferstichkabinet zu Berlin enthält das betreffende Miniatnrbild einen 
Thron mit kreismnder Lehne, gehalten von zwei Händen; und auf den 
Stufen die 12 Löwen sowie oberhalb noch 2, welche alle mit offenem 
Rachen, brtillend dem Salomo zugewendet sind. In der ersten lateinischen 
Ausgabe ist der Thron mechenartig gerundet, die Hände fehlen; die 12 
LOwen anf den Stufen aber sind von dem Ednige ab, nach aussen ge- 
wendety die andern beiden sitzen auf den Armlehnen des Thrones ihn 
betrachtend. Auch in der lateinisch -deutschen Aufgabe ist die Lehne 
gerundet, sie wird wieder von zwei Binden gehalten; die beiden obersten 
Löwen sitzen ebenfalls anf den Armlehnen, aber von den 12 LOwen anf 
den Stufen sind nur Je 3 ausgeftthrt — In jener Handschrift ist auch 
noch eine weibliehe Figur, wie es scheint, knieend vor dem Hiron za 
sehen, — die Königin Ton Saba, welche ein Geschenk darbringt; in der 
ersten lateinischen Ausgabe ist die Figur ganz weggelassen, und in der 
lateinisch-deutschen Ausgabe ist ein König der Gescheukgeber (einer der 
vielen, deren der Text des Speculum gedenkt). Nach der Verbreitung, 
welche dasselbe liaiidscliriftlich mit Miniaturen und gedruckt mit Holz- 
schnitten gefunden Jiat, darf diese \orsieliui)g zu AusguriL;- des Mittel- 
alters als herrschend angesehen werden. Hier aber wird es darauf an- 
kommen y 

b. aus den literarischen Quellen, 

insbesondere ans den Zeugnissen der Kirehenschriftsteller^ den Gang, den 
dieselbe genommen hat, und ihre Verbreitung nachzuweisen. 

Es ist erstens diie ftltere Vorstellung yon Christus als dem wahren 
Salomo, welche selbst blbiischen Grund hat Denn abgesehn davon, 
dass der Name Salomo, der dem Namen Christi des Friedefürsten 
gleich kommt, auf diesen Typus leitet, tritt für denselben die VerLcissung 
an David ein, dass seinem Öaraen der Stuhl seines Königthums solle 
befestigt sein ewiglich: weldie Salomo auf sich bezieht (1 Kön. 5, 5), 
die aber nach der Verkündigung des Engels (Luc 1, 32) in Christo er- 
füllt wird. Sodann die Kirchenlehrer lassen zum Theii in jeuer Stelle 
gar keine Bezielumg auf Salomo zu, wie Lactantius; oder eine Beziehung 
auf ihn nur als öchattenbild des zukünftigen, wie Augustinus. 2) Dem- 
nach wird Christus auch schlechthin als Salomo bezeichnet von Pru- 
dentius;^} und im Mittelalter als Salomo im höhem Sinne von Bernhard 



*) Lnctant Div. instit IV, 13. 
«) August in. Civ. dei XVII, 8. 
') Prudeat. Hamartig. t. 679. 
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TOD GlauTftiix, ^) als der w«bre fialomo Ton Albertos Magnus.^ Ebenso 
In Hymnen: in einem dmreli HandBchriften seit dem 13. Jahrhundert weii* 
verbreiteten wird Maria angeredet ave veri Salomonis mater;^) in einem 
andern heisst sie caritatia ccllula veri Salomonis;*) aber auch umgekehrt 
wird bie ah Sulunionis veri dilecta iiata begrüsst. *) Und öfter in HymneOi 
welche den Thron Salomos erwähnen, auf die wir sogleich kommen. 

Dies ist zweitens die jüngere Vorstellung von der Maria als dem 
Throne Salomob (/.u unterscheiden von ihrer Bezeichnung als Thron 
Gottes), welche nach allen Einzelheiten der Beschreibung ausgedeutet 
wird. Zwar dentet noch Rabanus Maurus in seiner Auslegung des 1. Buchs 
der Könige®) den Thron Salomos auf die Kirche, in welcher unser Friede« 
fürst herrschend sein Gericht zum Vollzug bringt: er findet das Elfenbein 
treffend dabei angewendet, weil der Eiephant ein keusches Tiiier sei und 
findet Mch in den beiden Ldwen an den Armlebnen so wie in den 
12 Ldwen auf den Stufen attspreehende Bezflge. Und diese Erldärong 
ist wörtlich anfgoiommen in den Allegorien,^ welche dem Hugo von 
St Victor fiUschlich rageechriel^en werden. Hingegen Petrus Damiani, 
Cardinal und Bischof von Ostia (f 1072), erkUirt in einer Fredigt ftuf 
Marift Gebart:*) sie selbst ist jener wunderbare Thron» das Elfenbein 
glsnsend weiss dentet auf Ihre Jungfräulichkeit, das Gold auf die Gottheit^ 
Ton der sie flberschattet worden, die beiden Ldwen an den Armlehnen 
sind der Erzengel Gabriel und der Evangelist' Johannes, welche ihr be- 
wahrend und httlfreich zur Seite standen, die 12 Löwen auf den Stufen 
sind die 12 Apostel, — welches alles rednerisch weit ausgeführt wird. 
Die gleiche Erkiaruug und zwar in einem wörtlichen Auszuge aus dieser 
Predigt enthalten die sogenannten Miscellauea luiter den Werken des 
Hugo von St Victor,^) welche ihm aber nicht angehören, wie selbst die 



») Bernard. In cantica Perm. XXVII. c. 2—5. T. I. p. t365 sq. 

2) Albert. Magn. In Luc. 1, 32. Opp. T. X. p. 39; et omnit terra desiderabat 
videre vultum Salomooiä noi>tn veri pacilici. 

3) Daniel, Thes. II, 119. Mone, Lat. Hymnen des M. A. II, 381. v. 9. 
^ Mono, II, 612. v. 9. 

Ebenda». 615. 40. 

*) Rahan. ICaar. Comm. in lik la Reg c 40. Opp T. III. p. 115. 

") Ps. Hugo a S. Victore, Allegor. in V. T. VIJ, 5. Opp. Venefc. 1588. T. 
I. fol. 132. ratrolop Mignc T. CLXXV. p. 706. 

■) Petr. Damiani, Senn. XLIV. in nativ. Mariae Opp. T. II. p. 106 ff. 

•) Ps. Hugo a S. Victore, Miscellan. IL Lib. III. (Lib. V.) c. 44. Opp. ed. 
Venet. T. III. foL 112. ed. Migne T. CLZXYII.p. 770. Anch findet sich nnter den 
Friülikaten der Maria der Name äuronna Salomonis in dem Werk De bestiia et aliis 
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Aneignung eines solclicn Auszuges beweiset. Bernhard von Clairvaux 
scheiut diese Vorstellung bei Seite gelassen zu habt ii; in seinen Homilieu 
super missus est kommt sie nicht vor; vidniehr bezieht er „den Stuhl 
seines Vaters David" (Luc. 1, 32) auf die sedes aeterna, ohne den Thron 
Salomos zu erwähnen.*) Und der Mangel die^ier Autorität giebt sich 
wohl bei seinem Schüler, dem Abt Guerricus (f 1157) zu erkennen, der 
sich schwankend äussert in einer Predigt auf Mariä Verktindigung:"^) 
von der Wahrheit werde sich nicht weit ei^tfernen wer den Thron des 
Königs Salomo aus Elfenbein von dem Leib erklärt, den Christus ans 
der Jungfrau annabm» da auch der Schmuck des Thrones mit gelbem 
Golde darauf wobl passe. Was übrigens die Schrift von der Herrlichkeit 
des Thrones sage, mdge passender, wenn jemand davon bandeln woUei 
von dem Leibe Christi, welcher die Kirche ial^ verstanden werden. Untep- 
dessen bewundere er gerne jenes Elfenbein der jungfräulichen Keuschheit^ 
woraus der ftber den Cb^ubim Thronende sich seinen Sitz ersehen habe; 
welches durcb Glanz, Frostigkeit, weisse nnd rötldiche Farbe ihm 
Gleichnisspunkte bietet. Aber herrschend ist die Torstellnng seit dem 
13. Jahrhundert Vomdimlieh bat Albertus Magnus ihrer sieb an- 
genommen sowohl in der Erklärung des Evangeliums Lucft| wo er den 
salomonischen Thron durch den ^Stuhl s^nes Vaters David*' in der 
Botschaft des Engels angezeigt, findet, jedoch die Bedeutung seiner Theile 
nur für das künigliebc Kegiment erläutert; 3) als in dem Werk von dem 
Lobe der Maria, wo der allegorischen Erklärung dieses Thrones ein 
eigener Abschnitt gewidmet ist, um dieselbe unter diesem Bilde zu 
charakterisiren.*) Sic ist der Thron Salomos, denn in ca verus pacificus 
corporaliter novcm mensibus sedit et quicvit; aber auch weil er von ihr 
die menschliche Natur angenommen hat, in welcher er auf richtcriiebem 
Throne sitzen wird (§§. 6. 20). Das Elfenbein bezeichnet ihre Reinheit 
und Keuschheit, das Gold ihre Demuth; von den 6 Stufen giebt es 
. drei Erklänmgen, die eine bezüglieh auf die 6 Tugendeu der Maria (wovon 
vorbin S. 106 die Rede war); die beiden Löwen an den Seitenlebnen sind 
Johannes der T. und Johannes der Ev. oder Gabriel und Jobannea der 



rebus, Lib. IV. e. 2, welches ihm ebenfalls fiUschUch beigelegt worden, ed. Vcnet 
T. 11. fol 20». ed. Migne T. CLXXVII. p. 139. 

') Bernaid. Hom. IV. super missus est <•. 1. p, 756. 

-') Guerricns, In annnnt domini Serm. L Bcrnardi Opp. ed. Mabillon Vol. II. 

p. lUüO. 

3) Albertus M. In Luc. 1. T. X, p. 41 f. 

') Deraclhe De luudilnis Mariae X, 2, Opp. T. XX. P. 2.]). 252 — ^260; vorauf 
die moralische Brkl&rung folgt p. 260—263. 
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fiY. (vie bei PetniB Bamiani); 12 Löwen sind die 12 ÄltTäter der 
Maria, nach der Zahl der Stämme Israels, — oder die 12 Apostel, welche 
auf den Stufen des Thrones stehen, weil sie rein und ciL-miithig waren 
und der Maria, wcun auch von fern, in ihren Tugenden nachahmten. — 
Im 14. Jahiiiuiiiiert hat Ludülph de Saxonia in »einem Leben Jesu diese 
VorstelluDg aufgeuuiiimen nnd vollständig durchgeftihrt: der Thron 
8alomos ist die selige Jungfrau Maria, in welcher thronte Jesus Christus, 
die wahre Weisheit, Das Elfenbein und Gold dieses Thrones bezeichnen 
die Keuschheit und die Liebe. Wie er erhöht war über 6 Stufen, so 
überragt Maria die 6 Stände der Seligen, nehmlich Patriarchen, Propheten, 
Apostel, Märtyrer, Bekenner, Jungfrauen; die Bedeutung der 12 Löwen 
ist zwiefältig wie bei Albertus. Der Ort dieser Figuration ist der 
Abschnitt von den Weisen aus dem Morgenlande, welche dem Christkinde 
Geschenke gebracht hätten wie die Kdnige dem Saloma Die Stelle 
begumt:^) 

Salome lesidebat in throno de ebore eandidlasimo 

Qiii Tostitbs erat anro pnrissimo. 
0nd flchlieast: 

Doae manne sedile hinc inde tenebant 

Qnia pater et sphitas a matre filii nrniqnam recedebant 
Das Ganze ist ein Ansang ans dem Text des Specnlnm hnmanae sal- 
vationis, von dem wegen des bezflgliohen' Miniaturbildes und Holz- 
schnittes schon die Rede war. 

Dieselbe Vorstellung bietet seit dem 12. Jahrhundert die deutsche ' 
Dichtung. So sagt Walther von der Vogelweide in seinem Lcich von 
der h. Dreieinigkeit v. 62. (50): 

Salomones hohes trones 
bist du, frowe, ein sedeiaere [selde hßrej 
vnd ouch gebieterinne. 
Und ausführlicher Konrad von Wflrzburg in der Goldenen Schmiede 
(v. 1752): als Gott sein eingeborenes Kind, den wahren Salome auf 
Erden wollte wohnen und thronen lassen, da suchte er deine werthe und 
deine kaiserliche Jugend, die wohl des Elfenbeines Tugend zwießlltig 
an ihr trug: aus dir machte er schon genug ihm sdber ein Gesttihle^ 
das so recht kflhl nnd so weiss anflenehtete, daas ihm wohl bedänchte^ 
es wäre ihm so gemäss, dass er darauf sässe mit Buhe nnd mit Gemach. 



») Ludolpli. de Saxon. Vita Jesu Chr. P. I. c. 11. §. 16. 
^ Weitere iSuchveisuagen aiu der mittelhochd. Dichtung a, bei W. Grimm zur 
Goldenen Sehmledt & XXXn. 



Digitized by Google 



120 



Marift all Throa S«lotiio*t «te. 



— Nocli im 15. Jahrhundert heisst es in einem Marienüede des lleiiiricli 
von Loufenberg : 

diä ist ein thron kflng salomous. 
Dieses Lied aber iat die üebersetzun^ eines lateinibchtMi Gedichtes 
aus dem 12. Jahrhundert, und es ist merkwürdis?, dass der deutsche 
Dichter, der sich sonst dem Original treu anseliiiesst , gerade dieses Bild 
dem geläufigen! dea lateinischen Liedes substituirt hat» wo es vielmehr heiaat: 

haec est spoma Salomonis. 
Reichlich hat auch in diesem ganzen Zeitalter, bis Ausgang des 
Mittelalters, die Hymneopoesie dies Bild angewendet, meist in Marien- 
grttssen, wo die Namen und Ehren der h. Jungfrau durchgegangen werdoi. 
Sie wird theils einfach benannt thronus Salomonia^) oder tiuronns veri 
Salomonis 3}; theils werden die Einselheiteni Bestand und Ansschmfleknng 
des Thrones erläutert. So in zwei Gnusliedenii das one ans einer 
Handschrift des 13, das andere aus Handschriften des 14. und 15. Jahr- 
hunderts, anfangend Salve mater salvatoris und 0 si seirem, eonsentireni,') 
welche zum Theil wdrtUch hierin Übereinstimmen: 



Tu es tiironns Salomonis, 
cni nnlltts par in tbronis 
arte vel materfa; 

Ebur candens castitatis 
aurum iülvum caritatis''), 
praesiguaus mysteria. 



quasi thronus Salomonis 
ammirandae visionis 
muniris leuncnlls. 

Teque ebur castitatis, 

aurum fulvum claritatis 
exornant deiüce. 



e» Anwendung der üeberlieferung auf die Kunstvorstellung. 

Sieht man von der geschriebeneu Tradition auf die Kunstvorstellung 
zurück; po ergiebt eich ausser dem aH^^emeineu Verständniss, sowohl 
eine besondere Erklärung- als auch eine Üerichtigung. 

Die eine betrifft den Thron Salomes. In allen jenen Bildeni mit 
diesem Thron, der an den Stufen und den Löwen erkannt wird, ist, mit 
Einer Ausnahrae, Maria sitzend vor«:estellt mit dem Kinde auf dem Arm. 
Wenn aber das Kind, Christus, für den wahren Salomo gilt; so ist der 
Thron, auf dem er sitzt, nicht etwa der, zu dem die Stufen hinaufftihren 
und welchen die Maria einnimmt, sondern Maria selbst. Das besagen 



') Bei Wackernagel, Das deutsche Kirchenlied Nr. 758. Str. 3. S. 636. 
^ Mone, Lat. Hymnen 511, 40. 610, 45. 617, 7. Th, IL S. 289. 430. 434. 
^) Ebendas. 531, 22. 8. 318. 

Ebend. bll, J7. S. 310. 601, 112. 8. 415. 
*) Andere LeseMt: darltaÜB, wofauf idi noch sarückkomme (S. 123^. 
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uBbeBOndere die Inschrifleii des Gemlldeg za Gnrk: Bowohl die Haupt- 
insclirift, irelohe «nf sie hinzeigt: eeoe thronnB magni Adgescit regia et 
agni; alB die auf den 8pnicbbXndeni, welohe diesen Thron Terherrlieheo. 
Vornehmlieh aber erhellt diese Beziehung in dem Berliner GemlUde^ worin 
zwar die 6 Stufen angegeben sind, aber nicht der Thron, Maria aneb 
üicht sitzt, sondern steht und zwar auf dem Monde. Der scheinbare 
Widerspruch, auf den vorhin aufuierltsam gemacht worden, löset sich 
eben dadurch, dass sie selbst der Thron Cliristi ist. 

Was Bodann die Löwen betrifft, deren verscliiedenartige Anordnung 
zuvor angezeigt worden, so erscheinen darin einige Motive befremdlich, 
wenn man auf die Bedeutung der Figuren achtet. * Die Löwen zunächBt 
dem Thron sind aufgerichtet, theils hinauf zur Maria, theüs abwärts 
blickend vorgestellt; welches beides mit ihrem Wächteramte stimmt. Aber 
die Löwen auf den Stufen in den spätem Denkmälern, dem Gemälde zn 
Bebenhausen nnd den Sculpturen zu Augsburg sind ziemlich grimmig 
auf einander und beissen sich, der eine den andern ins Bein. Offenbar 
haben die Eflnstler Mannicfafaltigkeit und Leben in die Groppen bringen 
wollen. Allein die LOwen stellen Apostel yot, welebe der h. Jungfrau 
und Mutter andaehtsToU zugewendet sind. So erklärt ausdrfleklieh sdion 
Petrus Danüani (am a. 0. p. 107): die 12 Löwen sind die 12 Apostel, 
welefae^ auf die vorgelegten Stufen kräftig tretend, die Köni^n des Himnids 
niefat ohne grösstes Erstaunen bewundem nnd sprechen : «wer ist disi 
welche beranfoteigt wie die HorgeBrOthe, schön wie der Mond, rein wie 
die Sonne" (HoheL 6, 10). Ebenso Albertus Magnus (De laudib. Mar, 
X, 2. §. 18. 8. oben S. 119): die Löwen auf den Stnfen stehend bedeuten 
entweder die Patriarchen, welche ihre Erhabenheit bewundern und sprechen: 
„wer ist die u. s. w." (wie bei Petrus Damiani); oder die 12 ApusLfci, 
welche in allem ihr dienstwillig waren. Und in einem Liede auf den 
Thron der Maria, welches im folgenden Abschnitt vorkommen wird, heisst 
es (v. 65): 

Astant et leunculi 
• bis sex, quibus graduU 

substant, quorum oculi 4 
thronum contemplantur. 

Wenn sie aber in den Bildern, statt zu betrachten und zu bewundern, 
einander anbrüllen und beissen; so ist das ein Zeichen, dass die Künstler 
den Sinn des Gegenstandes nicht mehr recht geliannt oder doch in die 
Gomposition sich nicht vertieft haben, wodurch an die Stelle rdlgiOser 
Symbolik, Motive aus dem Alltagsleben, und damit etwas OenremässigeB 
getreten ist 

• 
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4* Die 6eBaniintyoi*steUan||p. 

Nachdem cllo HanptbeBtaudtheile der Composition, nächst der b. ivo^ 
fran mit dem Rinde, nehmlich ihre Tugenden bei der Yerkflndigoog und 
der aalomeoisehe Thron im EinseüieD besproeben sind, achten irir 
BehliesBlieb auf deren YerkofipAing. 8ie ist in der Tfaat iDnerlieb gemeinli 
80 daaa ein einbeitUehee Thema Torliegrt, worin die Mensebwendmig d« 
Sobnee nnd die Verhenrliehimg der Ifaiia sieb snsammenseUiesseii. 

Penn die 6 Stufen des Thrones sollen selbst aneb die 6 Tagenden 
der Maria abbilden, •dnreb weiche sie sich würdig gezeigt, Mutter des 
Sohnes Gottes zn werden,, nnd anf denen er, wie es im Anscbbiss an 
diiese Symbolik heisst, an ihrem Thron hinanfgestiegen, ' nehmlich 
Menschheit in ihr angenommen hat 8o verbindet Albertus Magnus die 
beiden Seiten, indem er von den Stiifen zu den Tugenden übergeht*) 
Ebenso ein eigenes Lied aul den thronus b. Maiiae, welches das Tliema 
unserer Gemälde volUtändig unifasst, bekannt gemacht aus einer Hand* 
Schrift des 15. Jahrhunderts.^) Darnaoh hat Christus diesen Thron selbst 
sich zubereitet naeh dem Typus des salomonischen: das Eltenbein und 
das Gold bezeichnen die castitas und Caritas der Maria. Von den Stufen 
dea Thrones aber und den Tugenden heisst es: 



In hunc thronnm talibus 
sex virtntnm gradlbus 
Gluristns scandit passibns 

mofil singulati. 
Sie hie gradns infimns, 
non virtntiB minimns, 
qnod Hariam legimns 

claueam salutari. 



Torbat pudicitia, 
oogitat pmdentia, 
fi^ei eonatantia 

modnm inqnisiidi 
nEoee, inqnit flamint, 
snm aneilla domini,** 
dioens »fiat** nnmini 

felix obedivit 



Die unterste Stufe ist also ihre Zurlickgezogenhe^t (in den Gemälden 
solitudo genannt). Die andern fünf (meist bezeichnet durch die Worte 
des Evangeliums turbat, cogitat u. s. w.) ßind: pudicitia (gleichbedeutend 
mit verecundia), prudentia, fides (statt virginitas), humilitas (nicht genanat, 
aber beaeichnet) nnd obedientia. Es werden die Ldwen anf den Stufen 



*) Albertus M. De laud. Marke X, 2. §. 24. p. 257: sex gradus quos babebat 
thronus per quos Salomon ascendebat in throDum, sex virtutes b. Mariae posaunt 
intelligi, per quas Chrisiiu aacendh in vijrginem • . . hae am firtateg notutu 
iiiitt. 1. ete. 

*) Mone, Lat. Hjauiea Nu. 619. Bd. IL S. 442 ff. 
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geschildert, wie wir schon gesehen liaben (S. 121), dass ihre Augen nach dem 
Throu gerichtet sind; uud duvou auf die Apostel die Anwendung gemacht: 

Totidem discipnli, 
GODTenoieB B&eGuIi, 
Christi matrem singali 

digne Yenerantur. 

Dasa kommen die beidea I^dweo an äea Anolelmeii: 

riteque apeetabilw 
« fortes et tenribtlea 
astant bioi atabUea 
brachUs leonea, 

welche Stärkung und Furcht (fortitudo nod formido) bedeuten, die von 
der b. JuDgtai ausgehen: die eine auf die Menschen, die andere auf 
die Drachen des Abgrundea. 

Nach diesen gemeinsamen Besfandtheilen sieben wir die Besonder» 
beiten der Gemftlde an Gurk, Bebenbausen und Berlin in Betracht 

in, Bie eigeutbümliehen VorstoUimgeii« 

1. Die Figuren der Caritas und Castitas in dem Gemftlde 
, au Gurlu 

« 

In diesem Gemälde stehen zu beiden Seiten neben dem Thron der 
Maria, die Pfosten desselben anfassend, zwei gekrönte weibliche Figuren 
mit der Ueberschrift KARIT und . . STO, welche als Caritas und Castitas 
▼on Haas (S. 167), als Veritas und Castitas von Lind (S. 138) bestimmt 
werden. Indessen ist nach Photographie und Lithographie die Lesung 
Karit(aa) sicher. Das Fragment des andern Namens ist Termuthiich STl, 
und demnach Kastitas höchst wahrscheinlich zu ergfinaeup — wie beide 
Bearbeiter lesen. (Es stehen noch Uber dem Kopf der Maria die Buch- 
staben OPA, vielleieht ein Best von ORA pro nobis). Die Geltung dieser 
Tugenden an dieser Stelle ist aus den erwihnteu Marienliedem ersichtlich^ 
da Ton dem Thron Salomos das Elfenbein auf die Keuschheit^ das Gold 
tuf die Liebe als die grdsste der Tugenden gedeutet wird. Zwar findet 
in letsterer Besiehung emiges Schwanken stutt, da statt der earitaa an- 
veilen die claritaa genannt wiid: nicht alTein in dem zuvor (S* 120) an« 
gefUhrten zweiten Hjmnusi sondern auch in einer Variante dee ersten. 
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Hwia alt Tluon 8«l<mio*i «tc. 



Deagleiclien haben nach eiam dritten Hymnua (bei Hone 610, t. 48) 
das Fell Gideons und der Thron Salomoa die Bedeutung: 



Wie auch nach Albertus Magnus Maria der grosse Thron ist claritatis 

iuimciiHitatp, qnia factns de anro fnlvo uum^ etc.*) Allein derselbe er- 
kliirt für die Tugenden, die hauptsächlich durch das Gold des salomonischen 
Thrones bedeutet werden und die er der Maria vindicirt, die Caritas 



erwähnten Hymnus auf den Tluron der Maria, von dessen Elfenbein und 
Gold (v. 33): 



Ebenso in dem Speculum hnmanae salvationis (c. 9. tig. 3.) und darnach 
bei Ludolphns de Saxonia in seinem Leben Jesu (I, 11. §. 16): 

Ebnr proptei Buum candorem et frigiditatem 
dcsignat virprinalem munditiam et castitntem; 
Auruni, qnod in valore suo praecellit omne metailum, 
signiücat ccuitaiem, qaae mater est omnium virtutum. 



Dadurch wird also die Bedeutung der Figuren am Thron der Kaiia be- 
stätigt 

2. Die Person des Salome und die Begegnung der Tngendeo 
Misericordia und Veritas in dem Gemälde zu Bebenhausen. 

Einigen dieser Gompositionen ist es eigen, dass unterhalb des TbroacB 
der Maria König Salomo ebenfalls sitzend und mit dem Scepter T0^ 
gestellt ist: so In den Seulpturen zu 8trassburg und Augsburg^ und dem 



'j Albertus M. De laud. MAriae X, 2. §. a p. 255. 
») Ebcndas. §. 13. p. 257. 

*) Waagen, (andern oben S. 115 angef. 0.) hält diese Figur (die abernicht über, 
nmdern onter dsr mit dem Kinde thronenden M «r!a aieh bandet) fUr König Darid; 
«Ucin der «itst mit d«r&rfe daneben. Schnaae«, Geieh. der bildenden K. Bd. TL 
8. 531 hat die liditige Benennung; aber nicht i«t Bahnno auf feinem LQuee- 



vellus notat castitatem 
thronus veram claritatem, 
qua pater te ditavii 




Virgo praefert eorpora 
designatum ebore, 
' euneto pnlebmm tempon^ 
Sorem autüatisi 



Sie Mariae Spiritus 
praefiilget dlvinitus, 
anro AiIto praeditns 



summae caritailis. 
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GemSlde zu Bebenliaiisen. Wenn seine Fignr aneb nicht eiforderlieh ist, 
80 eiglnzt gie doch die Fignr des Thrones: nnd bildet wie dieser 
die Maria, so den Sohn Gottes vor. Bei dieser Erklämng wflrde man 
stehen bleiben können , wenn nicht das Gemälde zu Bebenhansen 
zwei wdbliehe Figuren mit Sprachbindern enthielte^ die anf eine besondere 
Bedeutung leiten. Sie stehen dem Thron znnftchst, in aufsteigender Linie 
aof die Figuren der Tugenden folgend, die je 3 zu beiden Seiten desselben 
erscheinen, nnd eben so unter Spitzbogen. Ihr Name Barmherzigkeit nnd 
Wahrheit ist aus foigeudem Spruch zu eutuehmeo, den sie Jede zur 
Hälfte tragen: 

MlSEKICOR(dia). ET. VERITAS OBVIAVERVNT. SIBI. 

ans Fe. 85) 11. Es ist der Ausdruck der Zuyersicht auf die HtUib des 
Herrn, dessen Barmherzigkeit und Wahrheit sich einander begegnen, 

Gerechtigkeit und Friedsamkeit sich kflssen. Ednig Salomo aber in einer 
Nische sitzend, welche die Stufen unterbricht, ist nach rechts gewendet 
und hat die rechte liüiid daiiin ausgestreckt. Gewiss nicht zeigend auf 
die sich beissendcn Löwen; sondern Blick und Finger gerichtet auf die 
Tugenden (namentlich die mit dem Spruch: siebe ich bin des Herrn 
Magd) und die Stufen; nnd damit anf die Menschwerdung, zu deren 
Rathschlnss die zu oberst erscheinenden beiden Tugenden in nächster 
Beziei^ung stehen. Dies gründet sich auf eine Parabel des Bernhard von 
Glairvanx, welche an jene Psalmstelle anknüpft nnd den Sinn dieser 
Figuren anfschliesst Er nimmt die vier Tugenden für Personen, erklärt 
sie f^r Töchter Gottes und urtheilt, da eine Versöhnung angedeutet 
scheine, dass sie Streit gehabt haben möchten, den er also entwickelt 
Da die Wahrheit und Gerechtigkeit das sündige Menschengeschlecht 
KIchtigteD und mit snkOnftiger Strafe bedrohten, baten die Friedsamkeit 
und die Barmherzigkeit fftr den gefallenen Mensdien: »wird denn Gott 
ewiglich Terstossen und keine Gnade mehr erzeigen?* (Ps. 77, 8). Der 
Yater erklirt endlich, auch ihren Schwesteni verpflichtet zu sein, der 
Gerechtigkeit und Wahrheit Aber diese möchten kommen, und sie wollten 
zusammen Bath pflegen. Sie erscheinen am festgesetzten Tage: jede 
bringt ftr ihr Theil aufk beste vor, was sie hatte. Die Barmherzigkeit: 
es ist die Zeit gekommen, des Temtlnftigen Geschöpft sieh zu erbarmen; 
und die Wahrheit: es muss in Erfüllung gehn das von Gott gesprochene 
Wort von Adams Tode. Lud äie gelangen nicht zum EinverstiudflisSi 



bea«ut«n Thron dargestellt, wie denn die beiden obersten LSwtn fliitr dem Bälgte 
dee Salomo lieh bdhidetts Mideni Uadt^ lümmt den Thron «in nnd Bnloino iltit 
nattt deniMlben. 
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l^2Q Maria als Thron Salomo's etc. 

Da schlägt einer der rheriibim vor, zum König Salome (d. h. zn Gott 
«lern Solme) sie zu seuden. Also begegnen sich vor seinem Antlitz die 
Barmherzigkeit und die Wahrheit und wiederholen die obgtdachten 
Klagereden. Darauf neigt sich der Richter und schreibt mit dem Finger 
auf die Erde: die eine sagt, ich bin verloren, wenn Adam nicht stirbt 
und die andere aagti ich bin verloren, wenn er nicht Barmherzigkeit er- 
langt; es geschehe ein guter Tod. Und da sie nicht begreifen, wie das 
geschehen könne, erklärt er: wenn aus Liebe Einer stirbt, allerdings der 
dem Tode nichts schuldig ist; denn nicht wird der Tod den Unschuldigen 
behalten können. Aber wo könnte jener Unschuldige nnd Liebende ge- 
linden werden. Sie saehen ihn auf der Erde nnd im Himmel nnd kehren 
zurttck ohne gefanden xn haben was sie snehten. Da erklärt Ednig 
-Salomo: er selbst wolle Bnsse Ünm für den Menschen« den er erschaffen 
habe. Und sofort entbot er den Gabriel, seine Ankunft an Terktlndfln. 
Dem kommenden Könige aber gingen die Barmherzigkeit wd Wahrheit 
voran, wie geschrieben steht: Barmherzigkeit nnd Wahrheit gdien yer 
deinem Angesichte her (Ps. 89, 15). Aber anch Gerecktigkeit und Fried* 
samkeit haben sieh gektisst, die bis dahin nicht wenig oneins so sem 
schienen. — Diese Parabel hat weite Verbreitung und auch künstlerische 
Darstellung gefunden; wortJber ich auf meine Abhandlung über den Rath- 
schluss der Erlösung verweisen darf (Evangel. Kalender für 1859. 
8. 24 fF.), wo auch eine Miniaturmalerei aus einer Turiner Handschrift 
des 15. Jahrhunderts abgebildet ist, in welcher die vier Tugenden vor 
dem Thron des Sulmt s ihren Streit führen. Hier hingegen, in dem Beben- 
bauser (iraiäide, sind sie bereits geeinigt; dem Salomo und dem neu- 
geborenen Heiland der Welt gegenüber weisen sie zurück auf den 
Rathschluss und das Ziel der Erlösung, als die Tugenden, welche des 
Sohn Gottes zur Menschwerdung geüQbrt haben. Und so treten sie an 
die Spitze der (sechs) Tagenden, welche Maria bei der Verkündignng 
bewährte. 

3« Die sieben *Tanben in dem Qemtlde zu Qnrk. 

Ans diesem Bilderkreise enthält nnr das Gemälde za Giirk die 
VcttsteUnng von 7 Tanben, weldie den Rundbogen ober der tiironenden 
Maria einnehmen, ohne Nimben, alle auf die Mitte des Bogens, nach dem 
Hanpt der Maria gerichtet, an welches allerdings das Haupt des Kindes 
sich anschmiegt. Diese Tauben, welche in dem spätem Mittelalter nicht 
selten über Christus, sei es allein oder über dem Kinde mit der Mutter 
erscheinen, sind ein Sinnbild der 7 Gaben des Geistes, welche auf ihm 
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nihoDy nicli Jm. 11, 2. Diesen Sinn bat aneh die Haierei eines Antipen- 
dimns der ronumisclien Periode am Soest im Mnsetun des KnnstvereinB m 
Itflnstery^) worin xn beiden Seiten des fbronenden Cbrlstis siebend Maria 
nnd Job. der Tllnfer ersebeinen: Maria in einem Rnnd eine Taube baltend, 
«elebe von 6 Ideineren Tauben umgeben ist, die, mittlere Taube, be- 
nannt als (Spiritus) Sapienü^ bezeiebliet Gbristom selbst, — entspreobeod 
dem Lamm, wdebes ebenso von dem Täufer gehalten wird. Diese Anf- 
fassnng wird bestätigt durch ein Glasgemälde des 13- Jahrhunderts in 
dei- Kathedrale zu Chartres, worin ^ilaiia tlironend |xeT-:i(ie 8o ein Iluiid 
vor Bich auf dem iSchoss hält, welches von 6 Tauben umgeben ist, aber 
nicht selbst eine Taube sondern i^tatt deren die Fignr des Christkindes 
umschliesst.*) Diese Tauben also haben keine Beziehung zur Maria. 
Jedoch ansnahmsweise sind sie auch vorgestellt die Maria umgebend, also 
die Gaben des Geistes auf ihr ruhend, namentlich in einer Glasmalproi zu 
Freiburg, im nördlichen Seitenschiff des Doms.^) Und anders wird es 
auch in Gnrk nicht gemeint sein sowohl nach der Richtung, welche die 
Tauben nehmen als nach der ganzen Stimmung des Gemäldes, welches 
der Verherrlichung der Maria gewidmet ist. Auch wird eine solche Auf- 
fassung schon bekundet durch eine Autorität des 11. Jahrhunderts, Petrus 
Damian], der in einer Predigt aigf Mariä Geburt sieh dahin ausspricht*) 
Es mnsste, bevor die Erlösung gesdiah, län Hans gebaut werden, worin 
der himmlische ROnig herabsteigend die Herbeige nfthine, — jenes liehnh 
li^, von welebem Salome sagt (Spr. 9, 1): „Die Wdsheit baute' ihr Haus 
und hieb sieben SÜulen.*' Denn auf 7 Sftulmi ruht dies jungfrftuliehe 
Haus, weil die Mutter des Herrn mit den sieben Gaben des heü. Geistes 
ausgestattet war. Yorsichtiger drflokt Albertus Magnus sidi aus, unge» 
aehtet sebiiar flbersdiwenglichen Marienverehruug, indem er auch Jenes 
Hans, das die Weisheit sich baute auf die Maria besieht und sdne 7 Säulen 
f&r die 7 Gaben des h. Geistes erklärt; das Verhältniss dieser Gaben zu 



*) Abgeb. bei einer Notlee von J. G. Mttller in de Canmont BnUek moniun. 
•T. XVm. 1852. 377. Bin« Ungewiathelt (p. 280), ob die Tauben anf die Maxia 
.oder Christui tn betlehen seien, beitdit aber niehl 

^) Abgeb. bei Didron, Hist. de dieu p. 499. Dass aber die 7. Taube aus 
Mangel an Hm um weggeblieben sei, ist nicht <;cgi ündot und wird durch Vcr^'Ieichung 
des vorgenannten Altarwerks widerlegt: Chiistoa selbst nimmt die Stelle dieser 
Taube ein. 

*) Didron, Hist. de dieu p. 505, der jenes Beispiel anfährt, leitet di« Vor- 
MeUnng «os DentscIÜMid ab| wu nftdi dem obigen in* beiiditigett ist 

*} Petrus Damian!, Senn. ZLV. in nnÜT. Marine, Opp^ T. IL p. 108. E» 
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ihr bestimmt er mittelbar: dona qaae requieverunt in Christo quiescente 
in Maria. ^) 

Eigenthilmliohe Yorstellimgeii des OemUdes in BerliiL 

4^ Maria auf dem Monde atehend' und mit der Sonne bekleidet 

Die beiden anderen Malerden an Gnrk nnd Bebenhaasen, zeigen die 
Maria litsend anf einem Tbron. NiebC so das BerUner, worin sie aif 
dem Monde stellt, dessen Hdmer naeh unten gewendet sind, mit der 
Sonne beldeidet iat, d. h. eine goldeqe Scheibe hinter sich hat, und eine 

Sternenkrone trägt Diese im späteren Mittelalter verbreitete Vorstellung 
ist entnouHiien aus der Apoc. 12, 1 ff. durch Deutung des Weibes, 
das mit dem Kinde vor dem Drachen in die Wüste flüchtet, auf M uia. 
Dasselbe wurde in der abendländischen Theologie früher auf die Kirche 
gedeutet, aber Rernliard macht die Anwendung auf Maria in einer Predie^t 
auf ihre Hiuiraelfaiirt, obwohl er zugesteht, dass nach dem Zusamraenliang 
die Stelle der Apocalypse auf die Kirche sich beziehe. Und im 13, Jahr- 
hundert ist diese Anwendung ganz geläufig, auch in deutscher Dichtung 
und Prosa. Die Nadiweisnngen hier&ber werden in der Beschreibung dm 
christlichen Masenrns der Berliner Universität zu diesem Gemälde gegebes 
werden. Und es möge hier nur eine jüngere Erklärung, der Zeit desselbes 
nahe stehend, folgen, die als Text an einem Bilde der so ansgestattetes 
Himmelfahrt Marii dient, aus dem Bpeenlmn hnnumae aalTatismi 
(e. 36. fig. 2.): 

Midier lUa sola eireom amicta erat 

Qpia Maria euremndata diyiniiate in odnm afceadebat. 

Lnna snb pedibns ejus esse Tidebator 

Per quod perpetna stidiüitaa Mariae designatnr. 

Diese Stelle hat Lndolphna de Saxonia in seinem Leben Jesu, ebe&ftUi 
mit Beziehung auf die Himmelfahrt Mari«, aufigenommen.^ In unserm Ge- 
mälde aber steht sie auf dem Monde mit dem neugeborenen Kinde; 
was sieh wenigstens an daa Gesiebt der Apocalypse etwas näher ift- 
sehliesst Wie aber die Stellung auf dem Monde mit dem zugleich vt 
gedeuteten, aber nicht ausgeführten Throne Salomes sich reimt, ist sehos 
zuvor (S. 121} angegeben. 



') AlberL M. De laud. Mariae X, 30. §. 5. p. 282. 

^) Ladolphaa de Saxoni« Vit« Jesu Chr. F. H. c 86. 5. 
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5. Die Propheten und Sibyllen ans dem Heidenthnm and 

MnbamedaniBmna. 

Wlhrend in der oberen Abtheilnng dies» GemSldes die Sprüclie der 
Kirelienlelirer das Verhalten der Maria bei der VerkflndigaDg preisen, 
erscfaeSnen ta nnterst ansserehtisfUche Propheten nnd Prophetinnen, welehe 
die Gebnrt Christi mkflDdigen. Üb sind zwei Sibyllen, ein rOmiseher 
Diehter und ein arabischer Astronom. 

Der ersiere ist Virgilins mit dem Sprach: ' 

Ultima Camei jam venit oarminis etas, 
Magnns ab etemo aatomm nasdtnr ordo. 

aus seiner vierten Ecloge (v. 9), mit einigen Aemlerungen oder vielmehr 
üngenauigkeiten (ausser dass venit jam umgestellt ist). Im Urtext heisst 
es: ab integro; nnd saeclorom ordo, während es im Gemälde nicht anders 
als sanctorum ordo gelesen werden kann. Diese Ecloge ist frühzeitig in 
der Kirche anf die Zukunft des Sohnes Gottes gedeutet, schon von Kaiser 
Constaatin dem Qr., der eine ausfÜtirliGhe Ansiegang in diesem Sinne 
giebt Dann von den Kirofaenlehrem: Aogostlnas (im Jahre 394) zam 
Beweise, dass ea anch im Hddentiinm Propheten gegeben nnd awar solche, 
weldie Weissagangen von C^isto gesmigen, führt den Virgil an nnd 
Jenen Vera: ultima Cnmaei ete. Im 12. Jahrhnndert kommt Abaelard 
wiederholt anf Virgil „diesen giOssten unserer Diehter" nnd die vierte 
Eeloge zu reden nnd erklfirt, dass sie auf niemanden wahrhaft oder passend 
k&nne bezogen weiden als auf den menschgewordenen So)in Gottes. 
Derselben Zeit gehört ein Weihnaehtsspiel ans de^r Abtei S. Maitial in 
Limoges an, worin unter den Propheten A. und N. Testaments, die von 
der Zukunft Christi Zeugniss ablegen, Virgil auliiiit, einige Verse jener 
Ecloge recitirend. Desgleichen in einem grossen mittelhochdeutschen 
Gedicht von der Erlösung etwa aus der Mitte des 13. Jahrhunderts wird 
unter denen, die als Verkündiger des Sohnes Gottes gesendet seien, Vir- 
gilius aufgefülirt, als welcher zu der Botschaft sonderlich von Gott erwfthlt 
worden, demnach seine 4. Ecloge von Anfang bis zu Ende in 4 lüssigcn 
gereimten Jamben mitgetheilt Und im 14. Jahrhundert h-it Dante, dessen 
ganzes Werk den Virgil als Vorläufer des Christenthuras verherrlicht, 
insbesondere die Weissagung der 4. Ecloge als eine solche angeführt, die 
über seinen Standpunkt hinausweise. Diese üeberlieferung, in Lehre und 
Dichtung, von der Prophetie Virgils (worüber ich auf meinen Aufsatz: 

JflkrbBcfliir ffir KiiiiiMfiMiiMitttt V. 9 
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Virgilius als Tlicolog und Prophet des Heidenthum» in der Kirche*) 
verweise) findet entsprechenden Aasdruck in Kunstvorsteliungen des 
spftteren MitteUIten» unter denen nnaer Gemälde eine bemerkenswerthe 
8teUe einnimmt 

Die Sibyllen Bind die cnmftiscbe (der Käme ist sasgeMen, aber 
nadi dem Inhalt der Weissagung zn ergänsen) und die samiscbe; nnd 
ihre Sprüche Imten: 

[Sibilla Cnmana} Jam redit et viigo redea(n)t sat(or)nia regna; 

Et nova progenies e celo mittitur alto. 
Felix iüe deua ligno qni pe(n)det ab alto. 

Sibilia Samia: Ve(n)iet agnus celestus (sie) hmliavit'^) deus 
jungot(ur) di(vi)nitati hu(m)auita8 et 
puellari officio educabit(iir) deus, deus et bomo* 

Der letzte Spruch findet sich nicht unter den zu dieser Zeit den 
Sibyllen beiy:f^l»'irten Weissagungen. Wolil aber die beiden ersten Verse 
des ersten Spruches, welche auf die Meiisehwerdnn^ Gottes und die Er- 
scheinung seines Reiches gehen. Sie sind der vorgenannten 4. Ecioge 
Virgils^ in deren Anfang die Sibylle selbst genannt wird, entnommeo 
(v. 6. 7) mit geringer Aenderung des zweiten Verses (wo es bei Virgil 
heisst: jam — caelo demittitur). Und werden mit einigen andern de^ 
selben Ecioge dieser Sibylle beigelegt sowohl in einer lateinischen Hand- 
schrift des 15. Jahrhunderts, ^welche die Figoren und Weissagangen der 
Sibyllen enthalt, in der k. Hof bibliothek za Mttncfaen (Cim. 44^ als aneh is 
einem deutschen Sehanspiel des 15. Jahrhunderts.') Der dritte Yen» 
besflglich auf den Gekreuzigten, ist die Umkehrung von 5. Mos. 21» 23: 
maledictns a domino est qni pendet in ligno und erscheint Jenen Zn- 
aammenhang fremd: er wd in der gedachten MOnchener Handuhriff 
(BL 10 b.) der hellespontischen Sibylle beigelegt- 

Die Vorstellnng von Sibyllen als Prophetinnen des Heidentim 
welche auf Grund der untergeschobenen sibyllinischen Orakel Aber des 
Einen Gott und die Zukunft Christi schon in der alten Kirche aufgenommen 
war, ist in dem spätem Mittelalter bis in die neuere Zeit durchaus populär 
Und eö ßind die Bilder sanimt den Sprüchen von einzelnen und mehreren 

*} Evangd. Kalender für 1862. S. 56 ff., woielbst aach (S. 74) «nf dies GenäUfl 
Besag genommen iet, welehea damals im k. Mmeam sn Berlin sieh befand. 

• ^) Humiliabitnr. 

^ Der SttndenlaU u. HarienUagei swei Schauspiele, heraasg. von SdiSnemssa. 

S. 91. 
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znsammcn bis sftr vollen Zahl der 12 Sibyllen sehr verbreitet^) DieBem 
Kreise schlieBsen sieh die Figuren nnseres Gemtidea an. Andrerseits 
enthalt dasselbe^ gegenftber dem Tlrgil, ein ganz Bingoläres ZengnlBb aus 
dem Mnhamedanismns. 

Es ist die Fignr des Albumasar mit dem Sprach: 

In prima facic virginis ascedet virgo pulcherrima et hoesta et (munda) 
et seq' nat'et puenim (quem) qCaae)daQi gens Yocat ihm (Jhesum). 

Dieser Alhnmasar, wie gewöhnlich sein Name lautet, eigentlich Abi* 
Haschar, war ein berühmter arabischer Astronom des 9. Jahrhunderts, 
geboren zu Balkh in Khoracau im Jahre 805 G, gestorben zu Vacitli im 
J. SS5. Mehrere Schriften desselben sind in lateinischer Uebersetzung 
im Abendlande verbreitet, auch in Druck erschienen.^) Die vorliegende 
Stelle ist jedoch nicht direct aus seinen Schriften, sondern aus den 
Sprüchen der Sibyllen und zwar der cimmerischen entnommen. Sie lautet 
in der gedachten Münchener Handschrift in der Unterschrift ihres Bildes 
also (Bi. 6. b): In prima facie virgiuis ascendit virgo qnedam honesta 
et mnnda et est pulchra facie, prolixi capilU, sedens super sedem stratam, 
antriens' pnentm« dans ei ad comedendum lac, quem qnedam gens vocat 
ihm (worans man was in dem et sequentia entlialten ist, ersieht). Die 
Beiiehong anf den Albumasar seigt die Ueberschrift des Bildes: Siblin 
i^emeria (sie^ annornm XIIU in ytalia, de qna sciibit Attmmasar astro- 
logQS, yatidnatnr, qnomodo virgo lactat pnenun. Ohne diesen zu nennen 
wird anf ihn Rtteksicht genommen in dem Sprach der cimmerischen 
Sibylle, den das genannte Sohanspiel der Sflndenfall, ans dem 15. Jahr- 
hnndeit, mit den andern sibylUnischen Sprflehen hat nnd lateinisch mit 
deutsdier Uebersetanng anfitthrt (8. 95): In piima 'ftde Virginia ascendit 
pnella qnedam, quem vocant secheladius rosthal gentea egipti. Et est 
pulcra facie prolixa capillis, sedes comedendum lac proprium (sie). (Es 
ist zu lesen tseileuSj die obi^e Stelle von su))or hiä dans ei ad hinzu- 
zufügen und am Schluss zu setzen lactans puerum). Was das erste 
Angesicht der Jungfrau, worin ein Töchterlein aufsteigen wird, sein soll, 
würde man nicht leicht begreifen; aua dem Zusammenhang aber, woraus 
die Stelle geuommeu ist, erhellt, dass das Zeichen der Jungfrau gemeint 
ist, in welchem die Maria (8. Sept.) geboren ist. Die Stelle ist in der 
Tliat entlehnt aas dem Werk des Aibamasai: Introdnctorium in astro* 



S. metoe UTthologie tu SjrmV. der cfazigü.' Koosl I» 1. & 479 t 490 £ 
^ Die k. HofbiblioAek in Mfinchen enthilt die drei: Introductoriim hi astro* 
nomiam, Elofei astrol<^a6 und De magnis eoijimetloiijbiu. 

9* 
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iiüüiiani, welches in acht Büchern verfasst und im Lateinischen mit einer 
Vorrede und manchen Zwischenhemerktingen des üebersetzers versehen 
ist Es scheint daraun Im vorzngehn, dass die üebersetzung im J. 1160, 
dem ersten des Papstes Alexander III. verfasst ist (üb. VI. c. 1. BL e 
5 vers.) ; crBchienen ist dasselbe zw Augsburg 1489. 4^ Im sechsten Buch 
nun, wo die Aufgänge der 48 Sternbilder erläutert werden, helsst es: Virgo 
Signum fertile, bipartitam, triforme. Oritur in primo ejus decano ut perse 
chaldei et egyptit omniumqne diionim bernieB et ascalius. A^) primaevA 
etate docent, puella cni persicum noinen aecdeidos de darzama arabice 
interpretatnm ad re nedef«.') i. yirgo munda, puella dico virgo Immaculata: 
corpore deoora: Tulta yenusta babita modesta: crine prolixo mann geminas 
aristaa tenenB snpra soUum avleatom resideiia: pnemm nntrieas ac jure 
pascena in loco eai nomen bebrea, pnemm dieo a quibnsdam nationibiis 
nominatnm ibesnm, Bignifieantibiia eima, qvem hob greee xpm dieimiu 
(letstem wobl Zvsate des lateiniscbeD 'Debersetzers). Diese Notia des 
aiabiseben Astronomen, der allerdings auf den Glanben der ebristUehen 
Völker (qnaedam gens) Rtteksiefat nimmt, ist also die Quelle sowobl fttr 
den Spmeb der cimmeriseben Sibylle, (den ancb die saUreicben Aisgabea 
von „Zwölf Sibyllen Weissagungen" wiedergeben) als mit Benennnng des 
Autors für den Spruch des Albumasar in dem in Rede stehenden Gemälde. 
Mit der Aenderung (in dem Gemälde, wie es in dem Gedicht auch gemeint 
ist), dass das Präsens oritur in das Futurum ascendet, d. h. die Be- 
schreibung des jährlichen Vorgangs am Himmel in die Weissn,L':niig ^on 
einem geschiolitlichen Kreigniss verwandelt, ausserdem statt des astrolo- 
gischen in primo decano p-esetzt ist in prima facie. Da beide, das 
Gemälde und das Oediclit, diesen Ausdruck haben (und so auch die 
Schrift, „Zwölf Sibyllen Weissagungen:" im ersten Angesicht der Jungfrawen), 
so deutet das auf einen gemeinsamen Ursprung dieser Abweichung, der 
zwischen dem Krscheinenen jonor lateinischen Uebersetsong (1160) und 
der Zeit des Gemäldes (Anfang des 14. Jahrhunderts) liegen mnss. 

Alle diese Sprfiche in dem Gemälde bezieben sieb auf den Anfuig 
des Lebens Jesu, sein Kommen in die Welt und die Geburt von der 
Jungfrau. Ausgenommen dass dem Spruch der cumiisehen SBbyUe 
Yers von seinem Leiden beigeftgt ist Dagegen erscheint unterhalb der 
Maria ein Leichnam im Grabe liegend mit einer eigettthflmlicfaen Unter* 
Schrift, welche der Brblftrung bedarf. 

* ') Nach dicker Intcrpunctioii giebt die Stelle keinen Sinn; der Punkt ist sn 

löschen, also a zu setzen. * 

*i Der Ausdruck und die Bedeutung treffen zu: es ist das arabische adrftne|ift, 
n»ch geflLUiger Auskunft von Ilerru Prof, Uödiger. 
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6. .Die tnmba gygantia* 

Dieser gygas im Grabe hl niemand anders als ChristuB. Der Name 
Gigant» d. i. Riese, Held, rnid das Bild ist genommen ans dem 19. Psalm 
(t. 6.) Ton der Sonne, welche dem Bräutigam gleich hervortritt ans der 
Kammer, sich freut wie ein Held Cgigas) an laufen den Weg. Die An- 
wendung auf Christus wird hier In dem Sinne gemaeht, dass .Haria fftr 
die Kammer gilt, aus welcher der Held vermöge der Menschwerdung 
benroigegangen ist Und dadurch tritt diese Vorstellung, die tumba 
gigantis, mit der Hauptvorstellung, Maria mit dem Kinde, in Verbindung. 
Eine weitere Verbindung ergiebt sich dadurch, dass der Held, der hier 
im Grabe liegt, eben die Sonne i&t, mit der sie bekleidet und die aus 
ihr hervorgegangen ist, wie es ausdrücklich in einem Liede auf Muna. 
Heimsuchung heisst*): 

jlöfUge sole quod amicta solem gignis stellula. 

Diese Vorstellung des im Grabe liegenden gigae wird ergänzt durch 
dieselbe Bezeichnnnpr des gen Himmel fahrenden Christus in einer 
lateinischen Evangeiienhandschrift des 11. Jahrhunderts zu München*): 
Christus ist nehmlich vorgestellt, wie eine Hand aus dem Himmel ihn 
empoizieht, mit der Unterschrift: 

Mazimus ecce gigans seandit super astra triumpbans. 

(Die Form gigans, des Reims wcp^'en anirewendet, kommt auch sonst 
vor, s. sogleich bei Julius Firmicus Maternus). Dabei ist vielmehr an 
seine Abkunft vom Himmel kraft seiner göttlichen Natur zu denken, — 
wie es von der Sonne in dem Psalm weiter heisst: a summo coelo egressio 
4ns et occursio ejus usque ad snmmum ^ns; und es im Evangelium . 
ausgedrückt ist: niemand fährt gen Himmel, denn der vom Himmel l or- 
niedergekommen is^ nehmlich des Menschen Sohn (Joh. 3, 1 3). Das Bild 
selbst von der Sonne mit bdden Motiven, der Abkunft vom Hiounel und 
der Abkunft von der Maria» vorzttglich das letaCere ist von Alters her 
m der Kirche im Qebranoh, und gerade aneh im Zeitalter unseres Gemflldes 
verbreitet. 

Schon TettnlUan macht diese Anwendung auf Christus gegenttber 
ebem HaereBher, der den Zusammenhang mit dem A* T. aufhob. *) Ebenso 



') Mone, Lat. Hymnen 414, 11. Bd. II. S. 123. 

*) Cimel. 59. Bl. 194. vers. vor dem Evangelium Joluiuiia. 

') Tertnllian. Adr. Mave. 17, 11. 
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beruft sich Julius Fiimieiis Maternus, aber gegenüber den Heiden und 
dem iR'iiliHSclicn Zuruf in den Mysterien X"'Q^ vt'^qie, um Christus als den * 
wahren sponBus der Kirclie erkennen zu lassen unter andern Bibelstclleu 
auf JPaalm 19; 0 wobei der Ausdruck vorkoninit: exultubo velut gigas 
viam cnrrere. — Die Deutung aber der Kammer, von welcher der Held 
(gigas) ausgeht, auf Maria, und zwar mit dieser Bezeichnnug desselben, 
findet Aich zuerst in dem berühmten WeUinachtsüede des Ambrosius Yenl 
redemtor gentinm, Strophe 4^: 

Procedens de thalamo suo 
puduria aula re<ria 
geminae gigas substantiae; 

welches von Luther flhersetzt ist in dem Liede: Nun komm der Helden 
Heiland; in der Uebersetznng von Fortlage (Gesinge ehrlstL Vorzeit S. 61) 
lautet die Stelle: 

Aus seiner Kammer schreitet er, »us seiner königlichen Burg, 
Ein Biese doppelter Natur« zn laufen muthig seine 3Ahn. 

Wonach es in einem Jüngeren Adventsliede heisst'*): 

Yergeote mundi vespere 
uti sponsns de thalamo 
egressus honestissima 
vifginls matris elausula. 

Doch eben wegen dieser gemina substantia der göttlichen und der 
menschlichen Natur, nmfasst der Hymnus des Ambrodus unter demselben 
Bilde auch den Ausgang vom Vater. Beides berfieksichtigt Angustinusi 
anknflpfend an diesen Hymnus in einer Weihnachtspredigt*) Denn mit 
Bezug auf Psalm 19 erklirt er: heute ist Christus aus der Kammer her- 
vorgegangen, d. h. aus dem Sehooss der Jungflrau, und hat sich gefreut 
wie ein Held (gigas) zu laufen den Weg:: welchen Weg? Das sterbliehe 
Leben ... Er ist herabgekommen und aufgefahren. Diesen Anfang 
uusereB Helden (gigantis) bat kurz und herrlich Ambrosius geschildert 
in dem Liede, welches ihr eben gesungen habt: egressus ejus a patre, 



') Jul. Firmie. Mat De errore prol^ relig'« e. 19> 

^} Daniel, Thes. h>mnol. T. I. p. 12. Mone, Lat Hjmnen 30,17. Bd. I. S. 43. 

^) Monc, Lat. Hymnen 34, U. Bl. I. S. 49. 

August in. Serm. 372. üc naüv. dni IV. §. 2. 3. T. V. p. 1022. 1023, VeigL 
Serm. 291. c. 6. p. &15 A. ^ - 
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regreasns ejus ad patrem fdlc folgende Strophe des angeftihrteD Liedes). 
Auch in Beinen Bekenntnissen Icommt AngnsüniiB anf diese Prophetie TOn 
der Geburt dnrch die Jongfran snrttck.') 

Diesem Vorgang folgen die Autoritäten des Mittelalters. Beda in 
der Auslegung des Lucas wendet das Bild auf die Geburt Christi an: ecce 
verbum dei . . de utero virginali tanquam sponsus de fhalamo sno 
prooedet in mnndnm.^) Ebenso Babanus Bfanms bei Erklärung von 
tbalamus in seinem Lezicon biblischer Allegorien, während er bei Erklärung 
von gigas den Namen auf die freudige Tapferkeit Jesu besieht, den 
Lanf des gegenwärtipen Lebens zu vollbringen.^) Auch Albert der Grosse 
in seinem Werke vom Lobe der Maria, wo er öfter denselben bcrüeksichtigt, 
Tcrsteht in diesem Zusammenhang ihn vornelmilich de nascentc Christo; — 
wie er auch einen eigenen Abschnitt von dem Namen 9er Maria thahimuä 
liat.*) Doch kommen in diesen Zeiten auoli die andern Bezieliungen des 
gigantischen Laufes zur Sprache. R(>rnhard hat bei dem Hervorgehn 
des gigas die Abkunft Christi vom Himmel im Auge.-^) Umgekelirt wendet 
Jacobus a Voragine den Lauf de.s gigas auf seinen Eingang zum Himmel, 
nehralich das Momentane der Himmelfahrt, — jedoch auch, nach Augustinus, 
auf das ganze Leben und Wirken Jesu an.*^) Und die letztere Aw 
Wendung, gleichfalls mit Berufang auf Augustinus, hat auch Ludolphus 
de Saxonia.^ 

DlM ist die Zeit, ;n welche unser Gemälde trifft Wie die Auf- 
achrift daselbst tumba gygantis erkennen lässt, war dies selbst ein 
stehender Name Jesu geworden. So findet er sich schon in dem verai- 
fichrten Yerzeichniss von 45 Namen Jesu von einem Silyins«') Ebenso 
ist das gigas geminae substantiae aus dem Hymnus des Ambrosius 
(s. oben) in Gebrauch gekommen.*) Beides kehrt öfter in lateinischen 
Hymnen wieder; das erstere mit sehmfickenden Prädikaten. Christus 
wird angerufen ab fortis gigas, poteus gigas ^^). Und es dient der Name, 

0 Ängnatin. Confeas. IV, 12. §. 19. 
>) Beda in Lue. 1, 35. p. 391. 

^ BabRO. Havr. Allegoriae. Opp. T. V. ed Colon. 1626. p. 816. 779. 

Albert. M. Do laud. Mariao III, 6. p. 92. X, 29. p. 280. Dies Kapitel 

hat die ücboischrift Maria thalamns. 

]?ern!ir(ius, Super missn« est Honi. III. c. 2. p. 751. A. 
*) Jacob, a Vorng. Leg. atirea c. 72. p. 32 1. •'^26. 

Ludolpbas de Saxotr. Vita Jesu Chr. P. II. c. 84, 15. 
i) Fitra, Spicileg. Solesm. T. IH. p. XH. Bei*Mänter, Sinnbilder H. I. 8. IS ' 
vnter dem Namen dos Damasn. 

•) Albertus M. De land. Mariao X, 2. j.. 255. 

^) Mone, Lat H:rninen 261, 61. 262, 187. Bd. I. S. 341. 345. 
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die Macht über Welt und Tod zu beKeicbneD, Wenn es in einem Marieii- 
uaü einem Weihnacbtsliede beieat^): 



hunc infantem, sed gigantem,^) 
qui manu coeios sustinet; 



hic est gigas cnrrens fortis, 
qui destructa lege mortis etc. 



Ein Work, weichet fonflglicli sof die tomba des ^gas paaat, die 
nicht ein Ende seineB Laufes und nicht ein Unterliegen, sondern den 
Sieg Uber den Tod bezeichnet 

7. Die zw91f LOwen mit dem apostolischen 
Glanbensbekenntniss. 

Die 12 Löwen auf den Stufen neben der Maria werden zwar noch 
▼on Babanus anf den Stand der Prediger gedeutet» welcher der afosto* 
Hachen Lehre folgt Spftter aber, wie wir gesehen haben, sind die 
Apostel daninter yerstanden, sei es anaschlieaslich, wie bei PetroB Damiani, 
oder so daas die Dentnng anf die Patriarchen daneben hergeht, im 13. 
nnd 14. Jahrhimdert bei Albertus Magnus, im Speculnm humanae aalvationi^ 
bei Ludolphus. In nnserm Gemftlde sind den Löwen die Namen der 
Apostel beigeschrieben mit Spruchbftndem, welche das apostolische 
GlanbensbelcenntniBS enthalten. Die Reihe beginnt sii unterst auf der 
Rechten 4er Maria, schreitet nach oben, und auf der andern Seite von 
oben nach unten fort, in dieser Folge: 

Petrusj Johannes, Andreas, Jacobus, Thomas, Jacobus; 
Philippus, Bartholomäus, Matthftus, Symon, Judas, Matthias. 

Dabei sind an zweiter und dritter Stelle die Namen und Sprüche 
verstellt, da auf Petrus, der mit dem ersten Artikel voransteht, Andreas 
mit dem Anfang des zweiten Artikels (et in ihm xpm), und dann 
Johannes mit der Fortsetzung desselben (qui conceptua est de spirittt 
sco) folgen müsste. Das apostolische Glaubensbekenntniss ist nehmhch in 
12 Artikel zerlegt, wie es nach alteiihümlicher Sage aus den Beiträgen 
der Apostel zusammengesetzt sein sollte. Und zwar trifft die vorstehende 
Vertheilnng dieser Artikel mit der Ueberliefemng ttberein, welche unter 
dem Namen Augustinus verbreitet ist; ausgenonmaen dass die Persones 
des Johannes und des ersten Jacobus verwechselt smd. 



') Ebendas. 583, 31, 389, -Ii. Bd. H. S. 397. 8G. 

^) Derselbe Gegeniats in dem Hymniis 41, 3. Bd. L S. 51: 

nam qai puer nascitnr, jnxta propbetiam 
ut gigi^ egreditnr ad carrendMn viauL 
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Dia V0nt6l]iing der Apostel mit den Artikek de» apostollBohen 
GlmbensbekenntDiBBeB eradieint hftufig im Ifittelalter. Hier aber indem sie 
itt die Symbolik' des salomoniacbea Thrones eintritt, dient sie in ^gen- 
ibflmlieber Weise, wie 8cli\on dnrdi die Ztieben Von Sonne nnd Mond 
geschieht, den Gesiehtskreis zu erweitern und an die Bilder yon Anfang 
und Ende des irdischen Lebens Jesu, durch die Zeugen desselben, den 
Inbegriff ihrer Verkündigung auzuknüpicn. 

Berlin, 17. Februar 1872. 
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Einige Bemerknngen zn dem Anffiatze: „Die Daratellimg 
Abendmahles in der byzantinischen Knnst** 

von Dr. Ed. Dobbert. 

Mit vieler Fronde liabe ieli den eben genannten Anfsiitz im IV. Jahrg. 
dieser Jahrbücher S. 2S1 ii. fg. gelesen, und ich kann nielit leugnen, dass C3 
mir eine doppelte Genugthunng gewährt hat, einmal einen von mir in 
Bezug auf die toskanische Kunst ausführlich Ijehandelten Gegenstand hier 
rücksichtlich der byzaatiDischen Epoche mit soviel Gründlichkeit weiter 
bearbeitet, zum andern den von mir eingeführten Namen der „vergleichendeD 
Ennstgeachiehte'' offen angenommen zu sehen. Auch die ganze Art, wie 
Herr Dr. Dobbert meine Schrift über das Abendmahl heranzieht, beleuchtet 
und benrtheilt, mnss ich im Allgemeinen als eine angemessene anerkennen, 
ja ich mnss besondere einige Vorwurfe, die er derselben macht, loben. 
Nor Eines habe ich in dieser Beziehung ihm entgegen zu stellen, nftmlich 
die Thatsaehe, dass in meiner Schrift die Aenaserungen Aber die by- 
zantinischen wie Aber die mittelalterliehen Darstellungen des Abendmahles 
nur gelegentliche, einleitende sein konnten und sollten, um den geschieht' 
liehen Faden mit einigen Zügen im Qrossen und Ganzen zu bezeichnen 
bis zu der Zeit, wo die Darstellungen in der toskanischen ^unst be- 
ginnen, dass sie nur „wenige Beispiele" heranziebeii durften und lediglich 
„eine vorbereitende Uebersicht zur besseren Betrachtung der toskanischen 
Denkmäler" bieten wollten. In sofern ist es also selbstverständlieb, dass 
ich nicht die ausgiebigen und wohlbegründeten neuen Ansicliten vorbringen 
konnte, wie derjenige es kann, welcher gerade eben die byzantinischen 
Darstellungen zur Hauptsache seiner Studien maelit. leb durfte mich 
sogar in dem mir vorliegenden Zusammenhange gar nicht von der all- 
gemein üblichen Äufiassung der byzantinischen Kunst entfernen, da ich, 
wenn ich dieses gethan hätte, auch zu eingehenden Begründungen wäre 
genöthigt worden, wodurch mein Hauptzwe(?k, die Betrachtung der tos- 
kanischen Denkm&ler, gelitten hätte. £s ist also in diesem Sinne allerdingp- 
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etwas Walures an äer von Emu Dr. Dobbert meiner Bew^sAbrangr vor» 

o^eworfenen „Bewegung in einem circulus vitiosus,'* nur trifft dieser Vor- 
wuiT nicht mich, sondern er trifft den Stand kunstgeschichtlichen Wissens 
in Bezug auf die byzantinischen Abendmahlsdarstellungen überhaupt zu 
der Zeit, als ich achrieb. Ich habe in den einleitenden Beispielen nichts 
Selbständiges oder Neues {ieben wollen und können, so ml i n ich mus?ste 
mich an da« vorhandene Material und die herrschende Aurtassung halten. 
Nach meiner Ansicht hätte Herr Dr. Dobbert diesen in der Sache noth- 
wendig begründeten Standpunkt nicht übersehen dürfen, und er würde 
dann den Aeusserungcn meiner Schrift über die byzantinische Periode 
nicht den selbständigen Werth haben beilegen können, den er ihnen zu- 
zueignen zcbeiht. Wer aber hat Herrn Dr. Dobbert gesagt, ich hätte 
ugarnicht graaerkt, dass meine Beweisführung thatsächlich keine Inductlon, 
sondern eine Deduetion sei?'' Stand mir doeh das Allgemeine Aber die 
byzantinische Eunst fest nnd sachte ich doeh nur einige flir meinen 
Gegenstand eriAntemde Bdspiele! Dadurch dass ich im Interesse meiner 
Gesammtdafstellnng die Gruppimng umkehrte und die Beispiele Toran 
stellte, glaubte Herr Dr. Dobbert, ich hätte die deducirende Metiiode 
zur ^Wendung' bringen wollen nnd mich unmerklich selbst getauscht 
Das Wesen der dedndrenden Methode sddiesst die Anwendung derselben 
aber unbedingt da ans, wo ans einem weiten Stoffgebiete nur einige 
wenige beiläufige Beispiele, die gerade zur Hand sind, herangezogen 
werden, wo also ein hiureichendes Material, an welchem deducirt werden 
kann, nicht zur Stelle gebracht wird und werden kann. 

Ich will die Frage nicht erörtern, inwiefern auf kunstwissenschaft- 
lichem Gebiete von einer reinen Anwendung inductivcr und deduetiver 
Metliode die Rede sein könnte, nur glaube ich die Ansicht aussprechen 
zu dürfen, dass es zwar scheint, als sei die deductive Methode die richtige 
nnd wohl ausschliessliche, dass dieser Schein aber bei näherer Unter- 
suchung nicht durchweg Stand hält Dann einmal leuchtet wohl ein, 
dass das ausschliessliche Deduciren auf einem so verwickelten historischen 
Gebiete, wie das der Kunstgeschichte ist, äusserst schleppend, schwer- 
fiülig nnd darum nnzweckmässig sein würde. Zum andern aber ist klar, 
dass auf einem Felde^ wo man ea mit Werken zu thun hat, deren Wich- 
tigste mä YoUkomm^pste der Intuition, der Inspiration entsprungen sind, 
man anch nnr wieder durch Inspiration wahrhaft weiter kommen kann, 
dass man demnach von einem gewissen Augenblick an zur inductlTen 
Methode greifen muss. Freilich kann audi diese Metbode nicht rein 
angewendet werden, weit es sich nicht um rein theoretisehe Dinge handelti 
weil vielmehr fortwährend der innigste Bezng auf den gegebenen That- 
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bestand nnterlialten werdoi mwsB, IMeM knnea AndentnBgen werdw 
genügen, um darauf aufiDerkaam an machen, daas der Gedanke, weldier 
dem Ton Henm Dr. Dobbert anageaproeheoea Vorvnrf zn Grande liegt, 

keineaweges von einfacber und klarer Natur ist 

Auf Herrn Dr. Dobbert's Kritik der einzelnen von mir angezogenen 
Beispiele gUubc ich nicht cin^t lK ii zu sollen, da durch die vorslcLenden 
allgemeinen Gesielitspunkte sicli aucii d:is Einzelne leicht erledigt Nur 
mache ich auf die nachträglichen Bemerlcuiigen aufmerksam, die ich in meine 
„Italienischen Blätter" S. 236 niedergelegt habe und wu i:amentlich der 
Zustand des Thürreliefs von St Germain -des -Pres als ein solcher dar- 
gethan wird, .dass man dies Werk kaum irgendwo citiren oder als 
Beispiel iu irgend welchem Sinne anführen kann." 

Endlich möchte ich mir .erlauben im Allgemeinen zur Vorsicht zu 
mahnen gegenüber den neueren Meinongen, welche an der byzantinischen 
Kunst eine geistige Ehrenrettung vornehmen möchten. Was die Mensch- 
heit der byzantinischen Kunst verdankt ist wahrlich nicht gering und 
der aufmerksame Beobachter irird In den Weiken derselben trota aUer 
Erstarrung den Geist des Menseben wieder finden. Aber was wir im 
engeren Sinne Geist nennen, den fkiseb und mächtig sprudelnden Quell 
inneren Iiebens, der alle Form durchdringt, sie selbst mit Leben und 
Gdst etfttllt, — diesen wird man in der byzaatinisehen Kunst nicht 
finden, höchstens mit einigen Auanahmen aus der Justinianischen Blflthen- 
epoche. Und diese Ausnahmen smd gegenflber der unendlichen Maasei 
welche die Jahrhunderte angehäuft, nicbt entseheidead, vielmehr ist im 
Hinblick auf sie die allgemeine Erstarrung und der allgemeine Mangel 
au Geist iu jenem höhereu Sinne nur um so strenger zu beurtheilen. 

Braunscbweig, 15. Mai 1872. Henniut Biege!« 
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Noüz über das Selbstbildmss Uolbeia's in den üffizien ' 

Yon Florenz. 

Die Avfeehrift dieser Stndle in Pastelfarben ist fHr nen erklärt 

worden. Dies ist jedoch desshalb unmöglich, weil der Stich von 
N. Billy, der in dem alten Museo Fioreutiuc erschien, bereits dieselbe 
hat. Durch die Gefälligkeit der Herren E. Förster und Dir. Carlo Pini 
bin ich in den Stand gesetzt, nachfolgende nähere Aufschlüsse über dies 
intere.-Harite Werk zn bringen. Hr. Förster theilte mir mit: „Es hat 
eine Vergi ögserung erfahren; die ursprüngliche Grosse ist nach Pariser 
Züllstab: r" hoch, 6" 9'" breit. Es ist in Pastel gemalt auf eine 
grundirte Tafel and hat Goldgrund hinter sich. Das Gesicht ist breit, 
kräftig, bat graue Augen, dflnnen, Bchwarzen Lippen- und etwas grauen, 
breiten Vollbart, es ist ^/i nach rechts gewendet, schaut aber heraus. 
Die Kappe liegt glatt auf dem Kopf und hat Fleischfarbe, an der Stirn 
einen Krans von schwanen HaarbOschebi» so class sie das Aussehen 
«iner Tonsur gibt Die Inschrift mit sehwaisen Lettern, ist so auf den 
Goldgrund gesehrieben, dass sie dngravirt scheint, ivas sie nicht ist 
Sie seheint eine Copie der nrsprttnglichen in lateinisehen Onrsiyen,* wovon 
ich noeh lesen konnte: 

sui ipsius efligiator ^ | | | ■ 

aetatis (nach Herrn Pini noch suae) 

Ob das I I I der Rest Ton MDXXXXm ist, kann ich nicht behaupte 
Herr Pini schrieb: „Wann das Bild etwas in die Länge und Höbe 

vergrössert wnrde, wissen wir nicht, aber jedenfalla, nachdem es in den 
Besitz der Galerie gelangt war, denn derartige Vergrösaerungen sind mit 
vielen anderen Bildnissen vorgenommen worden, um «ie im Maasbe gleich- 
förmiger zu machen. Damals ohne Zweifel geschah es auch, dass man 
beim Uebergehen des Grnndeg iiii: einer gelblichen Farbe, um das Neue 
mit dem Alten in Uebereiustimmung zn bringen, die frühere loschrift 
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durcli die neue ersetzte. Wann das Gemälde in unsere Galerie gelangte, 
ist unbekannt, aber jedenfalls vor 17t 4, denn im Inventar, das von 
1704 — 1714 gebt, findet es sich folgendermasscn beschrieben: TiitraUo 
in carta dipintovi di jxisteUi di smi mano di Giovanni Jlolpenio di 
Basilea. Alto soldi sedici e largo nove in circa (was der factiscben 
Grösse entspricht,)" Aus dem Letztern erhellt, Jass auch die Ver- 
grosserung schon vor 1714 stattgefunden hatte. Ich bemerke noch hierzu, 
dass aach dieses Bild dasjenige sein kann, was van Mander bei B. Fer- 
reris gesehen (vergl. meinen Auiaate im IIL Hefte, Jahrg. 1871 der 
Jahrbttcher f&r Kunstwissenaehaft). 

WUhelDi Schmidt 



P. S. Vergleiche hiermit die Notizen von Miindler, IL Jahrg. d. 
131. (,1S69) S. 2^4. Die Angabc, dass das Bild auf eine grundirtc Tafel, 
nicht auf Papier gezeichnet sei, halte ich nach meiner Erinnerung nicht 
für richtig'f ob naccaratlssimoa'^ oder aetatis suae unter dem neu^ Grood 
zn lesen, bleibe einer Bevision anr Entscheidang vorbehalten. 

D.E 
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Kicolaus YoiL Heufchatelt 

Im YL Jahrg. S. 350 der Zeitschrift fttr bildende Eimat tob 
dem Porträtmaler ^Nieolas Laeidel; genannt Nenchatel" gesprochen. So 
.pflegt man allerdiogs dleaen Tortrefflichen Heister an benennen; er 
aeichnete sich aber selbst auf dem Bilde der Münehener Pinakothek, den 
Mathematiker Ncndörfer vorstellend: Nicolaus de NovocastellOj d. h. von 
Neufcliatel oder Neufcliateau. Doppelmayr (Histor. Nachricht von den 
Ntlmberp:. Mathematieis und Künstlern) sagt: „Diesen Künstler pflegte 
ruan in Niimberg nach einer eorrupten Pronimciation Nutzschidell auch 
Lncidell zu benennen/' Hieraus ist ersichtlich, dass Lucidell blos eine 
. gprobe V^erstünimeiuug des Neufchatel ist, also gänzlich aus der Kunst- 
geschichte verwiesen werden muss. Auch bezüglich des Geburtsjahres etc. 
des Künstlers herrschen ^sche Angaben; so glaubte der frühere Pina- 
kothekcatalog 1550 annehmen zu müssen, obwohl auf dem fragliche 
Bilde des ^Neudörfer atihst das Jahr 156t als Jahr der Entstehung zu 
lesen ist. Prol Marggraff in seinem neaesten Katalog vom J. 1809, bei 
Kr. 77 Säle, sagt: geb. nm 1540(?)y was gldchfalLi unrichtig iat, ferner 
lassen Er nnd Andere den Eflnstler zu Möns selbst geboren werden, 
wsbrend er naeh Sandrarf s Betiofat blos in der Oraftehaft Mona gebürtig 
War nnd au Möns selbst lernte. 

Um diesen Verwirmngen ein Ziel an setaeu, seheint es angeieigt die 
Stelle ans Sandrart nnd Doppelmayr folgen m baaen; man scheint sie 
nie selbst nachgelesen in haben. 

Sandrart, Tentsehe Akad. 1675 II. Theil HL Buch & 276, sagt: 

Nicolaus Neufchattel, sonst insgemein Lndtett genannt, ans der 
Grafschaft Bergen im Ilennegau bürtig, lernte die Malknnst in der 
Stadt Möns, ungefähr Anno lö lO und wurde ein vortefflicher Contrafäter, 
wie dann aeine meisten Werke noch in Nürnberg gefunden werden. Er 
hat aber die vornehmsten Personen daselbst ganz lebhaft gezeichnet, 
natürlich fleissig colorirt, stark erhaben und auf das köstüohäte gemalet, 
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also dass zu seiner Zeit niemand gefunden worden, der ihm in dieser 
netten Erfalirung war zu vergleichen gewesen; siiikmal er alle diejenigen 
edlen Gaben besessen^ die ein vollkommener Contrafäter billig an sich 
haben sollte. Von Historien aber wird von seiner Hand nichts gefunden, 
sondern, wie allbereit gedacht, das Coutrafäten war seine liebste nnd 
angenehmste Arbeit, derer er unausgesetzt ergeben war. Ein mehreres 
haben wir aus Mangel eigentlicher Nachricht von Ihm nicht erfahren 
und beibringen können, gegenwärtiges aber ist von uns zufälliger Weise 
aus einem gwcliiiebeBen Tract&tlein, welches der alte Juvenell sasammen 
getragen, genommeo und hierher gesetzt worden. 

Doppelm ayr ausser dem Bchon bei Saodrart Bemerkten, S. 20d: 

t561 kam er lunh Nflmbeig und zeigte bald seine Konst^ 

da er das GontraAt des Utern JoIl Neaddrifon» nur Dankbai^eit flr 
viele genossene Ehre% henlieh darstellte mit so grossem Bnbm nnd gnter 
Reeommendationi dass selbiger dadordi seinen beständigen Wohnsits sa 

Kllniberg gefnnden allwo er sehr yiel sohOne Contrefaite Ter* 

fertiget» welebe die Konstfiebende naeh unsere Neofehatels Tod^ der gegen 
1600 erfolgt, als gute Stileke gar fleissig auigesaehet nnd in ihren 
Knastsimmeni bishero aafbehatton. 

Doppelmayr's Anmerknng 1. Djesen Künstler pflegte man in Nflm- 
berg nach einer corrupteii Proüuiiuatiuü iJiutzaciiideU auch Lucideli iiiä- 
gemeiü nur zu benennen. 

Anmerknng 2. Ein und anderes schönes Contrefait zeigt man in 
der Praun'schen Kunstkammer unter ni( Lrern dergleichen Stücken auf. 

Was Doppelmayr's Angabe, Neufchatel f^ei um IßOO gest.. anltelangt, 
80 müclitr sie doch etwas zu spät angesetzt und dafür vielleicht um 
anzunehmen sein. Im J. 1584 lebte der Künstler noch, wie aus 
dem unten zu erwähnenden Bildnisse des Georg Koib hervorgeht Als 
Todesjahr des »alten Juvenell^ d. h. des NicoIan% wird 15d7 angegeben. 
• Wenn man nnr wüsste, ob er das Tractätlein vor oder, wie vielleicht 
wahrscheinlicher, nach dem Tode nnsers Kflnstlers gesehrieben hattel La 
Jahre 1539 trat Neofehatel in die Werkstfttte des Ilalers nnd Baa- 
meisters Peeter Ck»eeke van Aelst sa Antwerpen ein nnd erlegte den 
Vorstanden der Gilde^ Merten, Peters und Willem 't Eint, nwei Goldgnldeo. 
Dies geht aas der Anfliehreibang des Antweipeneic Znnftbnehes von jenem 
Jahr hervor: Colyn van Niencsiteel geleert (d. h. gelernt) by Peeter vsn 
Aekt. Siehe: De Liggeren ete, der Antwerpsehe Smt Lneasgilde, her- 
snsgeg. von Ph. Bombonts a* Th. Vmi Lerios, 2. lAet a 135. Es ist 
ksmn an besweifeln, dsss damnter unser EQnstler gemeint sei, wie anch 
die Hisransgeber annehmen. Colyn van Nieucasteel ist eben die 
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vlSmische*) Uebersetzung von Nicolas de Neafchatel: Namen und Zeit 
pusen vollkommen auf diesen. Die niederländische Herkunft des Malers, 
wovon der ZeitgenoMO desselben Juvenell berichtet^ hat dadurch eine 
weitere Bekräftigang erlangt Aneh die Angabe, nm 1540 habe er za 
Möns den Gnind zu seiner Malerei gelegt, trifft so ziemlieh zu, nnr wird 
Nenfehatel zuerst in seiner Heimath (so um 153S) gelernt nnd sieh dann 
erst nadi Antwerpen gewandt haben. Wie lange er bei Peeter Ooeeke 
yan Aelst geblieben, darflber kann ieh nichts angeben nnd ebenso wenig 
die Zeit seiner ThiUigkeit bis 1561 ansimien. 



Ieh lasse einige seiner Werke hier folgen. Yerzeiehniss der seltenen 

Kunstsammlung des Herrn H. A. von Derschan, versteigert zn Nürnberg 
im Aug. 1825, S. 10. 

Nicolaus de Nova (sie) Casteüo gemeiniglich Neufchatel genannt, 
geb. zu Bergen, gest. zu Nürnberg gegen 1590. 

Tuch auf eine Holztafel geleimt. 

31. Bildn, des Christoph von Fürer, Senators der Stadt Nürnberg. 
Halbe Fig. mit grossem Bart. Er ist schwarz gekleidet, hat eino?i platten 
Hut auf dem Kopfe, und eine goldene Kette um die Brust hängeu; seine 
rechte Hand hält einen Handschuh. H. 36'' B. 28''. 

Der Kttnstier malte es im J. 1561 vorzflgiic^ erhalten. 



Schleisdieimer Galerie Nr. 107, Untergesohoss (frflher Nr. 83). , 
Unbekannt BUdniss eines bärtigen Mannes mit Pelzroek nnd 
sehwarzer Mfttze. Halbfigl Ganz «hnlieb dem Bilde Nr. 77 der Puia- 
kothek, doch bedentend kidner. Zartes Miniatnrbild, das dringend in 
die Pinakotliek versetzt zn werden verdiente. Bez. links und rechts vom 
Kopfe: 

NACH CHRISTI GEPVRT 1564 lAR 
DIESES PILDT ABGElfALET WAR. 



: V. K. D : 



ANNO MTATIS LXVI 



*) Di« gewdhiiüehe Iteieiehnniig Flamftnder vnd namSndisefa ist gai» m ver^ 
w«rien, da sie ans d«m fransSsischen Flamand eodeliiit ist. «»Vlamen* nennen sidbi 
die Glieder jenes niederdentschen Volksstammes. Das Adjectiv davon bildet man 
bei UD9 gewöhnlich mit dem ümlaut „vlamisch** (flämisch), wie man sagt schwäbisch 
von Schwabe u. 8. w. die richtige Sdureibart: VlMne nnd vlsmiscb ansanehmen 
luiBtel nichts al.« ohien Entschluss. 

Jdurb&oher fUr KumtwiMenaobaa V. .10 
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Im Praun*8chen Museum war nach Chr. G. v. Muht's Beschreibung 
der Tornehmsteii Merkwürdigkeiten Kttniberg's etc., Nünib. 1778 S- 472 
m N sehen: Nr. 72. Johann Georg von der Schart, Bildhauer aet 43. 
Ao. 1573. 



Jost Amman (Andresen Nr. 10) hat hekanntlieh das Porträt Net- 
ddrffers naeh' ihm radirt; ausserdem gibt es noch folgende anonyme 
Radirung, die aber grob und cn atatk geSst ansgefiiUen ist: Brnstbüd» 
naeh rechts gewendet in einem Oval, woranter eine Sehrifttafel mit: 
GEORG KOLB MEROA-NORIMBER 1554 und links der Name des 
Malers N. Nüschetel. p. II. 4" 5'^ Br. 2" 9'^ (Nach J. A. Börner'a 
handsckniüicher Angabe). 



Otto Mündler hat in den ^Rfcensioncn und Mittheilungen über 
bildende Kunst" IV. Jahrg. S. 369 das Bildniss Nr. 77 Säle der Pina- 
kothek zuerst unserm Künstler zugeschrieben, das ihm jetzt endlich auch 
der Katalog zugesteht Mündler hat vermnthet, dass er längere Zeit zu 
Prag gelebt, weil er selbst in den dortigen Sammlungen mehr als 20 
Bildnisse von seiner Hand gefunden, mehrfach unter dem Namen JuTenel, 
was wolil nur NamensTorwechselnng sei. 

Neufohatel malt sehr weich; durchaus in modenerer Weise ab 
Hoibein, dem seine Bilder hftufig zugeschrieben werden. Der Elnfluss der 
Tenetianer lisst sich nicht verkennen. Seine Bilder zeigen eine grosse 
Kunst der Charakterislak, vor Allem das (in den Fleischtheilen ist leider 
einmal die Patina abgerieben worden) Portrftt NendOriBBr*B und seines 
Sohnes. Dass er auch in miniaturartiger Weise, aber ohne ins Kleinliche 
zii verfallen, malen konnte, beweist das angeführte Schlelssheimer Bildchen, 
das als eine wahre Perle bezeichnet zu werden* verdient Wenn es tinen 
grösseren Namen trOge, wäre es längst in aller Welt bekannt! 

München, Mitte November 1871. Willlelm Sckmidt 
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Die Ergebnisse der Holbeiii-Ausstelluiig zu Dresden. 

Von Dr. A. von Zahn. 

• » 

L 

Die Yet^figßnaig einer eingehenden Beepreehnng der voijAhrigeii 
Holbein -AnesteUnng in diesen BUttern erkliirt eieb ans dem Wnnedi des 
Heransgebers, einestheils die Literatur der Holbein-Anssteliung vollstän- 
dig übersehen zu können, andemtheils erst dann Über dieses für die 

Kunstwissenschaft so wichtige Ereigniss zu dem engern Kreis der Leser 
dieses Blattes zu sprechen, wenn di^ störende Beimischung des „öffent- 
lichen Interesses" das sich an den „Madonnen-Streif* knüpfte, einer rein 
wissenschaftlichen Erörterung Raum gegönnt liaben würde. Mit dem Er- 
g lirineu der Brochure von Gaedertz dürften die literarischen Prodiicte 
der Ausstelhmg ihren Abschluss gefunden haben; das grosse Publicum 
und die Fresse sind längst über diese Angelegenheit zur Tagesordnung 
fibelgegangen, nnd so wird es gegenwärtig an der Zeit sein,' einen zu- 
sammenfassenden Bericht über die Ergebnisse der tinmittelbar an die 
Allsstellaug geknüpften Discnssionen und Untersaehnngen en geben. 

B^anntlieh ooneentrirten sieh dieselben so gnt wie aussehliesslieb 
auf die Veigleichnng der beiden Madonnen nnd leb lasse die Bespreehnng 
dieser «Frage** denUittbeilnngep Aber den fibrigen, von derELiitik iast gans 
veniachlftssigteu Inhalt der Ansstellnng vorangehen. 

Ein Berieht an dieser Stelle mnss sieh selbstrerstitaidUeh auf die 
konstwissensehaftliehen Forsohnngen nnd Besnltate des Uadonnenstieits 
besohrftnlEen. Es iSge nahe, einiges über die Masse von nnwissensehaft* 
lidier Arbeit an sagen, welehe den Gewinn sicherer Ergebnisse ttberans 
erschwert, die einfache Sachlage verschoben und allerhand fremde In- 
teressen in die Untersuchung gemisclit hat. Allein die Vorstellungen über 
die wissenschaftliche Behandlung der Kunstgeschichte sind nun einmal 
noch 80 weit auseinandergehend, dass ein andrer Verlauf der Dinge nicht 
an erwarten wai'. Die Mehrzahl .der Facbgenossen forderte selbst durch 

10* 
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das Eiu^'ehen auf schwankende iistiietische Gesichtepunkte aud durch 
das Aussprechen unbegründeter subjectiver Meinungen die active Theil- 
nähme aller derer heraus, welche sicli auf gleichen Standpunkt zu steliea 
Lust hatten. Im Publicum selbst aber herrscht auch unter sonst wissen- 
schaftlich gebildeten Leuten noch viel zu sehr die alte Vorstellung voa 
der „Kunstkennerschaft " als gleichbedeutend mit „Geschmackslehre'*, als 
dass man über die vorwiegende Vermengung der ästhetiflcheu undhi&to- 
rischen Grundlage der Forschung befremdet sein dürfte. 

Von Anfang an gereichte es der Discussion nicht suin Vortheil, dass 
eine Anzahl der vom 1 — 3. September in Dresden venammelten Knnat- 
forscher ihr^ «ErklAnuig** in der bekalmten FaBsnng kurzer Sfttse Ytst- 
öffentlichte, welche dann die Anfetellang einer QegeiierklSnmg von Kttnstr 
lern und damit eine aom Theil noch fortdauernde ünsieherheit des Public 
eama über die streitige Frage cur Folge hatteu (Vgl. Literatur-Verzeieh- 
niss Kr. 4 und 27.) 

Hoffentlich wird es mit zu den Ergebnissen der AnesteUuDg gdiOren, 
dass innerhalb der Konstwisseasehaft die Grundlagen und fler Weg wIbp 
sensohafUicher Forschung einer- strengen Prüfung unterzogen und in Zuf 
kuoft mehr und mehr jenes Schauspiel unsichem und unbegründeten 
Urtheilens vermieden werde, au welchem wesentlich der Mangel einer 
mit der Ueberfülie des Materials längst uütiiweudig gewurdeiicii Aibeits- 
theilung auf unserm Göbiete Schuld ist. 

Ohne deshalb das grosse Interesse zu verkeuuen, welches die ästiie- 
tische Beurtheilung der beiden Bilder namentlich auch das gegenseitige 
Verhältniss der Aechtheits- und Schönheitslrage beausprucht, muss doch 
ffir das Folgende auf eine Berührung dieser Seite der Discussion verzichtet 
und ausschliesslich das ins Auge gefasst werden, was einestheils über die 
äussere Geschichte beider Bilder, anderntheils über ihre objectiv-uachweis- 
Hchen künstlerisohen Qualitäten durch die Forschung während und, neben 
der Ausstellung erörtert und festgestellt wordep ist 

In ersterer Beziehung ist nur von einem negativen Ergebniss 2u 
berichten. Es ist kein neues Docnment Ober die Geschichte der beiden 
Madonnen , zu TSge gekommen und trotz wiedediolten Nachforsehungen, 
welche die Herren Dr. A. van der ^PHUigen in Haarlem und Archivar 
Dr. Seheltema in Amsterdam anzustellen die Qtlte hatten, hat weder über 
den Verkauf des Dresdner Bildes ^ in dnem amsterdamer Bankerott um 
1690, noch aber den Zusammenhang des von Sandrart enrShnten LOsseit 
mit dem Jasper Loeksit, diMsen Bilder zugleich mit denen- eines Jacob 
Cromhottt 1709 in Amsterdam versteigert wurden, irgend ebe urkund- 
Kehe Notiz gefunden werden kdnhen; 
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Nur Aber die Persönlichkeit des Jacob Cromhont ycrmoohte Herr 
T«n der WUUgen folgende Auskunft zu geben: , Jacob Cromhont ist 
der Sohn eines ftlteren Jacob Cromhont und der Margarite Wnyders, 
Direksdr., geboren nm 1650, verlobt den 5. Jnli 1674 mit Oatbarina 
Wnytiers, Govertsdr., geb. nm 1657.** — Das Cromhout'sclie Wappen 
zeigt auf einer Glasmalerei der Oude-Kerk zu Amsterdam, wo ich dasselbe 
abgezeichnet habe, diese Gestalt: 



Im mittlem gelben Streifen des rechten Halbschildes findet sich ein 
sehwaraes krommes Hols („Krom hont**), das, redende Wappenaeichen der 
Familie, das sich, wie ich midi danA ttberaengt habe, nnr nndentUch, 
anch anf dem plastischen Wappenbild des Darmstftdter Rahmens Yor- 
findet — Das kleine llittelschUd (B) aber, mit wachem das andre Crom- 
honfsehe Wappen detedben Rahmens «belegt ist, der Stamm mit zwei 
Blättern und drei Wnraehi, findet sich anf den Wappentafeln der Amster- 
damer Familien nicht yor. Ebenso wenig ergiebt sich em Aufschlnss Ober 
das Veihiltniss von Cromhont nnd Loskart aas der Fassung des Titels 
des Versteigemngscatalogs von 1709, welche mir Herr v. d. WilHgeu nach 
seinem Originalexemplar mittheilte.*) ^ 

*) Catalogus van aitmandeade, konstige en Plaisaate SchildcryeQ, van groote 
ea Tooroame meesten, daaronder Teel kapitaala atakken, met groote keurigheyt, 
moeiten en kosten in lange jaren by een vergadeit en Kagelaten door de Bd. Heer 
Jacob Cromhont, Zaligr en nog eenige konsfeige stakken gekomen njt ket Cabinet 
van Zaligr Jasper Loskart. Welke openUyk /.ullen vc'rkogt m ; !< ii t n sterfhnyze 
van de vooitz, Heer, op de Heerngraft by de Hii\ rlostraat, op dingsdag, den 7 en 
8 Mcy 1709, 's morj^cns ten negcn en 's naniiddags tcn twee uren prerys. Zullenüe 
der koQst daags voor de Verkoopinge van de liefhebbers kunnen gczien wurden. 
Die nader onderrichtinge begeurt, addresMOPe riib aan Jan Fietem. Zomer, 
MaakUaar. VAnuterdam, hy Hendrik en de Wed. van Dirk Boom 4o." 

Hr. ran der Willigen setst hinni: „Ik geloof Biet dat Loifcnrt of Loneit kern (d. e. 
Cxomkont) in ket minete bestond. Bietetap .geeft aan eene dns goheeten famüie tot 
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£8 kann deshalb die Identität des Darmstftdter Bildes mit dem naeb 
SandrartB Bericht an Lössert verkauften Exemplar nur als sehr walir- 
scheinlich, nicht als urkundlich festgestellt beseiehnet werden, ünbegreif- 
lieh erscheint es freilich, wie aus der Notiz des Auotionscatalogs «met 
twee deuren" ^on Jansen (Die Aechtbeit der Holbetn*schen lindonDt 
in Dresden; 8. Lit. Nr. 15. S. 21) gefolgert werden konnte: Diess Bild mit 
ÄEwei »aller Wahrscheinlichkeit nach mit Heiligen^ mit den besondem 
Schutzheiligen der Familie Jacob Heyers bemalten' Thflren, könne nicht 
das von Sandrart gesehene Kild ohne Thfiren gewesen sein; — da dieie 
zwei ThUren, die sich bei der Auotion sammt dem Rahmen am Bilde 
befaiukii, sicherlich zwei Schutzthüren eines das Ganze einschliessenden 
Kastens gewesen sind, wie uiau sie an koetbareii Gemälden anbrachte. 

Kine anderweite Aufklärung zur äussern Geschichte der Bilder glaubte 
mau aus der Vergleichung denselben mit den Copieeu von Jnhartncs Ludi 
ans dem Basier Museum, welche Herr Ed. His nach Dresden zu bringen 
die Güte hatte, zu ^^ewinnen. Man coustatirte nun zwar allerdings deren 
Uebereinstimmung mit dem Dresdner und die Abweichungen vom Darm- 
städter Exemplar, und es wttrde daraus zu folgern sein, dass das Original 
jener Copien sich zwischen IB^. und 1651 in den Händen entweder 
Le Blons oder der Maria de' Medici, wo es Ludi copirt hätte, befunden 
haben mtlsste. Allein ich bezweifle, ob die Abweichnngen im Dannstidter 
Bildf welche zum grössten Theil erst nach der Vergleichung mit des 
Ludi'scben (allerdings sehr sehwachen) Oopieen als spätere Üebermalungen 
erkannt worden sind, mit voller Sicherheit als Beweis ftlr die Entstehung 
deraelben nach dem Dresdner Exemplar angesehen werden dürfen.*) 

So wflnschenswerth es nach alledem wäre, das urkundliche Material 
fiber die Geschichte beider Bilder TervoUständigt zu sehen,**) so hat diese 
ganse Seite der Frage doch wesentlich an Interesse verloren, seitdem die 
Untersuchung der künstlerischen Eigenschaften ein zwar nicht unbestrit- 
tenes aber wenigstens für alle von dem- Standpunkte der kritischen 
Vergleichung mit beglaubigten Werken ansgehenden Kunstforscher 
übereiuatiiumeuJeb und festöteheudes Kesuitat zur Fuige gehabt hat***) 



■wapcn ecn Mooijcnde rozentaV. In hct amstordamschc rril(^ehock der boekhandclaars 
konit hij niet voor, ook viml n»en hem nict in de tromv repistcrs.'* — Das stattliche 
Cromhout'sche Familienhuns ia Amsterdam auf der Heerengracht bei der Leidschen 
Strasse trügt jetzt die Nr. X. 439. 

*) Vgl. Fechner, Lit^ 48. S. 42. 

**) Vgl. eine während dee Draeka eing^angene Notis am Sehlass. 
***) El kann selbBtremtandlich Siemand geswungen werden, di«Mn Standpunkt 
amtaeikennen. Fto£ Joline Hfibner erUIrt in seinem Aaftate »Ein letstee Wort* 
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Für die Meisten, welche sich bisher mit der Untersuchung der Ma- 
donnen beschäftigt hatten, bot die Holbein- Ausstellung überhaupt zuerst 
die Möglichkeit, eine völlig sichere Kenntniss von Holbeins ausgebildeter 
Kmistweise zu gewinnen. Die blosse Thatsache, dass zur Ausstellung 
ausser den beiden Madonnen sechsnndviersig Oelgemälde als „Holbein der 
Jüngere'' eingesandt worden, von denen nach fsat völlig abereinstimmen- 
dem Urtheil dei;jenigen, welche sich Überhaupt mit der Tergldehendea 
Untersnehnng der Bilder beachäftigtei), nur yieraebn als unzweifelhaft 
ächt angesehen werden konnten, bezeugt die bisher herrsehende Unsicher- 
heit des Urtheils, keineswegs aber, wie man daraus gefolgert hat (?gL 
Hühner a. a. 0.) den Mangel einer nnvei^enttbaren Holbein'schett Kunst- 
weise ilberhaupi Aneh in den bisherigen biographischen irad kritischen 
Werken Aber Holbdn finden sich, abgesehen von der Madonnenfrage und 
der noch immer nicht möglichen Unterscheidang der Jngendwerke nnd der 
Bilder des Vater Holbein auffallend viel zweifelhafte Bestimmungen, von 
denen ich nur die von Bnrger in den Trösors d'art eu Angletcrre erwäh- 
nen will. Nach dem Studiuiii der Holbeiu- Ausstellung dagegen ist Wi>hl 
Allen, welche di§ dort gebotene Gelegenheit nach Kräften benutzt haben, 
ein neues Licht über den Meister aufgegangen, das selbstverständlich 
nicht aaf den dortigen vierzehn ächten Bildern allein (vgl. Hübners Yor- 



(s. Lit. Nr. 35) als «Beweis* fSat die OriginalitiU von Kunstwerken iibexh«d]pt nnr 
lilstorisehe Zeugnisse , anerkennen sn können, wihrend alle Vergleichnng nur «aHeii- 
fdls fOr die von Hans ans Oleieligeainnten'', niemata aber fUr die ^Gegner* Qbei^ 
sengend sein werde. 

Man mnss diesem Einwurf zugcl)en, dass in der That die Resaltate der Ver- 
gleichnng zu einem für Alle „zwingendea und unwiderleglichen Beweis" nicht hin- 
reichen; dass sie aher nnr eine „subjective" Ueherzeugung hegründen können, neben 
weicher jede andere aubjective Ueherzeugung ebenso berechtigt sei, musü wenigstens 
dalnn berichtigt werden: dass die ans der Verglelchung geschöpften Ghründe solange 
als die sdtwerer wiegendoi gelten mfissen, bis anf andoron Wege gefundene gleich 
sdiweie dem entgegenstehen, Vidleicbft ist das Gleichniss nidit unpassend» das sich 
hier aufdrängt: erklären die prüfenden Augen der Antiquare einen Stein für unächt, 
80 darf man zwar behaupten: diess •■ei kehi zwingender und nnwiderlegliclier IJeweis, 
den nur das Zeugniss eines Naturforschers über die Härte und über die chemischen 
Bestandtheile zu liefern vjermöge; wer aber möchte in Ermangelung solchen Zeug- 
nisses das Urtheil des auf Verglelchung geübten Auges in diesem Falle überhaupt für 
snbjectlT nnd gleiehwerthig mit jedem andern halten? 

JedenfUls «ird man denen, f&t welche es in dieser Frage weder eine «Qesin- 
nnng" noch «Gegner*, sondern nnr Objecte wisaensphafUicher Forschung gieb^ ei^ 
lanben mfiseen» von »Eigebnissen* nnd nicht von bloss subjcctiven »ücberzeugungen* 
zu sprechen , solange es sich um erkennbare Kennseichen nnd die daraus su folgernden 
Schlüsse bandelt. 
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wurf a. a. 0.) sondern auf einem n^uen kritischea Maassstab für die Ge- 
sammtheit seiner Bilder beruht*) 

Ich darf hier im Wesentlichen wiederholen, was ich im October v.J. 
in einem Aufsatz dos Dresdner Journals (b. Lit. Kr. 28) Uber die Eigen- 
thümlichkeit Uolbcins in der Zeit seiner kQnstlerischen Reife gesagt und' 
seitdem durch das Studium der nicht nach Dresden gekommeneii HolbeiO' 
scheu Bilder in London, Longford Castle, dem Haag, Wien und 8t Peters- 
burg bestittigt gteftinden faaba 

Es sind EigentbflmliehkeiteD der Zeichnmig,' der Farbenstiinnmng und 
der ehemischen Farbenbebandlnng, welche sich einigermaassen in Worten 
wiedergeben lassen, freilich aber nur einen Tfaeil der kflnstlerischen „Hand- 
schrift" ansmaehen,**) Ton der man' nun eine deatliche, der mangeln- 



•) Die Abweichungen in den Ergebnissen der vergleithenden Forschung, die 
unten bei den einzelnen Bildern und Zeichnungen zu besprechen sind, werden t>ich 
«twa auf 2 — 3 Fkocent der nicht Sunerlicli ben^anbigten Warka entrecfcen. — Die 
Veiachiedenheit der UrtbeUe deqenigen aber, welehe die AediUielt ans islbetiicheD 
mul kÜMtieriscben Granden an beweisen gedachten , war wahrhaft chaoliich. und ich 
kann nicht nmhin, die charakteristische Thatsache zu erwähnen,* dass einer der am 
lautesten sprecliendcii Künstler die f^anzc Ausstellung in Bausch und Bogen fiir achte 
Werke und fiir einen Beweis der „Vielseitigkeit" Holhein.s nahm. 

**) Alle diejenigen, welche auf bekannte Irrthümer von Bildcrkeunein hindeutend, 
jede Beweiskraft einer erkennbaren künstlerischen Handschrift lengneu, »eien auf die 
vortrefflichen Worte Bürgers verwiesen (Mns^es de la Hollande. L S 80), die aaf . 
den bedeutenden. Untertcbied in der Unverkennbaxkdt der Handschrift ilalieniseher 
und nordischer Bilder binwelsea: ,£n £stt de peintnre itaUehne on n'est jamais Uen 
sftr de ce qa'on Les musdes eux-m£mes, ä moins d'une' tradition directe et cer« 
taine, ne pourraient pas garantir tous Icurs Raphael ou leura Titien. Ceux- ci ne 
sont-ils pas de Palma, les autres de Jules liomain? — Mais avec les llollnndais il 
n*y a point k se trompcr, ni ä etre tromp^. La Jeanne d'Aragon, attribuee k Raphael, 
an Loavre, est presque tout entibre de Giulio; mais 1«, Fcmme hjdropique est bien 
tont enti^re de G,erard Dot, et non point de qnelqne antra. Qnand une fois'nn 
tablean hollandais a reoonnn, il ne pent plus jamais ftre m^eonnu. . . .* Und 
von Uolbeins Kunstwerken seiner reifen Zeit gilt dasselbe; auch sie sind «signed all 
üvcr** wie die Engländer ein unverkennbar Kchtes Bild ohne Signatur an nennen 
pflegen. 

Engerth (Lit. Nr. 41, S. 2'.]) bemängelt den Vergleieh von Malweise mit der 
Handschrift und zwar insofern mit Hecht, als die iiandöQhrifi mit dem Inhalt des 
Geschriebenen nicht so nnmittelbar gnsammanWlngt als das handlich -technische der 
Malweise mit der dadnrcfa selbst hervorgebrachten Form nnd Farbengebung. Bs wifarde 
richtiger sein, an der alten Beseidmnng »Manier* im 8inne der Italiener sorfick' 
zukehren, müsste man nicht seit der Gewöhnung an den Gegensatz von Stil oud 
Manier (über dessen Begriff auf dem Gebiet der Malerei noch Niemand eine klare 
Vorstellung hat geben können) dabei, immer ein Missrerständniss befurchtenj übrigens 
veriitebt Jedermann, was unter künsUerischer Handschrift gemeint ist. ~> 
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den Sebildeniiig und Definition wegen desbalb nicht minder kUra und be^ 
stimmte YonteUnng gewinnen kann. 

Ans den hOebst meieterhaften Stadienaddimmgen (nach denen er 
wahraelieinlieli die Bildnisse oftmals ohne ' weitere Sitzangen nach der 
Katar aoesnitihren hatte) ist deutlich sn erkennen , dass es den Kttnstler 
in erster Linie interessirte: die plastisohe Form der Natar in fest nm- 
sehriehenem Ümriss nnd dentlieher ModeUimng darznsteüen. Demnach 
feigen simmtliche lebte Bilder eine haarscbarfe Begrlnanng in den Um- 
rissen nnd ein Töllig plastisebes Beiief der Formen. Hoch ist ihm das 
Bestreben fremd, 'durch einen weidien Uebergang in den Umriesen jene 
eigentliüralichen Verschiebungen des stereoskopischen Bildes, wie es durch 
das Sehen mii beiden Augen entsteht, künstlerisch nachzuahmen. Fest, 
sicher und scharf umrissen wie mit einem Auge von festem Staiulpunkt 
ans p'esehen, stehen Vorder- und Hintergrund auf seinen Bildern neben- 
einander und er vermeidet ausdrücklich (man vergleiche den Morett und 
Gisze) die Wirkung der Luftperspective an einer verschlei( 1 1( ii ]!( iiaiullaiif^ 
des Hintergrundes erkennen zu lassen. Hand in Hand iiiermit geilt die 
überaus deutliche Modellirung. Nirgends wird bei ihm der Schatten zu 
verliüllender Dunkelheit. Wie auf dem Grunde des klarsten Wassers ist 
auch das feinste Detail in den beschatteten Theilen erkennbar. Das Ge- 
sammtbild seiner Gestalten erscheint dabei eher in reUefartiger Model« 
ürung» als in täuschend plastischer Rundung. Eine ausserordentliche 
Freiheit und Meistersehaft der Hand gestattet ihm hierbei, die yoUe Katar- 
Wahrheit ohne alie conYentiondlen Zntfaaten in Schrai&mng nnd Pinsel- * 
fthmng wiederzugeben; die Umrisse sind haarscharf abgegrenzt, die Mo- 
deiiimngen von der grOssten Beethnmtheit; und wie in den Stodienzeich- 
nungen. die inneren Fennen nur da durch feste Umrissatriche begrenzt 
sind, wo fta das Auge des Besdiauers die Otterfiflche des Körpers sidi 
»umwendet'* (der Geriehtsstrahl eine krumme F^Ushe tangirt), so y erspart 
Holbdn in seinen Gemäiden im Innern der Gesichter die scharf abgesetz- 
ten Umrisse auf die Ränder der Nase, die Lippenspalte, die feinen Falten 
der Augen, während die Modellirung der vor- und zurdcktretenden Flächen 
in überaus zarten Uebergängen vou Licht und Schütten tönen behandelt 
sind. Die Gewänder, Schmucksachen und anderes Beiwerk bis auf die 
Handseliriften der Briefe und Zettel werden mit w umlerbarer Bestimmtheit 
bis in die äussersten P>ken des Bildes ausgeftlhrt, angedeutete oder 
akizzirte Nebensachen kommem auf den Gemälden nicht vor. 

In voller Harmonie mit dieser Weise zu zeichnen und zn modellircn 
steht die Eigeuthümliehkeit des Holbein'schen Colorits, die sich eben- 
sowoM in der Abstimmang der Farbeotöne als in den chemischen Eigen- 
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Schäften der Farben und ihres Bindemittels erkennen läast Die hervor- 
stechende EUgenthümlichkeit der Farbcnstimmang bcmht m. K wesenUicb 
inf dem ausnahmslos befolgten Grundsats des Meisters: den Local tönen 
in lÄeht und Sebattoii diejenige Geltang an belassoi, welehe dem Ein* 
teok der Natar bei einer hellen und ktÜUen Belenehtang in gesehlosaenen 
▼OD reflectirtem Licht erfltlllien Rftomen entspiicht Hierbei ttberwlegt dis 
relatire Helligkeit nnd Dankelheit der Loealtöne vor der »Haltung" m 
Ijicht und Schatten: das helle Fleisdi, die danklen Gewftnder, die weisse 
Wäsehe bilden die herrorstechenden Gontraata im Bild, nicht lacfatmasse 
mid Sebattenmasse. Innerhalb der Loealtöne aber erfolgt die HodeHirang 
durch eine eben so einfadie als feine Terdnnkelnng, die noch in dem 
tiefsten Schatten die Localfarbe auf das Deutlichste erkennen lässt. Be- 
sonders charakteristisch in den Flcischtönen. Entweder in bräunlicher 
oder grauer, in späterer Zeit mehr violetter Abtönung modellirte der 
Meister seinen dem Teint des Modells jedenfalls auf das Treueste ent- 
spreeheiiden Flcischton der Gesichter uijd Hände, und zwar in ganz 
glcichmässig pastoser Ausführung. Nie hat er den Contrast der pastosen, 
gelblich -warmen Lichtflächen mit „geschummerten" bläuliclien llalbtönen, 
warm -braunen transparenten Schatten und wiederum pastos- leuchtenden 
Beflexen, welcher in der Malerei der späteren Jahrhnnderte so vielfach 
ausgebildet wird, sondern ein Scbattenton, dieser aber in den feinsten 
Abstufungen gentigt dem Meister zur Abrundung seiner Formen.*) — 
Charakteristisch nnd mit dem durchgehenden Grundprineip flberein&tinunend 
* ist eine Aeusserliehkdt: die Behandlung der fast in allen Bildnissen Yor^ 
kommenden sehwanen Näthereien, ttSpaniseber Arbdt**» auf der weissen 
WSsdie, deren feine Muster Holbein mit absolut dunklem flüssigem Schwarz 
ohne Bttcksicht auf Licht und Schatten aufzeichnet — 



*) Die Schilderung des llolbein'schen Colorits durch Schnaase lautet etwas ab- 
weichend von obiger Darstellnng (Lik Nr. 38. 8. 742): „Holbein versinnlicbt die 

Bundiiog der Gestalt ohne eigentliche Scliattiniiig ohne giaiie Sdiatlen, indem 

er mit wunderbarer Genauigkeit den LoceJton auf jeder Stelle so sn Bteigem oder 

zu mildern versteht, wie es der köri)crlichen Form entspricht. . . Er Terf&hrt fast wie 
ein Mosaikarhcitcr, aber die einzelnen Töne gehen, wie in der Natur, selbst dnrdi 
ihre innere Verwandtschaft in ein Ganzes zusammen." Ich glaube jedoch, wir wür- 
den uns z. B. vor dem Mnrrctt verständigen, dass es docli immer wesentlich eine 
Verdunkelung des Localtons durch einen Schattenton iät, mit welcher Holbein mo- 
(tellirt; die „Steigorung" und »Milderung" würd^mir mehr für die Eigenthümlichkeit 
der mit Liebt in Licht farbig modellirenden Veneiianer antreffend eredieinaB, bei 
denen die allgemeine Farbe dea Fleiachtotia im Licht gesteigerter ereeheint; Holbeini 
höchste Lichter geben aber den fdnen Ton, und mit den Halbtonen beginnt die 
Trfibung durch den Sohattenton. 
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Endlich ist die Farbe von einer unverkennbaren stofflichen Eigen- 
thümlichkeit Infolge des mehr harzigen als fett-öligen Biademittels hat 
die Farbe Holbeiits wie die seiner niederlSndiBofaeD Vorglüiger lud Zelt* 
genoBseD einep emaflartigen 0Scbmelz*^ der flieh von dem Glanz späterer 
Oelfarbe dnreh eine eigenthllinlich lenohtende Tiefe ^nterBcheidety etwa - 
wie ibrerseitB Oelfarbe yon Tempera. Der Sebmeia dieser Farbe er- . 
innert noch nnmittelbar an die altflandrischen Bilder^ d^n lenchtesde bei 
grosser Deckkraft dennoch dem geschmolzenen Hetsltoxyd ähnliche Farbe 
Jedenfalls mit demselben Bindemittel bdiandelt wär. |,8ammtweich und 
fest^ nennt Mflndiw einmal das Flusch- Colorit eines äcbt holbeinischen 
Bildes (des Erasmus in Turin; s. Beiträge zu Cicerone, 8. 31) und in der 
'Ihat liat der Lustre des Seideußammts etwaa ähnliches von dem stoff- 
lichen Charakter der Farbe, wenn man sie auch andrerseits eher dem 
Elfenbein verwandt nennen möchte. — Jenes Bindemittel gestattete so> 
wohl die flüssigste Verschmelzung der nassen Farbe, wie das scharfnle 
Absetzen der neben und ttbereinander gesetzten Tone. Dabei sind die 
verschiedenen Farben in selir verschiedener Starke atifgetragen : Fleisch- 
töne und Schwarz sind obwohl voltkommen deckend stets überaus dünn; 
grüne und blaue Farben, Weiss, Grau und Anderes stets viel stärker 
aufgetragen, und da Holbein die in reinem Localton modeliirten Flächen 
immer in ganz scharfen Umrissen aneinanderstossen lässt, so würden die 
echten. Bilder in einem galvanoplastischen Niederschlag der Oberflädie 
die Umrisszeichnung deutlich wiedergeben , wie denn in der Thai die 
jetzt flberdeckten Untermalungen anf der DarmstAdter Madonna durch 
des blosse Belief der Farben ganz deutlich erkennbar geblieben sind.*) 
Ganz eigenthflmlich ist auch seine technische Behandlung des Goldes» 
dss er bekanntlich für die goldenen Schmucksachen n. s. w^ statt der 
flandrfsehen Nachahmung in Farbe, in ächter Vergoldung verwendet 
Holbein untenäalt über der fertigen Malerei die Goldsachen mit einem 
sehr flüssigen Vergoldergnind, dessen weissgelbliche Farbe .überall, wo 
das Gold abgeputzt worden, zum Vorschein kunnnt, und zwar zeichnet 
er damit bei Reliefarbeiten nur die Lichter, sonst die Silhouette der zu 
vergoldenden Stelle, bei durchbrochenen Ornamenten, Goldbrokatföden, 
Stickereien u. s. w. oft mit federstridi- feinen Linien und Punkten. Diese 
Untermalungen vergoldet er mit echtem Blattgold (wenigstens kann ich 
t eine Vergoldung mit Fulvergold nicht erkennen^ ebenso wenig ein Ueber- 



*) Trots de» liemliek itarken IlnuMäbeniigB,' docb woU nicht in Folge dewel- 
bee, weldiem Habner (a. a. O.) die Dieke der Farbemchiehten anf diesem Bilde 
MMcbreibt. 
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sieben der FiniiBBiiiiteniiähmg mit Moachelgold) mid modeHirt auf deo 
guis scharf abgegrenzten Blaf^ld-FUtehen, Streifen oder Punkten iriedcr 
mit dnreheichtigem Brann. 

leli kann Jetat mit grosserer Bestimmtheit als unmittelbar nach dem 
Seblnss der Ansstelking wiederholen, dass ieh diese EigenthilnilielikeiteB 
an sflmmttichen mir bekannten beglanbigten Werken Holbdns aus der 
Zeit nach 1526 wahrgenommen habe.*) 

Die Uebereinstimmung aller erhaltenen Theilo der Darmstädter Ma- 
donna mit denselben Werken liaben die sorgläUigsten Beobachtungen 
ergeben und keine irgendwie stichhaltigen Einwände bestritten, wie denn 
die Aechtheit dieses Werkes auch uhue die äussere Tleglaubigung durch 
Urkunden und Bezeichnung als wissenschaftlich festgestellt betrachtet 
werden darf. 

Nur der Vollständigkeit wegen muss erwähnt werden, dass ausser der 



*) Es sind in chroaulogischer Reihe: 

1527. Guildford, Winduor. 
« Worbam, LoDdon. 

1528. Di« Godaaive, Dresden. 
1Sd2. Hans r, Antwerpen > Windsor. 

» Gisae, Berlin. 
. , Jonger Mann, Graf Sehönborn. 

^ Desgl., Suermondt. 

. T^bis, Wien. 

« Fallen, Braunschweig. 

, Gheeeman, Haag. 

, Die Qeeandten, Longford Castle. 
1^36. Soathwell, Florens. 

1541. Junger Mann, Suermondt. 
Junger Mann, Wien (Nr. S5). 

1542. Männliches Brustbild, Haag. 

Undatirt: 
Beekymer, Hampton Court. 
George von Comwellt Franküict am Main. 
Cbamber, Wien. 
Junge Fran, ebendas. 
Anna Seymonr» ebendas. 
DieseHie, Haag, 
Lady Vaux, Prag. 

Junge Dame, Graf Schünbom. ' ^ ' § 

Norfolk, Wtndsor. 
Bärtiger Mann, Mr. MiUais. 
Morrett, Dresden. 

(Die Bilder in Mttneben nnd Basel habe ieh seit der Aneitellnng noeb nidit 
wieder geseben.) 
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bereits in München entdeckten, mit der baseler Studienzeichniuig: ttbereio- 
stimmeDden Uutermalung des jungen knieenden Mädchens: mit aufgelöstem 
Haar^ statt mit den Zöpfe^ und Perlenkopfschmuck, während der Holbein- 
AnaateUuig auch die »Rise'' Uber dem Kinn der jüngeren Fran, der Baseler 
ZeiclmiiDg entapreeheod, deatlich unter dem darftber gemalten oiiginakin 

*Miind nnd Kinn durdi daa Relief der Farbenachieh't erkannt wurde. 
Ebenso ward, wenn aueh nieht ganz so ^entUeb, das alte Profil des 
knieenden Midefaens mit einer dickeren Nase und Torstehenderem Hund 
unter dem später darabergemalten Schwan und das Doppelkinn der Ifa- 
donna unter dem lasirenden Schatten gesehen. 

Abgesehen tou der Aechtheit glaube ich aber aus der Uebereinstim- 
mung mit der Haiweise der Bilder aus der reifen Epoche Hblbeins auf 
eine spätere Entstehungszeit des Bildes schliessen 2u müssen als 
gewöhnlich aiü^^enomraen wird. Die früheren Beurtheihingen des Darm- 
städter Bildes «tanden mehr oder weniger unter dem Einfluss der An- 
nahme: daäs dasselbe nur dunkel gefirnisst, nicht wesentlich flbermalt 
sei; erst nachdem die sorgfältigen Untersuchungen während der Ausstel- 
lung, deren Resultate im Nachfolgdid* n zu brsjjrochrn sind, die starken 
Lasuren constatirt haben, welche bi iiRtlu' alle Schattenparlliiecn des Bildes 
bedecken, kann man aus den verhaltnissmässig rein erhaltenen Licht- 
stellen schliessen: dass der Gesammteindruck des Bildes der eines 
kühlen, in durchgehend pastosen Tönen ausgeführten Colorits gewesen 
sein mnss, das deshalb in allen Einzelheiten mit der Durchführung 
z. B. der Godsalve's von 1528, des Reskymer in Hampton-Conrt (mit densel- 
ben Feigen-Zweigen auf blauem Grand) u. A. flbereinstimmt^ und noch weit 
delicater als der schon in hohem Grade meisterhafte und vollendete Eras- 
mus in Longford Castle von 1523 ansgeftihrt ist. 

Ich kann aber, noch auf einen weiteren Grund^ die Hadonna 
in die spftt^ Zeit des Heisters zu setsen, hinweisen. Nach meiner 
Jetst ganz sicher gewonnenen Üebeneugung smd die Eigenthflmlich- 
keiten der ausgebildeten Haiweise bei Holbdn vpn dem Ehifluss 
seines Aufenthaltes ui den Niederlanden, specieU von der Einwirkung 
des ipvteltn MetsifS zu datiien. Als iek unmittelbar' nach der Holbein- 
Ansstellung die Galierie zu Antwerpen besuchte, fand ich in der gan- 
zen Zeichnung und dem Colorit des Quintin, seiner Farbeubehandlung 
und mehreren Eigenthümlichkeiten, namentlich der behandhuig deä Bei- 
werks deutliche Beweise einer vorbildlichen Einwirkung des ältern 

/ Meisters, welche bereits in der Darmstädter Madonna erkennbar ist und 
es, m. E., unmöglich machen, dieselbe vor die n?ederländisch- englische 
Reise zu datiren. Es kann kein Zufall sein, dass auf dem linken äeitear 
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flfigel der riilirnten „Kreuzabnahme" des Qu. Metöijs im Antwerpener 
MuBetim an dem Pagen mit dem Windspiel genau dieselben zinnoberrothen 
Beinkleider vorkommen, wie am knieenden Kaaben der Meyerschen Ma- 
donna, am Kleid der Herodias genau dieselben eigenthümlicb carmoisin» 
rothen Sammtstreifen, wie am gelben Wamms derselben Figur, endlidi^ 
dnrcbgehends die eigenthflmliche Behandlung des Schwarz mit pastos^ 
dottketgranen Lioiitem, wie auf der Madonna. Es bleibt, nach diesen 
Wäbraehmiingen^ die ich Andere zu prüfen bitte, niohta flbrig, nie die 
Entstehung der Madonna mit der Fnmilie Meyer in die Zeit des ersten 
Besnchfl in Basel (1528—1530) sa aetien. 

Die von His (Jahrb. 1870. S. 12 Ii) mitgetheilten Documente beweisen 
Holbeins Anwesenheit in Basel für den Sommer 152S; die in demselben 
Aufsatz (S. 157) gegebenen Mittheilungen über das Alter des kiiieeuden 
^dehens, Anna Meyer, bestimmen als das Geburtsjahr 1513. His be- 
merict dazu: „Dreizehn Jahre sind das niedrigste Alter, das man dem 
dargesteiiten Mädchen ^ben darf, und somit kann das Bild kaum vor 
1526 gemalt sein; dafür einriebt ausserdem der nicht unbeträchtliche 
Unterschied im Alter Meyers, den wir zwischen diesem Bilde und dem 
1516 gemalten Portrait wahrnehmen, und der wohl zehn Jahre betragen 
• mag. Die beiden folgenden Jahre sind ausser aller Frage, da Holbein 
damids in England war. Ausserdem bliebe noch die Möglichkeit, dass 
Holbein das Bild 1528 bei seiner ersten Rficfckehr ans England gemalt 
hätte, was Jedoch nicht sehr wahrscheinlich ist, da die Malw^se noch 
zu sehr auf seine Torenglische Epoche hinweist" Ich glaube nach dem 
oben Gesagten auf Zustimmung rechnen zu dttrfen, wenn ich den letzten 
Grund von His für nicht gewichtig genug halte, um die Wahrscheinlich- 
keit der Entstehung der DanubtaJter Madonna zwischen 1528 
und 1530/31 (Todesjahr Meyersj zu erschüttern. 

'Ton viel grosserem Belang als diese Bestätigungen der Aeditheit 
und die genauere Dathnug des Darmstädter Bildes war das Ergebniss der 
Aussteihmg in Bezug auf dessoi Erhaltung, deren genaue Untersuchung 
erat das Eäthselhafte, das in dem Verhältbiss zum Dresdner Exemplar 
Torlag, Tollständig beseitigte. Die sorgf1llti|en Beobachtungen von 
Dr. W. Bode haben die früher (tou Ckvalcaselle, Orowe, mir u. A.) 
vereinzelt bemerkten und hervorgehobenen Uebermalungen zuerst in einem 
solchen Umfang constatirt, dass daraus das höchst wichtige Ergebniss , 
lici\'orging: aus der Uebercinstimmung der Zeichnuug und Modellirung 
des Dresdener Exemplars mit den wolilerhaltenen Stellen des Daim^tädter 
Bildes ist mit grösster Wahrscheinlichkeit auf einen ehemals dem Dres- 
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deoer Bild in gleichem Verhältniss entsprechenden Zustand der jetzt 
verdorbenen Stellen dea Darmstiidter Bildes zu schliessen. 

Bode'B Untersuchongen (Zeitschr. f. b. K. VII. S. 55), weiche ich in 
jeder Einzelheit bestätigt gefunden habe, kommen zu dem Schluss: -dass 
überhaupt kaum eine Stelle der nackten Fieischtlicilr anf dem Darm- 
ßtädter Exemplar unberührt auf uns gekommen, dasa die bcbadhaftigkeit 
durcii Putzen und Wiederauffrischen der am stärksten verputzten Stellen 
(namentlich der Schattenpartbieeu) herbeigefüiirt ist; letzteres ist, und 
zwar von sehr ungeschickter Hand, theils durch Austfipfeln, theils durch 
Striohelii^ tbeils selbst durch Uebermalnng bewerkstelligt. Diese Restau- 
rationen machen sich durch die stumpfe dünne Farbe (grau und in den . 
Schatten braun), dorch Unaicherheit nnd MiaBYeratitndniBB der Zeichnung 
nnd Ueinliche Mache bei einer genanem Betrachtung kenntlich.** Wahr- 
icheinlieh sind diese fiestanrationen^ «ie auch ein Gntachten des Bestaa- 
rater SchGnbmnner in Wien herrorhebt (Ebd. 8. 48) gleichseitige mit dem 
abaichtiieh gefibpbten Fimiss aufgetragen worden, um das nrsprfinglieh 
sehr helle Bild (man vergleiche die nrsprOngliche Farbe des liidcfaen- 
kleides an drei Stellen wo Fimiss nnd Sehmns abgesprungen sind) alter- 
tfaHmUeher nnd fiir einen Liebhaber alter Gemftlde geftlliger, den portrXt- 
baften Madonnenkopf kirchlicher, das wehmOthige Kind lächelnd, die 
ernste kniecndc i^rau freundlich zu machen und im Gesicht des Bürger- 
meisters einen störenden Sprung zu verputzen. 

Im Einzelnen constatirt Bode Folgendes: An dem am meisten ent- 
stell tr ri Kopf der Madonna die Veränderung der Stirn durch ein ein- 
gemaltes breites Stück Haar und darunter angebrachten Schatten, der 
stark nachgedunkelt hat und die Stirn noch um so kleiner erscheinen lässt; 
ungeschickt aufgemalte einzelne Ilaare, wo das Haar an das Gesicht heran- 
,tritt, am Nacken ein kräftiger Scliatten. Die Rothe auf dem Backen 
nen aufgesetzt, die Zeichnung in den Mundwinkehi, der Contur der Nase 
gegen den- Schatten» -Augen und Augenbrauen verputzt und durch Nach- 
uehen plump erneuert. Der Hals in den Scbattentheilen ganz erneuert. — 
Im GbristuBkind unberflhrt: die beiden Beindien, ein Tbeü des Knies und 
die segnende Hand» in der nur Uenne Flecken baherkbar; KOrper und 
Kopf des Kindes in demselben. Zustand wie der Kbpf der Madonna, durch 
Pntsen nnd Austllpfeln alterhri^ die Gonturen an Schulter, Brust, Arm und 
anderen 'Steilen Tom Bestaurator nachgezogen. Der Ausdruck des Kopfes • 
dadurch entstellf, dass Uber die alten Lippen die Mundwinkel (vieUeioht 
Ton f^Mm andern jungem Restaurator und Uber ilteien Funlss) nach 
oben gezogen sind, wodurch Jenes unglUcUi^e LSdiehi harorgerufBO 
wird. Aber auch im Uebrigen: in Kinn, Unterlippe^ Nase, Augen, Stirn, 
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Ohren die alte Zeichnung theilweise verschwunden und durch moderne 
Conturen und Scliattenmasseu ersetzt. — Der Kopf des Bürgermeisters 
im Fleisch gänzlich (ibermalt; selbst in den Haaren starke, jetzt als stumpfe 
dunkle Flecke erscheinende Retouclien. — In der Gruppe der Frauen und 
der Tochter: Retouchen in dem weissen Kopftuch, stärkere noch in der 
Zeichnung des KopfeS| die einst — wie sm den Resten des Profils, der 
aablreiohen Falten am Auge und der llbrigen Conturen nooh sa erken- 
nen — von ganz besonderer Schärfe waren. Im Kopf der zweiten Frtn* 
die linndwinkel naehgesogen, die Scliatten am Kinn nnd Mond, nament» 
fieh an der Unterlippe^ anagefiesaert ^ Die Augen verhiltniaBnaiasig besser 
erhalten y bis auf einzelne nachgezogene Linien und bedeutend Teratärkten 
Augenbrauen. — Die Verinderungen im Kopf dea;ittddiena yerwandter 
Art, wie bei der Mutter: Hund, Augenbrauen und Lider, ebzelne Stellen 
im Auge» an der Kaae und am Halse smd mehr oder weniger stsrk flbcr- 
sogen. und naehgezogen; die Haare, welehe unter dem Sohmuck herro^ 
kommen zum grossen Theil neu. Am empfindliehsien maohea sieh diese 
Verinderungen im Profil geltend (vgl. oben), das, dem Vergleich mit der 
Zeichnung zufolge, von seinem ursprünglichen Charakter manches eiur 
gebüsst bat. Reclit gui biud dagegen auch hier die Hände erhalten. — 
Etwa auf gleicher Hohe der Erhaltung wie die weiblichen Bildnisse stehen 
die beiden Knaben: der knieende Jüngling hat m der Zeichnung des 
Kopfes durch Verputzen wesentlich gelitten; nachgezogen sind auch bei 
ihm die Mundwinkel und Theile des Auges, dessen Blick dadurch ver- 
ändert scheint. Am stärksten ist der Hals mitgenommen; die Rothe der 
Backen aufgefrischt, in den Haaren, abgesehen von angesetzten Ausläufern 
an der Stirn, kräftige Schatten, die jetzt als Flecken wirken. In ähn- 
licher Weise ist endlich auch der nackte stehende Knabe überarbeitet 
Das Fleisch durchaus verputzt nnd dann durch Nachziehen der Conturen, 
AuBtttpleln und Ausstrichebi. der Schatten, Aufsetzen von Roth auf 
Backen und Lippen wieder hergestellt, auiSg;esetfl|e Schatten im lockigsa 
Haar, die Hände bei Beiden wieder am besten erhalten. 

jyNeben diesen zahirttchen nnd zum Theil ga|iz entstellendea Bestau* 
rationen in den Kdpfen und sonstigen nackten Thailen onehaint die Er- 
haltung der Costume und des übrigen Beiwerks au&llend gat; ich glanb«^ 
dasa man dieselbe , bis auf einige ansgesprungene und angeflickt^ Steilen 
nnd einzahle Thcile in der Nfthe dar Köpfe welehe mit durch das Putzen 
angegriffen flind, ftst tadeUos nennen dar£^ 

Sowdt Bode, dessen Beobachtungen natürlich in dieser Zusammen? 
Stellung auf einen etwas stärkeren Grad von Verderbniss schliessen lassen, 
als man am Original coiiötatireu wird, da duit die räumlich überwiegende 
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Hasse des Wohlerhaltenen und der yerhlltniMiDässig ungetrübte Zustand , 
der Liehtparfthieen immer den Qeuramteindrack eines nnr stellenweise 
geieb^digten Werkes hervorbringt Die knrze Erklilnmg der Kftnstler 
(e. Lit Nr. 27): ,»e8 sei YOr Beseitigong des Fimissttbeixngs nnd der 
iheilweisen UebeimUitng eine grOndliohe Benrtbeiftong wie weit des Bild 
„noeb** origimd sei „nnmöglieh*) und die fthnlieben vereinselten Aensse- 
mngen in der Literatur, können gegenüber den Yorstebenden sorgfiUtigen 
« Beobnehtungcn schwerlich als ein gleichwerfbiges Zengniss auf Geltung 
Anaptruch machen. 

Es ward wihrend der Ausstellung, jemebr die Erkenntniss von dem 
Umfang der störenden Uebermahingen sich befestigte (nur Prof. Pelsing 
bezeichnet dieselben noch alö „wenige imbedeutend rctouchirte Stellen"; 
8. Lit. Verz. Nr. 40. S. 23) wiederholt erwogen: ob eine Abnahme des 
Firnisses und der Uebermalungen wUnschenswerth oder rathsani sei. Die 
Lühe Besitzerin des Bildes hat sich bisher nicht dazu entscIiio^stMi und 
wenn auch Bode's Ausspruch, ,,dass eine noch so ausgezeichuele Besei- 
tii!:iiii<; (lerUebermalung eine Ruine aufdecken würde" vielleicht etwas zu un- 
günstig über die Erhaltung des Bildes urtheilt, so stimme ich doch dem 
Bedenken Scbönbruaner's und Anderer gegen die Abnahme des Firmsses 
vollkommen bei 

Leider hatte die Holbein -Ausstellung ein Ergebniss nicht, das allen ' 
Kunstfreunden überaus erwünscht gewesen sein würde: den Ankauf des 
Bildes für die Dresdner Gallerie. Darf man auch, so lange das Bild in 
der bisherigen fiberans liberalen Weise den Darmstadt besuchenden Knnst- 
firennden zng&nglich bläht, sich immerhin damit trdsten, dass das Meister- 
werk Holbeins sich anf deutscliem Boden nnd in sorgsamer Verwahrung 
befindet, so würde doch erst bei der dauernden Nebeneinanderstellung 
mit dem Dresdener Exemplar der ganse Qenuss des Werkes an dner 
Stelle überhaupt zu gewinnen sein. Denn an der Ueberzengung, um das 
(«rgebniss der nachfolgenden Erörterungen Yoranzustellen» h|i>ben die Yiel- 
smtigen Studien der Besucher der Holbein-Ausstellung scfaliesslieh geführt: 
dass erst beide Bilder vereinigt von dem ursprünglichen Znst&nde des Ori' 
ginals eine Vorstellung zu geben vermögen, indem die Copie tren wieder^ 
iljicbt, was dnrcli die Verderbniss des ersteren Verloren gegangen ist 

Ich glaube als persönliche Ansicht hier aussprechen zu dürfen, dass 
der jetzt noch lebhaft bestrittene negative Aussprach der Majorität der 
Kunstiorscher: das Dresdner Exemplar ist nicht von llolbeins Hand aus- 
geführt, in wenigen Jahren dieselbe allgemeine Geltung gewonnen haben 
wird, wie die ücberzeugung von der Urheberschaft Holbeins am Bild- 
niss des Morett, das unmittelbar neben der Madonna in Dresden auf- 

JatirbUcli«r für KoiutwUseiuichaft. V. - 11 
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gestellt, gnnz nbgeselien TOB seiner äusseren Beglaubigung, als ein laut 
redendes Zeugnigg von der nnvicrkenobaren Eigenthamlichkeit Holbein- 
scher Konstwdge eine stin« stetig virkende BekrAftigang dieser Ueber^ 
«engong bildet. 

FOr die vergleichende Beobaebtnng sind die Untetscbiedie von Hol- 
beins Werken der reifen Heistersehift und dem Dresdner Bilde so denttieh 
' erkennbar, dass man allerdings sieh jetzt fragen mass, wie ' es inögUefi 
war, daas' so lange Niemand an der Originalitilt des Dresdner BÜdes ge- * 
sweifelt hat. Anstatt dieses Argnment jedoch ohne Weiteres gegen die 
Möglichkeit eines Ergebnisses ans ▼ergleichender Beobachtung der Ennst-- 
weise zn wenden, wie es bei diesem Anlass erklärlicher Weise geschehen 
ist, muss man daraus vielmehr die belehrende Erfahrung: ziehen, dass nur 
auf Grund einer durch wirkliche Prüfung des MatenaU gewonnenen Er- 
kenntniss, nicht auf unsichere Eingebungen eines subjectiven Gefühls hin 
Urtheile über die Originalität von Kunstwerken möglich sind, deren Ur- 
heber überhaupt beglaubigte Zeugnisse eigenthümlicher Kuustweise hinter- 
lassen haben. 

Solange Holbeins Name mit einem Ballast zweifelhafter und uniichter 
Werke belastet war, die Eenntniss des Meisters sich auf eine geringe Anzahl 
von Werken beschränkte , war die Unsicherheit der Benrtheilmig bei • 
sonst als Autoritäten der Bilderkenntniss geltenden Forschern, geschweige 
denn bei studirenden Anfängern erklärlich, gegenüber einer Tradition die 
das Dresdner Bild äusserlich unanfechtbar zu beglaubigen schien, nnd 
einer Ssthetischen Werthschltznng, die^ wenn auch in der Tbat ohne dir 
recten Znsammenhang mit der historischen Forschung, nmi einmal nicht 
nnr das kritische Urthefl der Kttnstler nnd des Pnblienms, sondern auch 
das der Knnstforscher nnwiUkürlidi beeinflnsst nnd in Wecbselwirknng 
davon beeinflnsst wird. Meinen eigenen, aof die tsthetisohe BenrÜieilong 
des Dresdner Bildes gegrflndeten Irrthom Uber die Origmalitit desselben 
habe ich nnter der llberzeugenden Belehmng, welche mir erst dnrefa iB» 
Holbein -Ansstellung über den Meister m TheU wnrde, einseheo müssen. 
Wenn Andere mit der XTeberzeugung von der Unlehtteif des Dresdner 
Bildes die Origüiafitftt des Darmstftdter dnrch eine ästhetische Rechtfer- 
tignng alles dessen, was sich daran vorfand, inclusive aller Uebermalnngen, 
zu befestigen meinten, so beweist diess nur, da»» die bedenkliche Methode 
der Jierbeiziehung ästhetischer Gesichtspunkte bei historischen Kunst- 
forsclnin;4en tief eingewurzelt und schwer abzulegen ist 

Ich bin bis jetzt noch nicht im Stande gewesen, mich zu überzeugen, 
dass bereits die naehweislichen Veränderungen im Dresrlner Rüd, ab- 
gesehen von allen den Stellen, die nur gegenüber den Uebermaluugen des 
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Darmstädter veräudert sclieineTi, also die Veihiiltnisse der Composition, 
die Zeichnung und die Anor liimsg des architektonischen Details entschie- 
den wider die ürhebersehatt Holbeins zeugen wtirden. Wäre das Bild 
nur in Abbildungen vorhanden, so dürfte ein völlig stichhaltiger £inwand 
gegen die Originalität doch kaum daraus zu entnehmen sein; angesichts 
der gleichen Verhältnisse von Madonna und Nische in der Baseler Zeich- 
nnng Nr. 65, angesichts der mannigfaltigen Freiheiten, die sieh Holbem 
* in der Anwenduig der RenuBsanee -Details genommen, möchten immerhin 
die schlanken Proportionen nnd die nüssTerstandenoi Volnten-Pfeiler- 
kapittle in irgend einer Abbildong als mindestens aweifelliaft paasiren. 
Aber nooh viel weniger fiwilich kann daraus, da das Dresdner- Bild nnn 
selbst erhalten isf,- vom Standpnnkt der kritischen Vergldchnng anf die 
Urheberschaft Holb^s gesoblossen werden, wenn die Ausfthning dem 
widerspricht; — denn was an^h vom ästhetischen Standpunkte darttber 
gesagt werden möge, dass diese Veränderungen von Holb^ selbst hätten 
ausgehen müssen, kann nach Allem, was wir von beglaubigten arcbitek- 
tonisch angeordneten Gompositionen von ihm besitzen, nicht behauptet 
werden.*) ' " 

Die Ausführung aber ist es, auf welche die Ueberzeugung der Ur- 
heberschaft durch eine fremde Hand baöirt, und ich versuche im Nach- 
stehenden, die mit W( rt ii zu schildernden Kennzeichen derselben mit 
den ol i ti beschriebenen Eigenschalten dt r äoiiten Werke in der Formen- 
behaii dhing, der Farbenstimmung und dem chemischen Farbeucharakter 
in Vergleichung zu stellen, wobei ich vorausschicke, dass es mir unmög- 
lich gewesen ist, mit Herman Grimm (vgl. Lit Vera. Nr. 7. S. lOj zwei 
Hände an dem Dresdner Bilde zu sondern: eine meisterliche an den 
Köpfen der Maria, des Kindes, des Mannes und der knieendeq Figur vom 
rechts, sowie an den Händen der Maria nnd des Mannes, eme schüler- 
hafte für alles Uebrige, oder mit Schnaase (Lit -Verz. Nr. 38. S. 742) 
eine Qehttifenband im Schmuck der weiblidien Figur und dem Teppich au 
erkennen; mir erscheint das Bild vielmehr entschieden als aus einem 
Gass und von einer Hand gemalt — In der Zeichnung und HodelUmng 
fehlt m. E. nicht sowohl die Rundung, deren Hangel gegcgattber dem 
Darmstädter Bild höchst wahrachdmlich bei dem ursprflnglicfaen Zustand 
des letiteren nicht so auffallend hervortreten wQrde, als vielmehr die 
Schirfe und Deutlichkeit der Formen wie der Umrisse. Statt der haar- 

♦) Nebenbei sei erwähnt, dass die Vermuthung: der iHckbcsobltc Schuh unter 
dem Kleide der Madonna pchöre anf dorn Darmstädter Bild dem iilteu \U'y>?.r ati, bei 
genauer Untersuchung des Umrisses als irrig erkannt worden ist, es inWBik der That 
der von vom gesehene rechte Schah der Maria. 

n* 
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scliarleu Conturcii tiiulet man, — am ileiitlichsten in den Nebensachen, 
Architektur und Teppich, aber nicht minder in den K »j^f« n der Madonna 
und des Kindes — einen weichen Uebergang der Ränder verschieden ge- 
ßlrbter Theile. Statt des federzngfeinen Striehes in den Lippenapalten 
einen breiteren warmen SchattenstroifeD; an den auf dunklerem Grimd 
stehenden hellen Fleischparthieen, am deutUohsten an den Fingern und 
Zehen, ein merkliches Hinttberapielen des pastosen Lichtes öber die 
dnnkehi mngebeadea Flächen; an den Gewtadfalteny rar allem aber an 
den EinzeUieiten des Beiwerks /nicht diejenige merkwürdige DenfUcfakelft 
nnd Sehflri^ die auf den ichien Bildern den Efaidiuek eines genas in 
den riditigen Brennpunkt angestellten Gamera-Obsenim Bildes hervor- 
bringt, während im Dresdner Bild, natoentlicfa an der ZeiefaDiing des 
Teppichs und der Nische, jene der späteren Malerei mit der Denen Anf-» 
fassnng maierisdier Wirkung sir Lebensgewehaheit gewordene Weichheit 
der Umrisse alles Nebenwerks die Hand der jüngeren. Eonatspeche 
Tenftth. 

Dentlicher noch scheint mir der UnteVschied in den Tönen der Fär- 
bung, in denen die oben geschilderte eiütönige Schattirung Holbeins 
durch den Contrast warmer und kalter Töne ersetzt ist, ein späteres 
Gruüdprincip des Colorits, dessen Einftihrnn»" in der Malerei örtlich nnd 
chronologisch künftig, wenn die Kunsuui st ljiDit^; dif s< m Gebiet mehr Auf- 
merksamkeit üuwendot, ebenso nachzuweisen «ein wird, wie z. 13. die Auf- 
nahme der antlkisirenden Korperbildinii; in die Kunst der Renaissance, 
dereit Vorkommen auf nordischen Bildern uns bereits jetzt den positiven 
Anhalt iür die Datirung nach 1500 darbietet. Die schon früher oft be- 
merkten grllnlichen Ilalbtöne in der Modelürang der Fleischparthieen auf 
dem Dresdner Bild sind nur ein Kennzeidien der anderoi llalweise, bei 
welcher der Localton des Fleisches wesratlich röthlich, mit weisslichen 
höchsten Lichtern, gehalten ist Blänlieh-grttnliche HalbtÜoe bilden den 
Uebergang sa den bräoalidien Schatten von transparentem Ansehen, und 
an einzelnen Stellen sind dann wieder pastose gslblidb-z^^ehe Reflexe 
anfgesetzt. Hsn eilcennt anf das Bestimmteste: der Uriielier des Dresdner 
Bildes wendete, trotsdem er ein Werk der ältecsn «ioiaiiNgen Ualweise 
eopirte, imwillkjihrlieh die leidiere Palette an, deren ginstige Whckimg^ 
einmal erprobt, von den daran gewöhnten Meistecn nieht wieder auf- 
gegeben wird. — Im ZnsammeDhaog mit der vcrindertos ooloristiBQhen 
Haitang steht der Umstand, dsss die schwarse Stickerei auf dem weinen 
Stoff mit einem leichten Ton an%ezdehnet ist; besonders dbarakteristiseh 
ist aber ||ie sicherlich benruss^e Umstimmnng der ganzen Farbenscala: 
die Verdunklung des Madouneukleides und der Tasche des Knaben m» 
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Schwarz -Grüne und der echt orientalischen sechs Farben des Teppich- 
Musters: schwarz, weiss, grün, hlaii, roth, gelb in eine geringere Anzahl 
sämmtlich ins Bräunliche stechender Töne, die nicht, wie auf dem Original 
mosaikartig pastos neben einander gesetzt, sondern auf einen transparent- 
rothbraunen mit dunklen Strichen gegitterten Grund tupfenartig aufgesetzt 
sind, wobei die charakteristische Zcielinung des Musters in lauter recht- 
winklig- oder im halben rechten Winkel aneinanderstossenden Linien 
zum Theil miss verstanden und in S-föroHge Ornamente übersetzt ist — 
Endlich ist das Bindemittel der Farbe nicht das Holbeinsche, wie diess 
im Einseinen namentlich von Crowe (Lit Verz. Nr. 13. S. 421) nach- 
gifwiesen wird. Die Farbenoberfläche hat nicht^ das dgenthflmliche Email 
der harzigen Terschmolzenen Schichten Holbeins, sondern den etwas mat- 
teren Oharahter der modernen fetten Oelfiurbe, deren gldchmAssig glatte 
Obetflftche nnr an eins|lnen Stellen, s. B. hei dem dick aufgetragenen 
wahracheinlieh mehrmals flbermalten dunklen Kleid dar Madonna durch 
ein höheves Relief unterbrochen wird» sonst aber überall nicht Ränder 
sondern Uebergänge der yersehiedenen Farbenflichen zeigt. Nnr diese 
Farbe kann in so eigentfaflmlieh dflnnem Auftrag Aber andere Töne ^go- 
schummert** werden, wie die blAulieh- trüben Ränder der vor dunklen 
Gründen stehenden hellen Fleischparthien zeigen; tiberdiess erlcennt man 
an der Nische, namentlich den Licht-Linien auf den l'ilabtein, dann an 
den Tupfen des Teppichs die Spur des Pinsels (ualirscheinlich Borst- 
pinsel) in einer Weise, die auf den ächten Bildern nicht vorkommt. Endlich 
ist das ih.'ld nicht die solide Grund-Yerjiroldung Iloibeins, sondern Muschel- 
gold , dessni dünner Auftrag den duiikelu Grund durchschimmern lässt. 

Die hier berührten nachweislichen Abwcicliungen sind nun allerdings 
nur ein Theil der Kunstweise, an welclier der Mangel einer mit Worten 
nicht anzudeutenden ^ Meisterschaft „Ursprttnglichkeit"^, ^Feinheit"^ gegen- 
über dem Original für das Auge des prüfenden Beschauers viel bedeut- 
samer im Gewicht fallen wird; jene sind aber genügender Beweisgrund, um 
daraus zn scfaUessen: dass die Hand Holbeins an der Aasflihrnng der 
Dresdner Madonna nicht betheiligt war.*) 

#.yon den Einwürfen, welche gegenüber diesem Ergebniss für die 
Aeclttheit des Dresdner Bildes ausgesprochen worden sind, entziehen sich 

*) Mfindfar, d«fMii Urtlieil über das Bild zu hüren allen Betheili^cn von Werth 
sein schrieb im October 1867 ia seinen Catalog dci Dresdner Gallcrie: „Der 

Ausführung nach könnte man da"? Ganze für eine Copie halten; das Fleisch ohne 
allen Schmelz". Dass ein Bilderkcnner wie Mündler damal* üich ia meinem l'iiheil 
noch unsicher fühlte, ist ein kleiner Trost für diejenigen, denen auch erst später die 
„Augen aufgegangen* siiidh 
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zwei der Diseaaeion, weil sie auf die Möglichkeit einer Brkenntniss der 
Originalität von Kunstwerken durch Vergleichnng mit beglaubigten Werken 
nicht eingehen. Einmal das ftsthetieche Urtheil der Kttnstler, das nur 
den Meister selbst ftr fiüiig erkUrt» die t^Verbessernngen** des Dresdner 
Bildes vorgenommen zu haben, ohne danach bq fragen, ob diese' vom Stand- 
punkt der Gegenwart ans so beseichneten Yerbessemngen, ErhOImng der 
Idealit&t n. s. w^ ttberhanpt in den Grinsen von Holbeins Kunstvenndgen 
gelegen haben. Femer die tthanptnng, welehe namentlieh X Hflbner 
aufgestellt hat (Lit Nr. 35): Die Verschiedenheit der beglanblgten Holbem- 
schen Bilder sei so gross, dass die abweichenden Brscheinangen am 
Dresdner Bild nichts gegen die Originaiitftt beweisen, sondeni nur tnf 
subjectiver Ansicht beruhen. 

Für gegenwärtig nicht melir sticlilialtig müssen femer diejeniiron 
Gründe erklärt werden, welche aus der grosseren Uebereinstimimui^^ dcb 
Dresdener Bildes mit den Baseler Studienzeichnungen, aus dem „holbeini- 
ßchereu" Cliurakter des MadonnenkopfcH für die Aechtlieit des Dresdener 
Bildes geltend gemacht werden. Die Verdcrbniss dieser Theile am Darm- 
städter Bild und die überaus treue Wiederholung aller dort erhaltenen 
Theile im Dresdner Bild (abgesehen von der bewussten Aenderung der 
Composition) nöthigt zu dem oben bereits ausgesprochenen Schluss: dass 
die ursprüngliche Gestalt der bezeichneten Köpfe im Darmstädter Bild in 
demselben Verhältniss das Vorbild des Dresdener war, wie die erhaltenen 
Gewänder und Umgebungen* Ausdr&eklieb mnss ich hierbei aussprechen: 
dass vor. der Constatimng der Uebermalung des Darmstädter Bildes die 
Entstehung des Dresdener, ohne Benntsnng bolbeinsoher Zeichnungen ftr 
die Köpfe der Madonna nnd des Sandes,' ftlr mich nnerklttrlich geblieben 
wäre, nnd dass die Uriheile, welche alle Darmstidter Uebermalungen Ar 
äobt holbeiniseh, alle Differeosen im Dresdner Bild für Abweiehnngen 
Ton seiner Knnstweise erklärten, mir jederzeit nnTerständticfa gewesen suid. 

Eine sachliche ErOrtemng erforderte m. E. nnr der Einwand, welofaer 
von C. L. (Lit Nr. 30. 8. 8) nnd von Herman Grimm (a. a. 0. 8. 11) 
erhoben worden ist: Die Vergleicbung mit den beglaubigten Bildiiisiai 
berechtige nicht an dem Schlnss, Holbein mOsse auch eine bistorivhe 
Daretellnng wie die Dresdener Madonna in derselben Malweise ansgeitlhrt 
haben. Die Ton Grimm zur Bekräftigung dieses Einwands gegebene 
Charakteristik Holbcins als liildnissraaler und die angestellte Vergleichnng 
mit den Baseler Bildern wird jedoch von keiner »Seite Zustimmung finden. 
Grimm schildert den Eindruck, den Ilulbeins Bildnisse aus der Zeit nach 
der niederländischen lieise auf ihn hervortrebracht haben: ^alcs sei Holbein 
überall ein go laugsamer, penibler, eiudriügeuder Nadiahmer der Natur 
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gewesen, ein Hann, dessen Auge die Gestalt der Dinge mit der Scharf- 
sichtigkeit eines Naturforschers aufsog, als luibe er, den Ver^^lcich vom • 
Ohre genommen, das Gras wachsen Iiüren uiul wolle den Beschauern 
seiner Werke das verratbeu." Dieser Charakter soll den Einüuss der 
niederhindischen Kunst auf Holbein > ersichtlich machen, in welcher die 
„polizeiliche lÜchtigkeif' der Bildnissmalerei des 15. Jahrhunderts, die 
„undurchdringliche Rulie und Verschlossenheit", hervorgebracJht durch das 
stete gegenseitige Beobachten und Belauschen bei dem engen Zusammen- 
leben in den Städten, zum Ausdruck käme, während Ilolbeins frühere 
Bildnisse ganz anders behandelt wären. Insbesondere soll die „ geist- 
reichste Arbeit aeiiies Pinsels, die brillante, rasche, in gewisser Be- 
ziehung ganz moderne Malerei, der kecke, blühende Farbenauftrag dea 
Familienbildes in Basel (das nach den archivalrschen Forschoogen tod 
His im Jal^e 1528 gemalt ist) viel, viel weiter gehen als die «zarte 
lieblidie PinselflabniDg** des neben den Bildnissen „zn frisch, zu keck, 
anf den Effect gemalt erscheinenden** Dresdener Bildes. Da Grimm im 
weiteren Verlauf des An&atzes erklärt, ,dass Kunsturtbeil. für ihn Über- 
haupt nicht Gegenstand entscheidender Discusaion sein kdnne und er nur 
Gedankeuaustansch mit Freunden gelten lasse, die fiber denselben Gegen* 
stand ftbnlich denken % so mttssen Diejenigen, deren Bestreben es gerade 
ist, durch Erkepntniss nachwoslicher künstlerischer Eigenthtlmlichkeit^ 
eine Uber die subjeetive Anschauung hinausgehende, wissenschaftliche 
Grundlage fflr die geschichtliche Forschung zu finden, ebensowohl auf 
seine Theilnahme an ihrer Arbeit wie auf die Möglichkeit verzichten, ihn 
durch Gründe zu überz.eugen. Abgesehen hiervon ist auf Gesagte zu 
erwidern: erstens, daas Niemand die angegebene Uebcrcinsümuiung mit 
dem Baseler Bild von 1528 anerkennen wird; zweitens aber: selbst wenn 
man nicht zu{?iebt, dasa die Malweise des Dresdener Bildes überhaupt einer 
späteren Kunstepoche, als Ilolbeins Lebenszeit, angehört; selbst wenn 
man die viclseiti;?ste Verschiedenheit seiner Malweise anerkennt, so bleibt 
es doch im höchsten Grade unwahrscheinUch, dass Holbein nach dem 
Darmstädter Bild, in welchem die vollkommene Uebereinstimmung mit der 
Malweise aller seiner spätem bekannten Werke nachgewiesen ist, ein ein- 
zelnes Werk mit so völlig abweichenden inneren und äusseren Eigen- 
schaften der Mal weise geschaffen haben sollte, an dem er keine der im * 
Dannstildter Bild, bereits vorhandenen technischen Fortschritte, nicht ein 
mal das Becept seiner unnachahmlichen Vergoldung zur Anwendung ge- 
bracht hätte. 

An dieser Stelle bleibt endlich die Frage nach dem Urheber des 
Dresdener Bildes zu erörtern. Die bisher darttber ao^gesproehenen Vur- 
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innthnng:en haben iiocli zu keinem gesicherten Resnltate gefüliit Wenig 
begründet erschien die erste öflenflieh aii?fresprochene in „Im Neuen 
Beich" (Lit Nr. 29. S. 542), welche, ohne alle objective Vergleichuüg 
mit den Kunstwerken selbst, aus theoretischen Gründen, aas der Eleganz, 
der Correctheit und dem Geschmack des Dresdener Bildes auf diejenige 
Gruppe von Malern schliesst: „die um die Mitte des 16. Jalnl nnrierts in 
den Niederlanden auftraten, und, meist selbst in Italien gebildet, die ein- 
heimisehe Malerei nnter den unmittelbaren £influ88 der italieolseben stell- 
ten**, speeielt auf Bernhard van Orlaf^ während von den eigentlichen 
Manieiisten dieser italienlsirenden Niederländer abzugehen sei Wer Bern* 
hard v. Orley*B und seiner Zeitgenossen Bilder kennt, weiss, dass sie 
weder die contrastirenden Farbentöne noch die technische Behandinng der 
Dresdner Madonna au^isen. Ich kann aber auch meine Zweifel nicht 
surttckfaalten gegenflber der Angabe Bode's: die EtgenthOmlichkeiten der 
Haiweise seien niederländische, genauer flamändlsche Elgenthttmlichkeiten 
und zwar aus der Zeit um oder bald nach 1600, aus der Zelt der Vor- 
gänger des Rubens, unter denen fi'onz Francken der jüngere in der 
Mache dem Dresdener Bild am nächsten käme. Ich kenne zwar keine 
authenti seilen Bilder dieses Meisters, und kann nnr aus dem allgemeinen 
Eindruck der belgischen Malerei vor und neben Kubens ßcliliessen, nach 
diesem aber scheint mir der bezeichneten Gruppe eine mehr glasige, trans- 
parente und in den Schatten der Fleischtöne graue oder bräunliche Farbe 
eiji;ent)niin!ich ZU sein, namentlich habe ich auch hier nicht die bewnsste 
Anwendung der zarten bläulielien Uebergangstunc im Contrast mit gelb- 
lich röthlichen Fleischlichtern, nirgends das sehr reine Grau, wie in der 
Nische, und endlich nicht den matteren Charakter der, wie es scheint, 
mehr öligen als harzigen Farbe des Dresdener Bildes gefunden. — Ich 
kann in Ermangelung eines bestimmten Resultates nur sagen, dass Ich 
die Malweise des Dresdener Bildes für holländisch halten möchte, und 
zwar eher um die Mitte als um den Anfang des XYII. Jahrhunderts su 
datiren. Zahlreiche in den holländischen Gallerien notirte einzelDe Aehn- 
llchkeiten habe ich keineswegs als entscheidende Vergleichspunkte fest- 
halten können, überhaupt fehlt mir die Specialkenntniss der holländischen 
Schule, um dieser Forschung weiter nachgehen zu können, — ' ich möchte 
aber die Aufmerksamkeit der Bilderkenner in diese Richtung gelenkt 
haben, damit, wenn nicht Uber den Meister, dessen Entdeckung sehr un- 
wahrscheinlich ist, doch fllber Ort und Zeit der Entstehung mit der Zeit 
ein begründetes Urtheil gefällt werden kann. 

DenjeiUfj; II, welche erklären: „das Dresdener Bild so lange für Hol- 
bein's Origiualarbeit halten zu wollen, bis ein anderer Urheber iiaehgewie- 
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0611 Bei*, kOoneii wir diMea Gmndsatt iildit bestreiten, üebetiuitipt aber 
YerkeDot der Einwnrf gweDD nicbt Holbein, wer Etonei?", sofern er flber> 
haupt wisseDschaftlieh gemeint und aiebt bloss ein yon Dove (JAt 
Nr. 24. 8. 500) gans liehtig char^terisirter nmntMoser oder fauler Ver- 
zieht auf weitere ForscliUDg'' ist, den Stand der heutigen Forechnng gegen- 
über der Tradition des 17. und 18. Jahrhunderts, welcher fast aasnahms- 
los die Bezeichnungen unserer Gallerien ihren Ursprung verdanken. Üeber-, 
all, wo man sich entschliesst, streng kritisch zu prüfen, wird iii;ui eine 
überraschend grosse Anzahl von Bildern, oft gerade die bekauiitetiten und 
beliebtesten der grossen Gallerieen, in die Katec:orie der mit Grund an- 
gezweifelten verweisen, ohne dass der G< [rmgrund für die Aechtlieit auf mehr 
als auf einer sehr unsicheren Tradition und dem bekannten snbjectiven Gefühl 
beruht. Ob es gerathen ist, diese Zweifel immer gleich vor das grosse 
Publicum der Künstler und Kunstfreunde zu bringen, denen dadurch 
in keiner Weise gedient ist, bleibe dahingestellt. Die lebhaften Ein- 
sprüche, welche- jl A. der seither T^torbene Prof. Magnus (Lit 
Kr. 45. S. 15) ausgesprochen hat, indem er nach dem „ Gewinn für die 
Menschheit^ fragt der ans der Erkenntniss historischer Wahrheit anf 
knnstgeschiehtlichem Gebiete erfolgen ' soll, nnd den (yKnnstgesehichts- 
sehrdbem^ sagt, sie bitten Tielleicbt nicht mehr recht was zu thnn, 
wenn alle Bilder anthentisch beseichnet wSreo, — diese Vorwürfe, welche - 
leider nnr das Eeho einer meist von nnbemfenen Vertretern der Ennst- 
wissensehaft yenchvldeten gleieben Gesinnung einer grossen llijoritftt des 
„gebildeten* Pnblicnms sind, verdienen swar nicht ansdrflcklich wider^ 
legt, aber immerbin, wie alle Tbatsaehen, beachtet zu werden. 

(Der IL (Schlosa-) Artikel im nächsten Heft.) 



Nac]itrag. 

Nachdem Vonteheniea bereits gedraekt war, iit mir dareh die Gftte des Henm 
Pjrof. Fedmer in Leipcig eine Notix sagekommen, welehe eieli mogKchenrelse anf die 
neuere Geichidite dee DwrniBÜidter Bildes bezieht. Prof. Fechner erhielt durch den 
lange Zeit in Frankreich lebenden Portraitmaler Herrn Ernst Benedict' Kietz folgende 
briefliche Notiz (d. d. Zürich, 7. Augast 1S72): „Mr. [Picrn] Erard, der nun ver- 
storbene Pianofortefabrikunt , zeigte mir in seinem SchlüSb!' . La Mnette f)ei Passy, 
welches Marie Antoinette angehört hatte, die Galerie die sein Oiikul [SebaätianJ, der 
Gründer des Geschäfts, für «enie TortreffUche Oemlldesftmmlong exfMn hatte aa- 
haaen kflsen, in der aar noch wenige, aber gute alte Bilder hingen. Er spuLch nin 
Bedanern ana, dasa dieM Sammlong nach dea kinderloeen Onkela Tode, der ?enchie- 
denen Erben wegen, hätte verkauft werden mfinen nnd daranter eine Holbein'aehe 
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MAdonna: »die der berühmten Dresdner keineswegs zurückgestanden." — Da die ; 
Gattin Spontini's, durch dessen Vermittelung , nach Waagen, das Bild ron seinem 1 
Sditrager, dem EansUi&odler Delaliant», ai\ den Priioeii Wilhelm tob PreaaseB w | 
kftttft mirde, eine Sehwealer des Herrn Fienre Brevd wer, so TeimnUiet Herr Kleii 
die Identität jenes Bildes in Passy mit der Dannstädter Madonna und macht damf | 
aufmerksam, dass bei der Verbindung des Erard'schen Geschäfts mit England das | 
Bih\ dort RTipekaiift pcin könnte. Sebastian Erard ist aber erst 1831 in La MueUe j 
gesiüiben, wahreiul die Dannsiädter Madonna schon um 1822 (nach Waagen; „ror \ 
wenigen Jahren' sagt Hirt Ib^O) nach Berliu kam; bei dem immerbio auffalieadea 
Znsemmentreffen, deae der Onkel von Etwa Sponttni ein lo beseichnetes Bild be> 
•eesen, mfiute donnedi Herr Benre Breid eieh in der Zeitengnbe ftber den Tcfkiuf 
nneh don Tode dea Onkels gtSxri heben. SoUlen die dnndi geflUllfe Ywniittdiiig 
«■gesagten Erkundigungen bei der Familie Erard in Paris la einem Bigebniis fStMB, 
ao wird in diesen Blettem davon Blittheilnng gemeeht werden. 
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Meister der Benaifisanoe. 

sweiten Jalo^iange der Jabrbllober ftr Knnstwiasensdiift hatte 
ich ilie AiiimerluuuBkeit der StudiengenosseD auf die HaadBuchniuigeD- 
der k. Galerie der Uffiiien in Florens gelenkt Aaf eine nfebt so aus- 
giebige aber ebeneo . iwicbtige Quelle mm Stadium der intüneten Qedaaken 
der alttti' Meiaief führte eine Stelle 4er Lettere Seneei di P. Goglielmo 
della Valle, Roma 1786, wo bei Aolass eines Briefes an den Principe . 
D. Sigismondo Cliigi, Baldassare Peruzzi betreffend (pag. 199 T. III.) 
von einem Skizzenbuche desselben Koüz gegeben wird. In der ätadt- 
bibliothek von Siena unter dem Zeiclien S. IV. 7. fand ich durch die 
gütige Mittheilung des gelehrten Archivars der UffizieOi des Herrn Carlo 
Pini, das \oii Della Valle citirte Skizzenbuch. 

Von den zahlreiclien Zeichnungen der sechzig Papierblatter scheidet 
ein getibtes Auge leicht das dem Baldassare Zuzuschreibende von dem 
später Eingelegten. Wem aber die eigenthümlich scharfe Darsteliunge- 
weise und Schrift dea Peruazi nicht geläufig sein sollte, findet auf der 
.ersten Seite des Buches eine von Abate de Angeiis verfasste JSinleitong 
»a ehi leggerä e vedrä cio ehe se contiene in questo volnme"; 

Dass unser Codex kein Anderer sein kann als derjenige, anf den der 
Sohn des BaldasBare, Giovanni SUveetro in einer Zeiohnang der üffiden 
Mappe 2. Nr. 40 mit den Worten ,»pieeoio libro di mio padre" hinweist^ 
(siehe Geymflller, Notiaen Aber die Entwflrfe an S. Peter in Bom. Kaila* 
nhe,. 1868) unterliegt keinem Zweifel ^ . 

Durch PrOfimg der auf den Zdcbnnngen dea Seneaer Codex befindlichen 
Sehriftatlge ergiebt sich, daaa die Mehrzahl der Blatter dem SaUusth mt- 
geboren, der des Vatera Skizzen mit den seinen znsammeogebracht hat 
Daa Origmal der von Sallnatio in dea Uflßzien befindliehen Skizze nach 
eiaem nnbekaantea antiken Baaweike zeigt das Bo«di dea Baldaaaare. 
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Blutt 2. 4. (3. 10. 11. 13. 16 enthalten eine An;^nlil mit der Feder ge- 
zeichneter Entwtirfe zu Trophäen, Wappenscliililcin etc. 

Blatt 17 von der ITnnd des Vaters Penizzi zeigt die bekannte Grab- 
ßchrift des Bembo auf Raphael mit der alterthümeinden Fassung 
nspiranteis imagineis** und anderer, jedoch ebeofails wie es scheint 
willkürlicher Zeileneintheilung, als die jetzt im Pantheon aufgestellte 
moderne Copie des verlorenen Originals h^t. 

Blatt 24 zeigt geistreiche Ecklösnngen bei Sftalenballen. 

Blatt 25 mit einem Originalentwurf zu einem reichen Triumphbogen. 
Wahrsch^nlieli sn der Komödien-Soena eomponirt, als im Jalir 1515 
die Stadt Rom die Efliebimg des Gioliano Mediei, Bmden Leo X, 
zum Feldherm der Kirche feierte. 

Blatt 26. 28 mit Stadien zn S. Peter. 

Blatt 30 bringt Varianten «im Enimuf des obern Hofea Ton 8. Oaterina 
in Siena. 

Blatt 31. 32. 33. 34 Planatndien m S. Peter. 

Blatt 35 mit dner perepectlmclien Ansieht der beiden BelvederehülB 
gegen die Kisehe im jetzigen Giardino della Pigna ist woU das 

wichtigste des Buches. Aus dieser und den in den Uffizien befind- 
lichen Handzeiclinungen erjriebt sich erst das vollständige Bild dieses 
unvergleichlichen Entwuil''s, dessen gegenwänigeni Zustande selbst 
nichts gleich kömmt. Auf dem Ülatt steht geschrieben: fü di me 
Baidasare Perucio el donai a MS Jac Meiighino et a MS Pier An- 
tonio Saliiiibeni. 

Blatt 36 mit einer FaRsaden^kizze zu S. Peter, deren grossartige 
Oonception wohl den Höhenpunkt des damaligen Könnens in sich 
schliesst. 

Blatt 37 bringt Stadien zum Umbau des Oarmine in Siena, diejenigeo 

der Uffizien ergänzend. 
Blatt 59 giebt einen Entwurf des Frescobildes in Fontegiasta, Angsstw 

nnd die tiburtinische Sibylle. 

Alle liier nioht erwähnten Zdehnnngen sind von anderer Hand, ent- 
weder dem Sallnstio Pernssi snsnselireiben oder noch später Lebenden. 

Wer aber beim Anblicke der ewig schönen Werke des Fenisn dss 
Schicksal beklagt, welches ans keine grösseren Scbl^fiingen desselben 
hinterlassen hat, der lerne ans diesen Blättern den Grand seines Sefamenes 
kennen. 



Dem Forscher bietet sich in der Stadtbibliofliek in Sioia dn zweites 
Md, nicht nur artistischoi aondein auch knnstlüitoriaehen . QaeUe»- 
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Btudiums. Unter dem Zeichen 8. IV. S. findet er ein aus 51 Pergament- 
blättern bestehendes Skizsenbach (taccuino) des Giuliano di Francesea 
da S. Gallo. Ist dasjenige von Pemai mit firraadiartigdn Eiementen ver- 
misclitf so haben wir hier eil UQUigetMtote» Tagebuch vor vns, in dem 
in bmiter Beihe Stvdim aaeh antiken Baowerken nnd GedankeD eigener. 
SchOpfting folgen. 

- Inf den «sten Blittem bis 17 finden eich Motiye ans dem Inaem 
der Thermen, des Oonstantin, die einen viehtigen Beitrag an dem noch 
immer nnUaien Bilde dieaer Anlage geben* 

Bktt 17 iet eines der merkwürdigsten des Bnches. Es enthftlt den Ent- 
wnrf der Besidenc der Hedioi Ar Florenz. Monsignor GIot. Bottari 
in seiner Raeoolta di lettere suUa pittura, scaltnra e architettnra 
Borna 1757. T. IL lettera CX Villa; 1* edizione pag. 379 erwähnt 
diegen Entwuri in der Note zu einem Briefe des Antonio Abaco an 
Baldassare Peruzzi. Der Brief Hegt mit einem andern des Gardinais 
Giovio an den Antonio in der Mappe 3 der Handzeichnungen der 
Uffizien, und d^r dort beiliegende Plan zu der Residenz der Medici 
ist nur ein austiitn liclieres Studium des Ganzen, dessen erste Dar- 
stellung- v'ir in dem senesischen Codex besitzen. Wäre dieser Ent- 
wurf zur AuBlulirung gekommen, der an Grossartigkeit der Braman- 
tischen Belvedereaniage nahe kömmt, so würde Florenz eines der 
schönsten Bauwei^ mehr besitzen. Von der Kirche der S. S. An- 
nunziata bis zu der damaligen Stadtmaner gegen Fiesole sich er- 
streckend, würde das Ganze eine Obertiäche von 200^000 Quadrat- 
meter bedeckt haben, nnd obsohon. weder Profile noch Ansichten 
vorhanden sind, issst sieh aus der reiefaen Planoonception auf die 
Pjracht des Ganzen schliessen. 

Blatt 18 z«gt den ars|Mrttnglichen Plan von S. LoreniEO in Hailand. 
Ueberdnstimmend mit der alten Ansicht ttber die Entstehnngszeit 
dieses Baues steht von S. Gallons Hand daneben »8i dice fh di 
Hercnrio.** 

Blatt 20 sdgt dne Skizae vom Altar der Fieeolomini im Dom an Siena. 
Ton 8. Gallons Hand ateht dabei geschrieben; di mano de marino 
lopero sanese. Eine nnbekannte Hand ans derselben Zeit verbessert 
irrthümlich damnter: anzi Sansovino da monte. Obschon die Inschrift 

im Friese über der Hanptnische des Altars: opus andree mediok- 

nensis 14S5 dem Andrea l ou,iiia die ganze Arbeit vindicirt, so ist 
es doch wahrscheinlich, dass nach der Meimm- des S. Gallo dem 
Lurenzo MarianOy genaiüit „/7 Marrina'^ Bildhauer und Dombau- 
meister (capo maestro) in Siena, die Erfindung des architektonischen 
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Autl3aues, dem Fusina aber die Aasfühnmg der herrlichen Onii> 
mentik zugeschrieben werden kann. 
Siehe: Vasari. ediz. Le HoBDier. VoL V. pitg. 284. 
Blatt 21 — 25 bringen Stadien nach aBtikoi Triumphbogen, besondere 
intereMant diejeiiig«ii dm Bogen tod Onuige mit Vorder- und 
Seitenanaichi 

Blalt 29 — 50 leigen antike Details, CapitSle aus dem ICausoleiim dei 
Hadrian, Grabmiler aus der- Via- Appia, ans Ostia, Gfottesken, Tn- 
phften, Maschinen itt Banswe^en. Fflr den Uebbaber von Cnrioflii 
die Zdcbnnng eines BMpiesses mit Uhrwerk, wie sie nocli Jebt 
in den alten Hinsem Itattens getroffen wefden« 
Die Ewei lotsten Blttter .50 nnd 51 enthalten eine flberans meik- 

wizdige Au&&hhtng der wiohtigsten Ldbensmomente des San Gallo. 
8ie scUiessen mit der Naehrieht yon der Kuppelschliessung der 

Kirche 8. Maria di Loreto in Rom und geben in ihrer frommen Da^ 

stellungsweise ein treues Bild jener Zeit, die uocii Werke des Glaubeno 

schuf. 

Durch diese Aufzeiciiuunp^ wird die auch von Letarouilly angegebene 
Bauzeit der Kirche (1507) berichtigt Die zum ersten Male in R'*ni aus- 
geführte Construction einer Doppelkuppel und deren glückliche Öchhessung 
erklären den feierlichen Ton der Worte, deren SdUosssatz hier folgen mag 

AL NOME. DI DIO. E DELA GRORI 

A 

USA. MADON. 8. MARIA. 8EN 
PRE. VERGINE I MEMORIA COME 
SABATO. ADOBE. XV. ADL XXIII. DI 

MAGO. M. OCGGO. 10 GIVLIANO. DI 

FBANCIESCHO DA. S. GHALLO. FIORENTIKO. 
CHON. GRANDISIMA SOLENITA E DIVO 
ZIONE E PRESISIONE MVBAI LVTBIA 
PETRA 

DELA GHVPOLA DI SANTA MARIA DELORET 

0 DI CHE mO Cl DU GRATIA 81 OHONSfiR 

VI LVNGH TENPO E A ME DIA GRATIA CHE 
A LA FINE MIA 10 SALVI LANIMA MIA 
IN SECHVLVM SirilVLORVM AMEN M 
SANTA MARLA DE LORETA 
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Die Stadtbibliotbek zu Siena enthält ausser einer Menge ungeordneter 
Handzeichnnngen einen dritten Codex catalogisirt S. IV. 1^ dessen Inhalt 
oben besrhriebenen an Interesse gleich steht. 

Er ist vou der Hand des Oresie di Aless^dro Vannocci Rivingncd^ 
dessen Leben der gelehrte Gaetano Milanesi in seinen Documenti per la 
storia dell' arte seneae (Siena 1854—56. Tom. IIL pag. 255. 2t>.) aua- 
flQurlicli beschreibt. 

Vannocci starb im 27. Lebensjahre 1585 als Architekt des Herzogs 
▼on lümtna. Seine vielseitige Bildung mahnt an T.innardo da Vinci und 
der in das Gebiet der Mechanik, der Malerei^ der Forticificationskniist 
Boblagend« Inhalt seines TagelmGlMe bekräftigt die AussageD sdner 
Biographen. TJrgieri in aeinetf Pompe senesi (VoL I. pag. 664} besehreibt 
seine umfangreiche TbätiglKeit Seine üebereetzang des £rone> deUe 
Macehine spiritati, deren Widmung in der Stmdtbibliofliek an Siena (Cod. 
VL 44) Nr. 161 in lesea ist, hat Milanesi in den obenerwihnten Doen- 
nenll TerOlFentliehi 



Der Zweek dieser Ifittheilnngen ist erreich^ wenn es einem spätem 
Forscher gegönnt sein wird, ana den reichen Schätnen der Bibliothek m 
Siena di^nigen zu heben, die das Stadinm der Kultur- nnd Knnstge- 
schichte fördern können. Hemen StadiengenoBsen eine Erleiehtening durch 
diese nene Quellenangabe geleistet zu haben, wird mir die italienischen 
Wandeljahre nicht fimehtlos erscheineB lassen. 

Beilhi. Albert Jahn, Architekt 
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Die angebliche Tlieoderichsstatae in Aacheii 

TOB Georg Dddo* 



£0 ▼erdient gewiss nosero grdsste Theibiabme, den erstea Ar 
Knnsligasckiefate fraohlbaren BerthrtiDgiB des gwmaiiiwhsa Gastes lait 
der sntiken Kansttradition bis in ihre Anftog« nachsvipBliaiu Bei dir 
Ati&aGfaiuig solcher WirkuigeD wird man zuerst an das Ostgothenreieh 
in Italien denken. Die 8pirlichkeit nnserer Erkenntnissqnellen verleiht 
andi den kleinsten Zeugnissen Gewicht, unter Umstinden das grösite, 
nnd macht es doppelt znr Pflicht» ehe man eine bestimmte Anitenng 
Süssem will, die gesammten errdehbaren ^Zengntsse, monnmoitsle mid 
literarische) in möglichster VoUständigkeit zu sammdn nnd kritisch zs 
sichten. 

Ich würde diebe ötlbstvri standlich erscheinende Forderung nicht noch 
einmal aussprechen, wenn man sich nicht gestehen müsste, dass sie von 
Seiten der engeren Kunstgeschichte oft schlecht erfüllt ist. Aus solchen 
Gründen nehme ich hier nochmals eine Uutcrsuchtino^ auf, welche bereits 
zweimal mit Ausführlichkeit und Gelehrsamkeit abgehandelt worden ißt, 
von C. F. Bock in den Jahrbüchern der rheinischen Alterthumsfrennde 
V. ISU p. 1 — 170: „Die Reiterstatue des Ostgothenkönigs Theoderich 
vor dem Palaste Karls des Grossen zu Aachen" und von Herman Grimm 
in einem eigenen Bnch: „Das Reiterstandbild des Theodorich zu Aacheiii 
Berün 1869.« 

Ich gehe aus von einem lateinischen Gedicht des Walafrid Stnbo 
nnter dem Titel: Versns in Aqnisgrani palatio editi anno Hlndouvici in- 
peratoris XVL de inugine Tetricl Von den mehrfachen'Dmcken ist dar 
einzig eorreete und hier an Gmnde gelegte der von £. Dflmmler Ja 
Hanpt^s Zeitschrift ftr dentsches Alterthnm XIL p. 461—469. 8fM 
auch nnd nach den Terschiedensten Richtongen hin das Gedieht interesssate^ 
erlAntetangsbedllrftige nnd anm Stehenbleiben anffordetnde Beaflge enfhil^ 
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besdirloke ieli mich duimf, diejenigen SteHen ftnSBubeben xmä zu be- 
sprechen, welche unmittelbar Quelle för die Theoderichsstatue sind. ZuTor 
jedoch habe ich, um das Veiatändiiiss des Eiuzclnen zu ermüglicliei), 
eine kurze Cbaracteristik des Ganzen vorauszuschicken. 

Walafrid Strabo, einer der ersten Sterne in der gelehrten Welt des 
9. Jahrhunderts, verfasstc das vorliegende Gedicht, als er als jiuiger, 
zwanzigjähriger noch unbekannter Münch im Frühjahr 829 au den * 
kaiserlichen TTof zu Aachen kam, nni liier sein Glfick zu machen. Das 
tlberschwengliche Lob der kaiaerlicheu Familie, der eigentliche Kern des 
Gedichtes, ist in eine sehr eigenthümliche Einkleidung gebracht Walafrid 
denkt sich vor der Kaiserpfalz stehend im Gespräche mit einer Person, 
die er Scintilla nennt, d* i., wie Bock wahrscheinlich macht, der Funke 
seines Geistes, sein besseres Ich. Nach einigen einleitenden Worten über 
die Sehönheit des Frablinga und die böse, friedlose Zdt fragt Walafrid ' 
nach der Bedentang eines vor ihnen stehenden Bildwerkes; Scintilla er- 
klärt, dass es den König Dietrich vorstelle und schildert nun diesen, 
welcher als Arianer dem rechtgläubigen Katholiken höchst verabschenungs- 
würdig war, nach dem Torbilde der Dialoge des h. Qregor (IV. e. 30) 
als das Schfeckbild eines Gott und Menschen verhassten Tyrannen, um 
dann schlieaslich anf dieser pecbsehwarzen Folie das Bild, des frommen 
Kaisers Ludwig und seiner Umgebung sich desto strahlender abheben zu 
lassen. Walafrid hat aber mit seinem Gedicht noch einen zweiten Zweck. 
In ihm athmet derselbe Geist, aus welchem Ludwig der Fromme die von 
seinem grossen Vater gesammelten deutschen Heldenlieder vernichten 
liess; er giebt dem Kaiser mehrmals deutliche Winke, dass es das Beste 
sei, das auKt Hsige heidnische Erzbild zu entfernen, in welchem er — 
schon damals eine geläufige Ansicht — verderbliche dämonische Kräfte 
argwöhnt. Walafrid giebt nach der Natur seines Gedichtes keine eigent- 
liche Beschreibung des Bildes, er setzt es vielmehr als bekannt und 
gegenwärtig Toraus und erwähnt die einzelnen Züge desselben lediglich, 
um sie in seinem Sinne moralisirend auszudeuten. Dazu konmii^ dass er • 
sich unter dem Zwange der fremden Sprache und des Yersmaasses nicht 
allzu geschickt ansdraekt, so dass es mitunter schwer hält, ihn Uberhaupt 
nur zu Tcrstehen. — Wo .wir es mit einer also beschaffenen Ueberliefenmg, 
wie die vorliegende es ist, su thun haben, ist die äusserste Vorsicht im 
combiniren und deuten anzuwenden. Ich meine am sichersten zu gehen, 
wenn ich zunftohst sttmmtUche anaserhalb. sich darbietende Anknflpfhngen 
und Erklflmngsmomente bei Seite liegen I^ase und selbst das noch, dasa 
die Statue wirklich den König Theodericfa vorstellt, als ungewiss und 
desabalb unbenutzbar betradite, dagegen das Gedicht lediglich aus 
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sich selbst zu interpretirsn suche. Die wichtigsten SteUen luse iob 
hier folgen. 

Strabus. 

y. 28. Primnm nosse tcUjo, juxto qnem saepe aismos, 
cnr Bit imngo suis sie effigiata figuris? 

ScintiUa. 

V. 30. Tetricus Italicis quoüdam regnator in oris 
multiä ex opibus taiitnm sibi seruat auaruo 
at secum infelix piceo spatiatur Auerno. 
coi nihil in mundo, nisi nix £uDa arida restat, 
quamqnam thermaram unlgns nada praeparet ollL 

ScintiUa fthit fort die Sehensslichkeit des Tetricns (diese Form des 
Namens ist offenbar ein Wortspiel mit teter) ansEnmalen, worauf Strabo 
den Einwurf macht, dass sich ja die frommen Tauben auf Ihm mede^ 
lassen, einen Efaüwurf, den ScintiUa sofort wieder entkräftet 

Daianf fragt Strabo: 
T. 52. Cur d extra de parte nolam gestare videtnr? 

und US ob hoc solum, pnto, ut atra pelle froatnr. 

ScintiUa. 

V. 55. Etsi non caneret^ neqnaqnam pelle careret, 

quam semel indnerat, sed erit, quod dicere posds: 
flagitiosomm eerte praeconia summis 
laudibuB accelebrant omnis virtatis ^entes, 
nerins ut dicam, dat nndo opprobria niidus. 

Wie aus dem folgenden ersichtlich» war in den letzten Versen 
(v. 52 — 58) von einer zweiten Figur die Rede, welche im Gegensatz zm 
vergoldeten (v. 60) Theoderich und als Strafe^ dass sie dessen T ob singt, 
schwarz ist Strabo wendet sich wieder zur ersten Figur, Theoderieh 
selbst: 

V. 59. Si quid in bis aliud, nobis edicito, noati. 

ScintiUa. 

T. 60. Folget auaritia exornatis aurea membris, 

spicula fert, quae^saepe latus pulsare pigresoens 
Bufficiant solitisqne aeeendant eorda rapinis. 
aurea quod regnat atipata aatellite nigro, 
non aliud peirtendit ^ninii quam quod mala quantnm 
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T. 65. InzQrieB quosdam sensu distendit auaro, 
taofom pauperies allos denastat adnrens. 
quam flnbterlabnntnr aqnae, quia teste preta 
Semper auarns eget; qnod desvnt frena notabis 

qnodque super lapides plumbumque et inane metallnm 

V, 70. currit equo, signat se pectore beiua duro, 

corde pigro sensuque cavo regnare superbiam. 
0 pestis sine fine nocens, non sufficit omnem 
peruoliti^se orbem bellis et caede potentum» 
qnio etiam &eiem praeelara palatia contra 

T. 75. ohristieolaBqne greges nideas posaisse nefandam. 

ante pe^es ternos parentibus undiqne nernis 
Ule tnns sonipes aaeuum super aera naodo 
tollet et albentes monstrabitur inter olores,*) 
quam pia corda tnis macnles, nis peeBima, teils. 

V. 80. jaiii taaien ipsa pedem uanls conatibus im um 

optima nequicqaam contra consulta ieuasti, etc. 

Jetst ist die Wlssbegier Strabo's in Betreff der Statae beledigt/ er 
wendet sieb von den traurigen Eindrtteken ab, um den Fürsten Lob und 
GlflckwIlDsebe zn spenden. « Zuerst wird der Kaiser mit Moses verglicheii * 

und noch über ihn gestellt, dann die kirchliclien Bauten gelobt und der 
au den Palast stosseude liiiergarten gepriesen. Aus dem GeiJUds des 
idyllischen Friedens, der dort herrscht, wird er plötzlich aufgeschreckt 
durch den auf der andern Seite sich darbietenden Anblick, den dämo- 
nisdien goldenen Kelter und seine Trabanten. 

128. Ast alia de parte nitens ftalgore coraseo 

auratns discurrit eques, comitante pedestri 

T. 130. agmine, tintinnum quidara, quidam Organa pulsant. 
dulce melos taniiim uanas deludere raentes 
coepit, ut una suis decedcns sensibus ipsam 
femina perdiderit uoeiun dutcedine uitam. 
cedant magna, toi super est, figmenta colosai. 



•) Wie ernstiich W. das meint zeigen die von ihm verfassten Miracula 8. Galli 
(Mon. Geim. Script. II. 21—31). Der Heilige findet bei Bregenx tres imagines 
aereas, welche vom heidnischen Volk verehrt werden. Er beginnt seine irie Honig 
flienende Predigt, und plötzlich, nidOBtibos eonecb rabklai imagiiie« commiiuiit pelcii 
•Iqns in profitndnm dcjeeit man«. 

12* 
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135. Ramm: velit chesar magnns, mignbit bA aroes 
FraDCoram, quodcmnqiie miser eanflaiierit orbit. 
OD, qUÜB praecipue jactebat Grecii aese, 
Organa res magnaa dod inter mazima ponit 
qnae tarnen ineeptos serneDt ai intaeta eanorea, 

V. 140. desea erit, qui saepe ßuo qnatit aera plectro. 
aüte tarnen spreta jactabit pelle lacemam 
et ferri rupU bachätus mole sonores 
curaruinuet trnncos et iniquas uoce ciciitas, 
nec frustra, quin uulia üüo pro carmine dona 

V. 145. emeruit, saltim ut fulai pars extima nigroft 
auri conlatis meriüs depingeret artaa. • 

Gehen wir ntm daran die zerstreuten Züge zu einer Gesammt- 
vorstellung an vereinigen. Zunächst den Ort der AniateUnng betreffend, 
scheint aus v. 34 in Verbhidung mit v. 67 hervorzugehen} daas das 
Bildwerk seinen Platz in der NiUie der Bäder hatte, wie es an und ffix 
aieh anmnthend iat, daaa Karl der Groase nach dem Vorbild der rffmisehea 
Thenneil aneh aehne Aaehener, die er ao liebte^ mit Senlptoren geacfamflckt 
hat 0flinmler maofat attf einen Fond von gediegenen Eiaenmasaen la 
der Kilbe dea Eaiaerbadea anfmerkaam, w«lche vieUeieht anf nnaere 
Statuen znrflekgehen. Daaa ea aeh nm eine Hehrhdt von Figuren handelt 
zeigt Y. 29. Zwei werden Im Folgenden deutlich nnteraefaieden. Dia 
eine lat ehie Rdtaratetne ans vergoldeter Bronze, erhebt rieh anf einer 
steinernen Basis , mit ihr durch Blei verbunden (v. 69), trägt ein Oe- 
schüss, wahrscheinlich einen Köcher mit Pfeilen (wegen dea Plurals 
spicula, welche die Seite berühren v. 61), und ist, wenü mau v. 58 
stringent nimmt, nackt; das Pferd ist ohne Zaum (v. 68), hat den einen 
Fuss erhoben (v. 76, 80), die Sehnen treten scharf markirt hervor i^w 76). 
Die zweite Figur ist aus dunkler I)ion/e, ein einzelner bis auf ein 
flatterndes Gewandstilck (v. 141) uhIm kleideter Mann, in der Rechten eio 
luütrument, welches der Verf. für eine Glocke (v. 52) oder etwas Glocken- 
ähnliches hält, worauf er musicirt; aus v. 140 f. wird man eine bewegte 
Situation annehmen dürfen. — Soweit die Schlüsse unmittelbar ans dem 
Gedicht selbst; was dartiber hinanageht Terliert sich vom festen Boden 
in's luftige Gebiet der Vermuthungen. 

Ich komme zum zweiten Theil der Untersuchung, zur Frage nach 
der Autenticität der Theoderichastatne und etwaigen aonatigen Nachriehten 
ttber aie. llit Italien be^anendr begegnet nna zuerst eine Stelle in der ehi 
Jahrzehnt nach Walafrids Gedieht niedergeBehrieben BaTennater Bialbuma* 

« 
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Chronik des Agnellns (Mnratori, Scriptores rer. Ital. II. 123): Desuper 
autem cquus ex aerc fulvo perfusus, ascensorque ejus Theodoricua Kex 
Bcutum sinistro gerebat hnmero, dextcro vcro brachio erecto lanceam 
tenens. Ex naribus vero eqiii patuliä et ore volucres exibant in aivoque 
ejus nidoB aedificabant Quis eiiim talem videre potnit, qiialis iüe? Qui 
non credit, eumat Franciam iter, et eum aspiciet. Trotz des Unter- 
schiedes, dass Walafrid einen Scliild uuerwuhnt lässt und anstatt der 
Lanze in der Rechten, von mehren Geschossen an der Seite redet, könnte 
man immerhin geneigt sein, die Ravennater Theoderichsstatue mit der 
Aachener zu identificiren. Demgegenüber ist nachzuweisen, dass sie aller- 
dings «US Ravenna weggebracht» aber nie über die Alpen gekommen ist 
£s verzeichnet eine Compilation ans alten Bayennater Quellen (Mmratori 
a. a. 0. i L pars 2 p. 576) drea a. Dom. 519. Per baee tempora, 
qalbne TheodorieuB Rex Golliomm regebat in Italia, ipae fedt conatml 
egregia opera maadme in Bavenna, (idlicet ficdeeiam Gothteam ete. ete.^ 
et eqnnm cum eqvite aereo-aaralnm, quem postea Oarolns Magnus Baven- 
nam abstulit, nt versna Franciam depoitaret, eed in itinere Caroii 
pofltea Papiae remansit» Aof Sdte 577 wird die Nachriclit, schwer 
in sagen, ob aus derselben oder einer anderen Quelle, wiederholt; e. a. 
D. 810. Oarolns Imperator et Rex Frandae venit Ravennam. Hic equum 
aereura qui erat in Ravenna abstnlit, ut in Franciam poneret, qni tarnen 
Papiae visitur. In Pavia hat die Statue unter dem populaieii isamtü 
des Regisol bis au dab Ende des vorigen Jalirluiiiderts gestanden. Von 
den zalilreichen bei Griram zusammengestelittMi Zeugnissen hebe ich 
bdspielsweise zwei heraus: Gnalvano Flamma in Giuliuis Memorie di 
Milano VIT. 188 sagt zum J. 1201: Similiter et Idolum Regisoli, quod 
Carolus Magnus illuc (sc. Papiam) delulit etc. Und eine Mailänder Chronik 
bei Bugatti, Memorie storico-critiche intorno a S. Celso Martire cap. XIX. 
p. 133 • . . . hoc simulacrum fabricari fecit Rex Italic Theodericus apud 
Bavennam. Carolus Rex Francorum et Romanomm Augustus inde eum 
enstnlit nt transferret in Franciam. Qualiter vero Papie delatum fuerit, 
diverse narratiir etc. — Es ist evident, dass die Aachener Statue mit 
der Bavennater nichts gemein hat. Also konnte sie nur aus einem 
andern Thdie ItaUoois stammen, etwa ans Rom, wie dch Walafrids 
Aeussenmg y. 135 »cedant magna figmenta eolossi, Roma** anslegen 
Heese. Ancfa für dne solche Annahme haben wir nicht den geringsten 
Anhalt^ insbesondere für Rom wird sie dadurch fast unmöglich, dass dort 
alle Theoderichsbilder nach dem Abzug der Gothen aerstOrt wurden. 

Wie verhalten sich nun die in jener Zeit so reichen fr&nk Ischen 
Quellen? Aneh hier linden wir, so oft auch von Poeten und Prosaisten 



Digitized by Google 



182 ^ «ngeUidift TheoderidmtKtiie In Aidiwi. 

SarlB PftllBte geschildert und aDgeBtannt ▼erden, von einer Theoderidis- 
fftatoe nicht die Idsesto Spnr. Vor allen hei Einhard, dessen Annakn 
hie 829, also demselhen Jahr, in welchem WalafHed sehreibt, hioab- 

reichen, ist dieses Schweigen von schwerstem Gewicht. Er, der nicht 
nur der intellectuelle Mittelpunkt, soudern auch der oilciuliciie Vorsteher 
aller kuiolingischen Kunstbestrebnngen war, der in dieser Hinsicht mit 
grösster Tlieilnahme selbst Kleinigkeiten, z. B. jede einzehie aus Ravenna 
herübi i ^^f brachte Säule verzeichnet, er hätte die Herbeischaftung einer 
ehernen Colossalstatue, ein Unternehmen, welches schon als technische 
Leistung alles Uebrige weit übertraf, unter keinen Umständen nnerwähnt 
gelassen, zumal wenn sich ein so berühmter Name daran knüpfte. Es 
bleibt nur die Annahme übrig, daaa die von WalaMd in Aachen gesehene 
Statne ein Werk von kleineren Dimensionen war, vielleicht gar nicht 
einmal aus Italien herttbertransportirt, sondern in den Rbeinlanden selbst, 

^ wo die VöUserwandemng keineswegs alle antiken Reste vernichtet hatten 
geftinden war. — Wie kommt aber Walafrid darauf, ihr den Namen 
Theoderiehs beisalegen? leh glaube di^r eine genügende ErkMmng geben 

^ an können. Hflllenhoff hat in den Zengnissen nnd Excnrsen aur deutschen 
Heldensage XXI. (Haupts Zeitsehrift XII. p. 319 f.) eine lange Reihe 
bis ins Ende des 10. Jahrhunderts zurackgehender Beispiele zusammen- 
gestellt dafür, dass im Mittelalter die Deutschen, wo sie antike Statuen, 
namentlich Reiterstatuen sahen, dieselben mit Vorliebe dem Dietrich von 
Bern zuschrieben. Eine besonders hervorragende Statue anf dem Man- 
ßoleum Hadrians hiess Dietrich, das Mausoleum selbst allgemein domus 
Thiderici, ebenso das Amphitheater in Verona (noch 1545); Baguarea 
nördlich von Viterbo hiess „Dietrichsbad," in der Mark-Aurelstatue zu 
Rom (im Älittelalter bei den Römern caballus Coustantiui) sahen die 
Deutschen König Dietrich auf srinem Roas Falke. Auch sonst wurden 
noch an vielen Orten sagenhafte Uietrichsbilder gezeigt. Ich glaube nun, 
dass diese Tendenz der Sage, welclie von Müllenhoff bis in's 10. sc. nach- 
gewiesen ist, bereits im 9. und vielleicht noch früher in Wirkung ge- 
wesen ist. Agnelluä macht nämlich zur Theodorichsstatue den sehr 
bemerk enswerthen Zusatz: Alii ajunt, quod supradictus equus pro amore 
Zenonis Imperatoris factus ftiisset; .... sed Theodoricus sno nomiiM 
decoravit. Ich bin sehr geneigt diese zweite Version für die in der 
Hauptsache richtige zu halten und aus ihr zu sehliessen, dass die 
Ravennater Statue in Wirklichkeit irgend einen Römer, eineiiei ob Zeno 
oder sonst einen andern darstiallte, den Kamen Theoderiehs aber eist 
dureh die Sage erhalten hat Soviel sehen wir jedenfklls, dass es 
Theoderichastatnen gab, deren Äechtheit keineswegs allgemein feststsnd. 



« 
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Oime Zweifel Bind tod den vielen im 9. Jahrlinndert, mit diesem Utel 
belegten BUdwerkeo die wenigsten «otentisch. Und wie kOnnte es 
aneh andere man? Mnss nieht in einer Zeit, wo die Erinnerung an den 
Ostgothenkönig selbst in der gelehrten Geschichtsschreibung ganz mit 

Sagen umsponnen ist, dieser Urabildungsprocess in • erliölitem Maasse in 
der Volkstradition sich vollzogen haben? — Es ist also constatirt: erstens 
dass die mit Karl dem Grossen zeitgenössischen Quellen in Aachen unter 
dem Namen Theoderichs keine Statue kennen, zweitens dass hcr^itö in 
der Zeit des Wahifrid die Neigung da ist, in antiken Keiterbilclern vor- 
zugsweise Theoderich zu sehen. Aus diesen beiden Praemissen foliit, wie 
mir scheint evident, dass der von Walafrid der Aachener Statue gegebene 
lüame Theoderich Prodnct der Sage ist, sei es nun der bereits herr- 
schenden populären Meinung oder der privaten Deutung des Dichters. 
Wir haben als das feste Resultat der bisherigen l Untersuchung den Satz 
hinznstellen: die Aachener Statue ist keine Tiieoderichsstatue. 

8ehr natftriick wird jetst der Wnnseh rege, nachdem bewiesen is^ 
was die Aaehener Statae nicht war, nun positiv au ermitteln, was sie 
war. Wenn wir anch voraussichtlich Aber die Stufe des Hutbmaasslichen 
nicht hinauskommen werden und das Resultat, selbst falls wir an positives 
eneicben sollten, vei|;liehen mit dem negativen von nnteiigeordneter 
Bedentnng sem mnsa, sei dennoch Wenigstens der Veranch nntemommen. 
— Es bedarf kaum der bestimmten Aussage WalafHds^(v. 135), um 
ui^sere Statne mit Sicherheit als ein antikes Werk sn bezeichnen. Deshalb 
sind alle Deutungen lediglich in dem Kreise antiker Motive zu suchen 
Es fragt sich zunächst, 9b die deutlich unterschiedenen zwei Figuren ein 
Gruppenbild sind oder nicht. Aus den bekannten antiken Motiven habe 
ich keine Combination ausdenken können, in welcher ein vergoldet^ir 
Keiter mit einem schwarzbrouzigen, auf einem glockenähnlif'lien Instrument 
musicirenden Fussgänger zu einer Gruppe zusammencomponirt sich vor- 
stellen Hesse.*) Das Gedicht selbst enthält zu einer solchen Annahme , 
nicht die geringste Dringlichkeit. So meine ich kaum zu irren, wenn 
ich zwei innerlich unznsammenhängende bloss räumlich neben einander 
aufgestellte Statuen annehme. Zunächst den Reiter betreffend denke ich, 
was das Nichstliegende ist, an die auch in Provinzialstädten so ausser* 
ordentlich h&nfigen Reiterstatuen, eine Ehre, die oft aus den geringfügigsten 
Ursachen anerkannt wurde, (cf. Otto Jahn, Handwerk und Handels* 

*) Man wird wohl kaum, wie Bock 68 thut, als Analof^on Pluloslrat. Vit. Ap. V. 
34 anfuhrea wollen, welcher den Held scinea Romans in einem indischen Tempel 
ein goldenes Bild Alexaadera und ein schwanee des Poms aehen Ilut» anmal keiiuM. 
weg» deatlicb von dner Grappe die Bede iat. 
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Terkehr auf antiken Wandgemälden, Abb. d. k. tftchs. Oes. d. WiSBen- 
schaften V. 1868). Die Wandgemälde (Tab. I~III.) zeigen solche meist 
ziemlich khine iiiul der Farbe nach bronzene Reiterbilder als eine fast 
nothwemii^^e Zier uileiitlicher Plätze, oft mehrere in einer Reihe; in der 
Provinz Germania werden sie eben su gut in üebung gewesen sein wie 
in den andeni. Die Behandlung ist eine ausserordentlich gleichförmige. 
Die auf den von .Talm publieirten Ocmiilden vorkommenden 11 Beispiele, 
welche den Dnrehsclinittstypns am bebten repriisenliren, zeigen sämmtlich 
gemeinsam das bronzeue Material, geringere Dimensionen, den naekten 
Reiter, das Pferd ohne Zügel und den einen Fuss erhoben. Alle diese 
Zttge finden sieh in der Aachener Statue vollgtändig wieder. Es ist mir 
darum das wahrscheinlichste, dasa auch sie in die eben beschriebene, in 
Hnnderten von Exemplaren yertretene Classe gehört 

Wenden wir nns nun zur sweiten, der schwarzen Figur, so x^igt 
sich als ihr für die Dentnng entscheidendea Attribut die nola. Die efy- 
mologische Erkllrung dieses Wortes giebt Walafind in aeinem Uber de 
reb. Ecdes. cap» 5.: Minora yero (yasa) qnae et a sono Tintinnabula 
Tocantnr, Nolas appellant a Nola dvitate Campaniae, ubi eadem vasa 
primo sunt commentata. Die bei weitem gebrftuchlichste Bedentong ist 
aber Glocke, und so ist das Wort unzweifelhaft in unserem Gedieht 
gemeint. Fraglieh bleibt nur, ob der VerluBser eine eigentliche Glocke 
geheim hat, oder ein anderes dem ähnliches jedenfalls musikalisches 
Instrument, für welehes er nur keinen besseren Namen zu linden wusste. 
Die meiste Verwandsehat^ mit der Glocke hat wohl das Cymbalura, und 
in der Tliat wird dieses Wort im Mittelalter öyu(ynym mit n jia gebraucht. 
Setzen wir den letzteren Fall, so werden unsere Gedaulsen sofort in den 
bacchisclien Kreis gefiihrt, in desHcn Darstellungen das cymbalum eine 
so häutige Anwendung liudct. Unsere Statue könnte also ein cymbalirender 
Satyr gewesen sein, ein sehr beliebtes Motiv; die mangelnde Erwähnung 
der thierischen Abzeichen kann nicht befremden, da dieselben in der 
späteren Zeit auf leise Andeutungen, zuweilen bloss die etwas gespitzten 
Ohren, zusammenschrumpfen, so dass das ungetibte Auge Walafrids sie 
schv. ■ h /bemerken könnte. Nehmen wir dagegen den ersten Fall, 
nämlich das» eine Glocke im engeren Sinn Torlag, so finden wir diese 
wiederum Torzugsweise als ein Cfaaracteristiettm des bacchiselftn Gulls 
und so vieliiscfa dargestellt (cf. Stephani, Gompte rendn de la commis^on 
imp. arch. de St Peterabonrg 1865 p. 173—180 und 1868 p. 152). 
Damit stimmt vortrefflich die Kacktheit und die heftige Bewegung, welche 
Walafrid sogar als bachatns bezeichnet Jetzt haben wir auch den 
Anknüpfungspunkt f^r die Deutung des agmen pedestre, m wekshem 
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qnidam tintinnnm, quidam Organa pulsant Auch hierin bin ich geneigt, 
getttltet auf das Obige und wieder darauf zartick schliessend, eine baechische 
Seeae zu v^mntheiL Zwei UmatSndei die Melirheit der Figuren und das 
g«rioge IndieaogeDtpriiigeii deraelbaii, ▼odnroh Walafrids Aufinorkaam- 
keii nur lintergeordnet angesogen inrd, maohen ein Relief wahr- 
adidnliehi sei es nun, daaa et aehon onprllnglieb aar Baaia der baeehiieliea 
Enatatne gehörte^ oder erat von frinkiadiea Werkl^nten dort oder in der 
Nihe angeheftet war.- Yon weielierAndeatang wir anch aasgehen wollen, 
wir werden ateta anf ein Motir ana dem bacebiaehen Kreise geftlbrt — 
Zvm Scblnsa betone ich nochmala» dasa die gegebenen Dentimgen doichana 
keinen höheren Rang als denTonUoBBen Vemmthongen beanapinchen wollen, 
wenn auch, glaube ich, von ziemtidi wahrscheinlichen. Leicht liönnte es 
eintrefteiij dass künftig einmal der Fund irgend einer versteckten Notiz 
die Sache in ein helleres laicht stellt. 

Es bleibt niii noch übrig niicL mit meinen YorgÄngem Bock und 
Grimm auseinauderzusetzen. Viel zu weit würde es führen, ihre sehr 
weitläufigen Auslulirungen Schritt ftlr Schritt zu begleiten, zumal da ich 
alles irgend erhebliche Material mitgetheilt habe und in Gemässheit dessen 
dem Leser die Entscheidung überlasse. Um jedoch die Stellung zu 
bezeichnen, welche meine Resultate zu denen meiner Vorgänger einnehmen, 
sei im Folgenden von den letzteren die Haoptaaohe resumui. — Bock 
hält die Identität der Aachener Statue mit der Ravennater a priori für» 
adbatverstfindlich und hält daran fest, dass beide Theoderioh vorstellen. 
Daa Ross hat eine angestrengte Stellung mit gestemmtem Vorderietb and 
snrflckgeworfenem Kopf, die Hintetftsse wahrscheinlich zom Sprunge ein- 
gezogen. Theodorich aelbst ist in seiner Kationaltraoht dargeateUt, nakt 
mit einem Thierfell Uber den Rttcken, welches anf der rechten Schulter 
Ton einisr Spange (die nola) ansammengehalten ist, in der linken Hand 
einen Schild, in der rechten einen Speer. Die Zflge des Königs denkt 
er sieh ^belebt durch den Ausdruck des Jbegeisterten Mathes«nnd der 
HerrscherwOrde, nicht aber dnrch den des fturchterregenden Zornes." Er 
ist dargestellt wie er Aber den Grensfluss Isonzo sprengt (subterlabantnr 
aquae) und seinen Speer auf den Boden Italiens schleudernd von diesem 
Lande besitzt uimnit. Dagegen ist Bocli unsicher, wo er dem schwarzen 
Begleiter seinen Platz anweisen soll, am ehesten noch würde er an den 
Sockel passen. — Grimm lässt die Identität unserer Statue mit der 
Kavennater fallen, zweifelt aber nicht, dass sie dennoch eine echte 
Theoderichöbtalue ist. Er nimmt eine Gruppencomposition an. Der 
Schwarze ist die conventioneile Nachahmung eines Fhissgottes. wie er 
£. B. an Domitians Bildsäule vorkam, liegt dem Pferde halb unter halb 
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vor den Füssen, auf eine strömende Urne gesttttzt und die Leier spielend. 
Znr Leier kommt Grimm durch das bündige Ver&hren, dass er noU 
kurzweg in rota d. i. eine fränkische Leier emendirt Aach an zahl- 
reichen anderen Stellen flbt er Textconjecturen, welehe alle wÜlkfirUch 
und meist nutzlos sind. Ein Beispiel ftthre ich an, weil es den trfijf- 
liflhea Schein der Gelehrsamkeit hat Grimm findet in der im 7. J«fa^ 
handert wohl in Batgnnd gesehriebenen Chronik des Fredegar eine lange 
fiihelhafte Enihinng von König Theoderieh dem Uaeedonier, welcher von 
Gothen naterschieden wird, wonach derselbe dnen Awen Xerzes beeiegto 
und dadurch an seinem treuen Diener machte. Ohne den Veraneh einey 
Beweieea nimmt Grimm Walaflrid« Bekaantsdiaft mit der Fred^gariach« 
Chronik an* Aus diesen Frlmissen condndirt er, dass Walafirld in d«r 
schwarzen Statue den Xerxes za sehen meinte, und maoht darauf bis 
eine Reihe von Conjectiiren. Wie sehr ein solches Verfahren jeder 
Methodik Hohn spricht, brauche ich nicht auszuführen. Endlich hält 
Grimm einen wesentlichen Einfluss des Aachener Bildes (natürlicii iu der 
Gestalt wie er, Grimm, sie sich vorstellt) auf den Ursprung der deutschen 
Dietrichsbage für wahrBclicinlich, z. B. die Scene, wo Dietrich si inen 
Feind VVittich in die Mosel (oder das Meer) jagt, hätte ihre Yeranlas^ung 
in dem unter dem Pferde liegenden Flussgott. — Ist das von Bock 
and Eermaa Grimm beliebte Yerfiahrea Wiasenschaft? 
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DeUa cbiesa di S. Maria del Pontenoro detta della Spina e di 
alcum uflfici della Bepubblica Pisana. Notizie inedite raccolte da 
Leopolde Taafaoi. Pisa 1871. 261 R gr. a 

Die voUstjüMiige BesUmtion dea weltbertihmten, auf dem Lungarno 
▼on Pisa am Aufgang der nacli ibm benannten Brücke gleichsam fest- 
geankerten Kirchleins der Madonna della Spina, welches mit seinen 
Pyramiden, Giebeln, Spilsthflmcbeii and Stotaeo sieh auf dem Gnmde 
des Abendbimmela so klar and scharf and mit wnnderbarer Wirknag 
abieichnet, hat dea lolafiB sor Heiaasgabe des gläniend anagestattetea, 
in einer beBobrinkten Zahl Exemplare gedruckten Bandes geboten, in 
welebem der Direetor der pisaner Arehive alle auf die Geschiebte des 
Oratorioms besOglicben in diesen Arcbiven befindlichen Urknadeo, 62 an 
der Zahl, grdsstentheils Ifagistratsbesoblfisse, Contraete und Bechnnngea 
oder Quittungen f gesammelt und mit einer historischen Üebersicfat der 
Ergebnisse begleitet hat Leider geben diese archivalischen Forschungen 
nicht den geringsten Aufschluss über das, was man vor allem zu wissen 
wünscht, über den oder die Meister, von welchem oder von welchen 
der Bau herrührt. Der Ursprung des Kirchleins ist und bleibt ungewiss. 
Schon Morronu bemerkte, dabs Jasselbe aus zwei verschiedenen Epochen 
stammt. Die Tradition hat dasselbe diin >Jiccola Pisano oder seinem 
Sohne Giovanni zugetheilt; mit welchem Recht, mag dahingestellt bh il en. 
Jedenfalls waren Beide nicht mehr am Leben, als das Oratorium seine 
gegenwärtige Gestalt erhielt, was gemäss einer von der Executivbehörde 
der Anzianen gutgeheissenen Deliberation vom 27. Sept. 1323 geschah. 
Diese Deliberation ist das älteste auf die Madonna della Spina bezügliche 
Dooumeat Sticht blos die Worte desselbeo sagen uns jedoch dasa es 
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sich hier am emen vergrössernden Umbau handelt: der Anblick des 
Kirchleins macht es klar, dass dasselbe, ursprünglich dem 13. Jahrhundert 
angehört, der Zeit in welcher die itaUenisrlie Gothik sich in ihrer 
bewussten Eigenthttmliebkeit entwickelte, während die Ueberf&Unng mit 
Ornamenten, mit der EinfiMhheit der Ornndformen contrastirend, anf die 
spätere in Spielerei flbergdiende Epoehe hinweiat 

Die alte Sitti^ am Aufgange oder in der Mitte der Brfleken Oralorien 
an banen, lebte auch in Pisa, wo das älteste Statut, das der Gonenhi, 
dienen Hagistrat aar HeilighaltoDg der Brfleken mit Eidschwnr ver- 
pfliditete. Ton den vier pisanischen Amobrflcken waren drei mit Ora- 
torien Tersebn, sämmtlich der Madonna geweiht Zuerst der Ponteveecbio, 
hente gewöhnlich Ponte di meuso genannt, bis rar Mitte des 12. Jahr- 
hunderts die einzige Verbindung zwisclieu der das rechte Lfer ein- 
nehmenden und ummauerten Stadt und der Vorstadt. Dann Ponte della 
Spina und Ponte della Degazia del mare, beide Pontinovo genannt, ein 
Name, den noch eine vierte, ältere, Brücke trug, dt r um 1182 gebaute 
eigentliche Poutenovo, während Ponte della Spina \2i\2. Ponte mare 
erst um 1328 begonnen wurde. Diese gleiche Benennung hat selbst in 
gericlitliehen Fällen manche Verwirrung veranlasst. Die Erweiterung des 
Oratoriums, welches dem Ponte della Spina seinen gewöhnlichen Namen 
gab, begann im J. 1325. Wer der Architekt war^ ist auch in diesem 
Falle unbekannt. Die Kosten des Baues trug die Gemeinde, die anck 
das Patron atsreeht behielt; das neben dem Wappen derselben, dem Kreuz, 
befindüohe Wappen der bertthmten Familie der Galandi denf^ wahf^ 
sehdnlieh anf die einst benachbarte Halle dieses Gesehleohts. Dass die 
Bürgerschaft die Kapelle sehr in Ehren hielt, zeigen die zahlreiehen der» 
selben gemachten Geschenke nnd Yermiehtnisse, daronter ansehnlicher 
Gmndbenfa mit Weinbergen am See von Castiglione deUa Peaciya in 
der Mnremma, dessen Yerkanf im J. 1331 gestattet ward, weil die YcT' 
werdiung der Prodnete zn Tide Sehwierigkdten yeraTsachte. Koeh im 
J. 1568 (1569) wnrde dem Einsblein von einem Oper«o — "Verwalter — 
ansehnliches Gnindeigenthnm Termacbt, und dasselbe war im Besitz des 
Jnspatronats mehrer Kirchen wie des Pilgerspitals zu St. Jacob und Anna. 
Die Gemeinde ernannte den Operaio, der, wie auch sonst in solclien 
Fällen, dem Laitnatande angehörte. Der Name Sta Maria di Pontenovo 
blieb bis zum 15, Jahrhundert, obgleich jener von Sta Maria della Spina 
Si^lioii seit einem Jahrhundert gebrauchlicher war. Dieser Name schrieb 
sich von euipm Fragment der Dornenkrone her, welches Betto di Mone 
de Longhi der Kapelle sclienkte, nachdem es längere Zeit hindurch durch 
einen suis der Levante heimgekehrten pisaiüschen Kanfpvaniy «eine Familie 
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gelangt war. Die Erlaubniss, auch an Sonn- und Festtagen Messe zu 
haben und die Gläubigen durch Glockengeläute /u berufen, wurde dem 
Kurchlein sclion 1325 durch den Erzbischof Simon Saltarelli gewährt. 

Die häufigen Ueberschwemmungen, welche Pisa heimsuchten und 
noch in den allerjtingsten Tagen um eine seiner Brücken gebracht haben, 
machten zu allen Zeiten administrative Maassregeln nöthig, welche jedoch 
nicht zu hindern vermochten, dasB bd hohem Wasserstande die Madonna 
della Spina arge Beschädignngen erlitt| nieht blos an den Fnndamenten 
infolge der beständigen Fenditigkeit, sondern aneh im Innern. Dam trat 
die Yerwitternng des Marmors. Vom J. 1453 an waten fortwihxende 
Bestanrationsarbeiten nOthig. In gedachtem Jahie drohte das Eixehleiii 
auf der Strassenseite einnstflnen« ' sodass die Q^memde sieh seiner an- 
nahm, trots des Ülends, in weiches sie seit ^m YerlDst der Unabhängige 
heit in Anfang des Jahrhunderts TerannlraD war. Nene Fondamente 
worden gelegt, die ganse Flnssseite verstärlLi Durch die un J. 1572 
erfolgte Erhöhnng des Quai bdcam die Kapelle ein niedrigeres Niveau, vnd 
man musste Air Abflnss des Regenwassers durch einen Canal sorgen. 
Die fortwährenden Aufbesserungen an dem Jileidache Hessen im J. 1 750 
die Ersetzung desselben durch Ziegel rathsam erscheinen. In den 
J. 1580 — S7 wurde eine durchgreifende Restauration der Sculpturen der 
Aussenseite vorgenommen, durch die Bildhauer und öleiiimetzen Bemar- 
dino (Sohn des Stagio Stagi?) von Piptrasanta, Salvestro dessen Bruder, 
Bartolommeo di Pasqiiino von Carrara, Giovanni di Paola da Celli, 
Giovanni Sohn (?) des Francesco Ferrucci von Fiesole, und andere von 
den Ferrucci. £s war die Zeit dieser Legion von Bildhauern grossen- 
theils dritten Rangs, welche in Toscana unter den Medici, von Grosa* 
heiaog Cosmus L an, vollauf Arbeit fanden und Kirchen, Paläste, Gärten 
mit Sculpturen gefüllt, zertrümmerte Antiken wieder ganz gemacht haben. 
In den J. 1606—25 erfolgte die Restauration der Tabemalcd, Figuren» 
Ornamente, Thttmi dunsh Gino di Sioldo Loreuä von Settignaao nater 
liditottg des Arehitekten Cosimo Pagliam. 

i)ie ältesten und kOnstlerisch bedeutendsten Werke im lanetn, Halb- 
fignr der Ifadonna ndt dem Kinde, Madonna, Johannes und Pelms in 
ganzer Figur, ' werden von Yasari dem Nino d* Andrea zngefheilt, der, 
nach dnem von Fr. BonainI in seiner Schrift tbtae Francesco Trsini, 
Pisa 1846^ gedmdcten Doeument vom J. 1359 nieht ans Pisa selbst 
sondern von Pontedera war (Nino del gili maestro Andrea da PontederaX 
wenn man nicht etwa annehmen will, dass nur der Vater ans letz^ 
gedachtem Oite slammtt:, der Sohn jedoch der Stadt angehörte, nach der 
man ilm gewoliuiicli benannt. Ebensowenig wie über die Baumeister, 
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findet sich über den, oder möglicherweise die Urheber dieser Arbeiten in 
den Urkunden Ansknnft. Im J. 1521 wurden die drei letzterpn Fipriirpn 
auf dem von Girolamo da Carrara gearbeiteten Marmoraltar aufgestellt, 
zwei Jahre später die Halbfigur der Madonna auf einem kleinern Altar 
zwischen den beiden Thflren der Fa^ade, von Gio. Batista del Oervelliera, 
dem Architekten und geschickten Holcsohnittkttnstler, von dem die schönen 
Ghorsttthle im Dom herrtthran. Keben dem Hauptaltor Btobn die Stetaen 
der ftbidoniia und des Engeb» gewAbnlich dem Francesco Mosca geiuuuit 
MoBohiiio xageBchriebeo, aber toh Stoldo Loienxi von Settignano (Vasari 
Lemonnier XUL 197). Die FnasgesteOe detaelben gehören jedoeli m 
dem um das J. 1462 tob Andrea da Firenze, wahrseheinliGh der aaa 
Fiesole gebürtige Andrila Fermcd, aaigefiihrten, mit Rsliefb der tfaeolo- 
^ehen imd Cardinal-Tngenden gesdimflekten Ober. Ein kleines anü- 
kiBirendes Marmor-Tabemafcel von Stagio Stagio tob Ketrasanta, anm 
Avfbewabren der Bettqiiie der Dornenkrone bestiaunt, isl nm 1Ö34 ent- 
standen. 

Während wir über die vor uns befindlicheu Arbeiten der Architektur 
und Sculptur, gerade da wo sie am meisten noththäten, keine urkundlichen 
Nachrichten findea, beges'nen wir solchen in Bezug auf ein wichtiges 
Werk der Malerei, von welchem seit 1686 jede Spur verloren scheint 
Es handelt sich um em in den J. 1483 — 85 von i^enozzo Gozzoli ans- 
gcftihrtes Tabernakel der Madonna, für welches ihm am 27. Januar 1486 
der Rest der Öumme von 32 Goldguiden gezahlt winde. Für einen der 
Altäre malte Soddoma im J. 1542 das Bild der Madonna mit Heiligen, 
gegenwärtig in der pisaner Akademie, zum Preise von 33 Goldgnlden. 
Unter den vielen spätem Malern, meist Fisanem, sind die bedeutendsten 
Baccio di Gio. Bat. Lomi und Franoesoo TrabaUesi, die sieh in der 
zweiten Hälfte des 16. Jabrfannderts einea gewissen Namen machten. 
Die ältesten Kaehricihten von fsibigen Fensterscheiben reichen bia snm 
J. 1640 anmek, ohne dass der Künstler genannt wäre. Die Jesnaten 
(Orden des seL Giovanni Colombini von SienaX weiche sich vonngaweiae 
mit dieser Ennstindnstne besehHUgten» waren in Pisa seit dem X 1374 
anwesendy aber man findet sie in der Spina «rst Ton 1525 an thätlg^ 
eine Thätigkeit, die bis 1618 währte. 

Die bedeatenden Kosten, so der Ansehaflbngen fttr die Madonna della 
Spina wie dw fortwährenden Reparaturen, die mehr G^ld als die An- 
schaffungen in Anspruch nahmen, wurden ms den Einkünften des Kirch- 
leiiis beötiiLteu, bis man dieselben zu Anfang des 17. Jahrhunderts theil- 
weise zu Gonsten des Findelhauses zu verwenden begann. Die Streitig- 
keiten zwischen dem Operaio und der Hospizverwaltang nahmen ungeachtet 
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wiederholter Vergleichsversuche kein Ende, und im J, 1619 beschied der 
grossherzogliche Staatsrath: es sei nöthiger die armen Kinder nicht 
Hungers sterben zu lassen, als an Mauern und Orgeln zu bauen. Das 
Ende vom Liede war, dass im J. 1683 die Aufsicht Uber die Spina an 
die Hospizverwaltung überging, buchstäblich der Bock zum Gärtner be- 
stellt wurde. Begreiflicherweise geschah nichts mehr für dris Kirchlein, 
imd man darf von Glück sagen, wenn dasselbe in der, in manchen Be- 
ziehungen fördernden, fttr Kunst und Monumente jedoch unendlich traurigen 
Zeit, die auf das Aussterben der Medici folgt, nicht als iinntttzes Möbel 
auf den Abbruch verkauft ward. Allmälig gelangte es dann in den 
Znstand des Veifidls, welcher im J. 1868 die ProYiozialcomniiBsioii ftlr 
Erhaltang der- OffenfUehen Denkmale inm Eiasehreiten bew«^, worauf 
1871 ein Comitö ftOr die Beatturation und fiBr da« Einsammeln von Geld- 
mittela bestell^ wurde. Diese Restauration, unter Leitung des Architekten 
VIseenso Hiehdi, ist ein Wiederai^an unter Benutsuag des.Nutsbareu. 
GlfiekfidiorweiBe hat man in Toseana in Arbeiten dieser Art eine grosse 
Fertigkeit gewonnen, woTon Florenzi Siena, Aresxo u. s. w. Zeugniss 
ablegen« 

Die Schrift des Car. Tanfani stellt aOes ürknndUelie thet das 

Eirchlein mit grossem Fleisse zusammen. Manches hat fttr die Kunst- 
geschichte geringen oder keinen Werth, aber man wird einer Monographie 
die Vollständigkeit niclit verargen. Von den Aufschlüssen, welche der 
erste Abschnitt über pisanische Topographie und Verwaltung, namentlich 
tiber das Brückenwesen in Stadt und Landschaft, in reichem Maasse giebt, 
ist hier nicht der Ort zu reden. 

Fiorena, Juni 1872. A. T. Beiimout 
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Kaehtrag 

£U' Betbergs Veneiefaniaae tob DtUren Knpferstieheii nnd Hdzadmittca. 

(Mfiachea 1871. Th. Ackenniiml. 

Die benitB Öfter vou mr i^entüch aiufeaprodiene Anfrage betieflinid 
DIbm Holiiehnitt-WappeB mh den S LAwenkOpfen, Nr. 238 meiiiN 
kritiiclieD VeneieliiiiMes, hSm ich Jetit im Stande selber sa beaatweiten. 
Jesee Wappen nemKdi 

— wmMf mit. einem achwaraen Balken awiaehen % 1. sehwaxseD 

LOwenhInptem, gekrOnt — 
finde idi in der ersten Ausgabe von Sibmaobers WappeDbnche, Tb. 3, 
Seite 127 als dasjenige der Esebpaeb im Elsass bestimmt Zwar die 
' Heimzier ist daselbst anstatt eines (wie M Dflrer) gekrönten waebenden 
Löwen, ein dsgl. (nngekrönter) Eber, was aber bei dem hftufigeu Wechsel 
der iieluiziei deu kaum von wesentlichem Belang sein durfte, üebrigens 
möchte ich hiermit eine Anregung gegeben haben, über die Eschpach 
nnd DOrera Beziehungen zu denselben weiter nachzuforschen. 

Mlineben 20. Novbr. 71. ' R. T. Befberg^. 
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